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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  1. 


Januar  1843. 


Talleyrandscher  Marmorkopf:  Zeus  Troj)lionios.  —  Vasenbilder  des  Berliner  Museums;  neuentdeckte:  Triptolemos.  — 

Nekrolog:   W.  Abeken. 


I. 

Über  einen  Marmorkopf  des  Fürsten 
Talleyrand. 

Vorgelesen  zu  Berlin  am  Winckelmannsfest  1842. 
(Hiezu  die  Abbildung  Taf.  I.) 

JWer  Kopf,  dessen  hiesigen  Orts  wenig  bekannter 
Abgufs  der  geeinten  Versammlung  vor  Augen  ist, 
befand  sicli  früher  im  Besitz  des  Fürsten  Talleyrand, 
wo  er  nicht  weniger  wie  der  eigne  des  Diplomaten 
durch  die  Originalität  seiner  Züge  Bewunderung 
erregte.  Während  Künstler  und  Allerlhumsforscher 
der  Trefflichkeit  dieses  Kunstwerks  und  dem  ge- 
lungenen Bilde  einer  liefsinnigen  Individualität  ein- 
stimmiges Lob  spendeten,  kostete  es  gröfsere  Mühe 
über  Sinn  und  Bedeutung  desselben  sich  zu  ver- 
ständigen. Ein  französischer  Archäolog,  welcher 
diesen  Kopf  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Ab- 
handlung wählte  '),  glaubte  bei  der  Erklärung  die- 
ses Kunstwerkes  von  der  metallenen  Slirnkrone, 
die  dem  Kopfe  zu  höchst  eigentümlichem  Schmuck 
gereicht,  ausgehen  zu  müssen,  und  weil  er  in  den 
Verzierungen  dieser  Krone  Bohnenblüthen  entdeckte, 
so  richtete  sich  seine  Aufmerksamkeil  auf  jenen  in 
Altika  verehrten  „Bohnengeber"  Kyamites,  der  an 
der  heiligen  Strafse  von  Athen  nach  Eleusis  einen 
kleinen  Tempel  halle,  und  von  dem  Pausanias  2) 
nicht  bestimmt  angeben  kann,  ob  man  ihn  als  Gott 
oder  als  Heros  anrief;  da  aber  Gesichtszüge  und 
langer  Bart  dem  Dionysos  zu  entsprechen  schienen, 
so  entschlofs  sich  Herr  Pelit-Radel,  gestützt  auf  das 
Zeugnifs   der  Lexikographen  3),  diesen  Marmorkopf 

i)  Petit-fladel  in  der  „Academie  des  Inscriptions". 

i)  Paus.  I,  37,  4. 

3)  Hesjxb.  v.  xvufttiijf. 


lieber  auf  den  „Bohnenbacchus",  Bakchos  Kyamiles 
zu  beziehen. 

Diese  Ansicht  fand  lebhaften  Widerspruch  in 
dem  Gefühl  mehrerer  Künstler,  die  hier  den  reinen 
Idealismus  griechischer  Götterwelt  weniger  wahr- 
nahmen und  deshalb,  ebenfalls  von  der  Stirnkrone 
und  der  unter  derselben  befindlichen  in  zwei  breiten 
Enden  herabhängenden  Binde  ausgehend,  es  vorzo- 
gen, das  Bild  eines  berühmten  Königs  des  Alter- 
thums,  Krösus,  Polykrates,  Porsenna,  hier  zu  ver- 
mulhen. 

Hinsichtlich  des  alterlhümlichenStyls  dieses  Bild- 
werks kam  man  jedoch  überein,  dafs  es  nicht  der 
ursprüngliche  einer  sich  erst  entwickelnden  Kunslpe- 
riode  sei,  sondern  dafs  er  einer  Zeit  angehöre,  wo  die 
Kunst  bereits  die  Aufgabe  der  höchsten  Schönheit 
und  Grazie  glücklich  zu  lösen  wufsle:  daher  nur 
religiöse  Gründe  den  Künstler  bestimmen  konnten, 
den  Archaismus  besonders  in  der  Behandlung  des 
Haupthaars  und  in  dem  keilarligen  Bart  4)  nachzu- 
bilden. Das  Mifsversländnifs,  welches  lange  Zeit 
jeden  allerlhümlichen  Styl  als  etruskisch  bezeichnete, 
trug  dazu  bei,  dafs  dieser  Kopf  noch  jetzt  in  dem 
Verzeichnifs  der  verkäuflichen  Gypse  zu  Paris  den 
Titel  „Roi  Etrusque"  führt:  einümsland  dem  man 
es  wohl  zum  Theil  mitzuschreiben  darf,  dafs  in 
Deutschland  dieses  Kunstwerk  selbst  in  den  reicheren 
und  gewählleren  Gypssammlungen  noch  jetzt  ver- 
geblich gesucht  wird. 

Sobald  man  nicht  von  den  Aufserlichkeiten  die- 
ses Bildwerks  ausgeht,  sondern  den  Eindruck  sich 
klar  zu  machen  suchl,  welchen  bei  sorgfälligerer 
Betrachtung  der  Kopf  selbst  hervorruft,  so  dürften 

*)  Nacb  welcbem  man  auf  ein  Original  in  Erz  schliefsen 
sollte,  wc.  nrrht  dieselbe  Eigentümlichkeit  bei  dem  schönen 
Pariskopf  in  Marmor,  im  Louvre,  sich  wiederholte. 


zwei  hervorstechende  Eigenschaften,  die  eines  ern- 
sten Nachsinnens,  und  die  einer  wohlwollenden  über 
das  ganze  Gesicht  ausgegossenen  Milde,  den  Haupl- 
charakter  der  für  uns  noch  unbekannten  Person 
offenbaren.  Während  die  letztere  Eigenschaft  den 
Grundzug  des  besänftigenden  Heilgolls  Asklepios  in 
der  Kunst  wie  in  der  Religion  bildet,  läfst  die 
erstere  nur  auf  einen  Eid-  und  Unlerweltsgolt 
schliefsen.  Allein  so  wenig  dieser  Kopf  mit  der 
bedeutenden  Anzahl  bisher  bekannter  Dionysosköpfe 
eine  entschiedene  Gesichtsähnlichkeit  verräth,  da  er 
vielmehr  an  bärtige  Hermesköpfe  strengen  alter- 
tümlichen Styls  erinnert,  so  wenig  läfst  sich  leugnen, 
dafs  derselbe  weit  eher  an  einige  edlere  Asklepios- 
bilder  sich  anschliefst,  die  aus  dem  Alterthum  uns 
erhalten  sind,  namentlich  an  den  geschnittenen  Stein 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  Aulos  s). 

Dennoch  würde  es  eine  weder  durch  die  Phy- 
siognomie des  Kopfes,  noch  durch  die  ihm  beige- 
fügten Attribute  hinlänglich  motivirte  Vermuthung 
sein,  diese  Antike  geradezu  als  einen  Kopf  des  As- 
klepios zu  bezeichnen. 

Unter  solchen  Umständen  bleibt  uns  nur  übrig 
in  der  griechischen  Religion  nachzuforschen,  ob  es 
nicht  eine  Form  gegeben  hat,  in  der  jener  eben 
lestgeslellle,  aus  dem  Kunstwerk  hervorleuchtende, 
Doppelcharakter  der  Gottheit  zu  bestimmter  Persön- 
lichkeit sich  ausgebildet,  so  dafs  der  milde  Zug  des 
Heilgottes  entschieden  sich  vorfindet,  jedoch  nicht 
wie  bei  Aeskidap  ausschliefsend,  sondern  harmonisch 
verschmolzen  mit  dem  Charakter  eines  Erd-  und 
Unterweltsgottes,  wie  dies  in  Egypten  bei  dem  Gott 
Serapis  Statt  fand. 


Dies  war  in  Griechenland  in  der  böolischen 
Stadt  Lebadea  der  Fall,  wo  Pausanias  6)  ausdrück- 
lich bezeugt,  dafs  Trophonios  auch  durch  das  schlan- 
genumwundene Scepter  an  das  Bild  des  Asklepios 
erinnerte.  Dieser  Trophonios,  den  die  mythische 
Heroenzeit  mit  seinem  Bruder  Agamedes  nur  als 
schlauen  Baumeister  unterirdischer  Schatzhäuser, 
Palläste  und  Tempel  kennt,  erfreute  sich  in  Leba- 
dea als  Orakelgott  einer  durch  Griechenland  weit 
verbreiteten  Verehrung.  Mit  Opfern  und  Gebeten  7) 
nahten  die  Gläubigen  seinem  Tempel  und  unterir- 
dischem Orakel 8),  bald  als  Zeus  Trophonios  *),  bald 
als  Zeus  10)  Basiieus  „Zeus  König"  ihn  anrufend. 
Beide  Benennungen  sind  für  unsre  Untersuchung 
von  grofser  Wichtigkeit:  die  des  Zeus  König  wirft 
auf  das  vermuthlich  goldgeweble  Stirnband,  ebenso 
sehr  wie  auf  die  metallene  Slirnkrone  darüber,  das 
nöthige  Licht,  insofern  beide  Attribute  die  unzwei- 
felhaftesten Insignien  der  Königswürde  uns  verge- 
genwärtigen ;  die  des  Zeus  Trophonios,  auf  einen 
Gott  der  Nahrung  (jQO(fij)  und  des  Wachslhums  ") 
hinweisend ,  findet  in  den  sogenannten  Palmelten, 
wie  in  den  dazwischen  sichtbaren  Blumen,  sie  mö- 
gen Granatblülhen  ' 2)  oder  andre  Erzeugnisse  der 
Vegetation  vorstellen,  ihre  vollständigste  Begrün- 
dung. Dieselben  Palmetten  in  Verbindung  mit 
gleichen  Blüthen  schmücken  auf  Münzen  von  Argos, 
Elis,  Knossos  die  breite  Stirnkrone  der  Juno,  an 
deren  Stelle  Polyklet  für  die  Stirnkrone  seiner  thro- 
nenden Tempelstalue  von  Gold  und  Elfenbein,  Gra- 
zien und  Hören  in  Relief  1S)  wählte  als  Symbole 
desselben  Gedankens,  obschon  auch  unabhängig  da- 
von der  Granatapfel,  den  seine  Hera   in  der  Hand 


s)  ATAOT  in  einem  vor  dem  Kopf  befindlichen  Cartouche: 
berühmte  Gemme  des  Blacas'sclien  Museums. 

•)  Paus.  IX,  39,  2. 

')  Paus.  IX,  37,  3;  X,  5,  5;  VIII,  10,  2;  IX,  11,  1. 

s)  Paus.  IX,  39  und  40,  1;  Duc  de  Luynes  Annales  de 
l'lnstitut  archeol.  Vol.  I,  i>.  407,  Tav.  d'agg.  1829  EL  J. 

9)  Strab.  IX,  p.  414.  AtßaSiCu  d'  lailv,  onov  Atös  Tqo- 
<f,u>lov  [larTiiov  i'fyvTat,  xuoftaioi;  vnoföftov  xuTaßaatv  l'xov 
xuzaßultu  ä'  at/iö;  ö  xW^Q^ö/xtvot.  Liv.  XLV,  27: 
Lebadiae  quoiiue  templum  Jovis  Trophonii  adiit  (Paulus  Aemi- 
lius  v.  C.  685):  ilii  cum  vidisset  os  specus,  per  <juod  oraculo 
utentes  sciscitatum  Deos  descendunt,  sacrilicio  Jovi  Hercynnae- 
<|ue  facto,  fjuorum  ibi  templum  est,  Cüalcidem  descendit. 


io)  Diod.  XV,  35.  Boeckh  Tlies.  Inscr.  F,  1602,  p.  779. 
Scliol.  Pindar.  Olymp.  VII,  154.  Boeckh  Explie.  ad  Pindar. 
p.  176. 

u)  Cic.  de  nat.  deor.  III,  22:  alter  (seil.  IVTercurius)  Va- 
lentis  et  Phoronidis  (lies  Coruniiiis)  filitis:  is  qui  suli  terris 
habetur,  idem  Trophooius.  Bei  Nicander  (ap.  Antonin.  Lib. 
c.  25)  bezieht  Creuzer  (a.  a.  O.  p.  607)  scharfsinnig  dio  tot»? 
igiovvlovq  auf  Trophonios  und  Agamedes. 

1 2)  Wie   bei    mehrfacher  Erwähnung  dieses   in  Architektur 
und  Plastik  weit  verbreiteten  altgricchischen  Pflanzenschmuckes 
von  mir  angenommen  ward.     Vgl.  meine  Auserlesenen  Vasen- 
bilder Th.  II,  S.  140.  150.  U.  G. 
■    i  3)  Paus.  II,  17,  4. 


hielt,  sie   als   Erdgöllin    und  Geberin   des  Wachs- 
thums    bezeichnele.      Vielleicht    verdient    noch    zu 
Gunsten  dieser  eigenlhümlichen  Bekränzung  folgen- 
der Umstand  einige  Berücksichtigung.    Um  die  Ge- 
liiülher  der  durch  die  Augurien  in  Furcht  befangenen 
Krieger    vor    der    Schlacht   bei   Leuktra    soviel   als 
möglich  aufzurichten,  bestimmte  Epaminondas  einen 
Thebaner  zu  versichern,  er  käme  eben  aus  der  Höhle 
des  Tro|ihonios  herauf,   und  der  Gott  befehle  ihnen, 
wenn  sie  bei  Leuktra  siegten,   dem    Zeus  Basileus 
Wettspiele  zu  stiften,   deren  Preis  in   einem  Kranz 
bestehen  solle.     Nachdem   die  Schlacht   gewonnen, 
feierten  die  Büoter  auch  wirklich  die  Feslversamm- 
lung    in  Lebadea  glänzender  als   früher,   indem  sie 
besondre  Weltkämpfe  hinzufügten,   die  den  Namen 
„  Königsspiele "      Baoilita ,       auch      „  Trophonios- 
spiele"    TQoywvui    führten  14).      Sollten   nicht    die 
bei  dieser  Gelegenheit  ausgetheilten  Kränze  mit  der 
Blumenbekränzung    unsres   Marmorkopfes    in    Ver- 
bindung stehen? 

Je  seltner  übrigens  bei  männlichen  Götterbil- 
dern ein  solcher  Kopfschmuck  uns  entgegentritt, 
desto  gröfsere  Aufmerksamkeit  erheischt  im  Götter- 
saal des  K.  Museums  ein  Marmorkopf  no.  126,  wel- 
cher, dem  vorliegenden  entsprechend,  einen  junoni- 
schen Stirnschmuck  und  unter  demselben  eine  Binde 
mit  lang  herabhängenden  Bändern  trägt  * 5).  Sein 
BÜck  sowohl  als  das  gescheitelte  starke  Haupthaar 
und  der  struppige  Bart  weisen  unverkennbar  auf 
Zeus  als  Herrscher  der  Unterwelt  hin,  wie  man 
ihn  unter  dem  Namen  Zeus  Basileus  anrief,  also 
gerade  auf  denselben  Gott,  dessen  Bild  in  archai- 
schem Styl  wir  in  dem  Kopf  der  pariser  Prival- 
Sammlung  zu  erkennen  glauben. 

Von  Trophonios  zeigte  man  ein  alles  Schnilz- 
hild,  welches  dem  Dädalos  zugeschrieben  ward  "); 
später  gehörte  zu  den  Merkwürdigkeiten  im  Hain 
des  Trophonios  eine  Statue  desselben,  ebenfalls 
ähnlich  den  Aeskulapbildern,  ein  Werk  des  Praxite- 


les I7).  Erwägt  man,  dafs  bei  vorhandenen  altertüm- 
lichen Gölterbildern   der   spätere  Künstler  die  Ver- 
pflichtung haue   auf  gewisse  Weise  altertümliche 
Zeit  und  Glauben    zu  reproduciren,   dennoch  aber 
die  Eigentümlichkeit   einer  freieren  weiter  vorge- 
scbrillnen  Kunst    durchblicken   zu   lassen   Gelegen- 
heit nahm,    so  erklärt  sich  das  bei  der  ersten  Be- 
schauung   sich   uns   aufdrängende   Gefühl,    hier    in 
demselben   Kopf  zugleich   Alt   und  Neu  und   zwar 
zu    einer  harmonischen  Einheit   gepaart   zu   finden, 
auf  ähnliche  Weise,   wie  der  Gegensalz   zwischen 
Idealismus   der  Gölterwelt  und   Persönlichkeit    des 
Heroenkreises   die  Erklärer   bisher  nach  ganz  ver- 
schiedenen Richtungen  irre  geleitet  halte,  weil  sie 
dessen  Ausgleichung  in  der  Individualität  des  Tro- 
phonios nicht  ahndeten.    Die  Blülhe  des  Praxiteles 
fällt  in  die  hundert  und  vierte  Olympiade  ' 8),  zehn 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,   also  grade  in 
die  Zeit,  wo  der  Kultus  des  Zeus  Trophonios  durch 
Hinzufügung  der  Wettspiele  einen  neuen  Aufschwung 
gewann.    Um  diese  Zeit  konnte  daher  auch  Praxi- 
teles seine  Statue  gearbeitet  haben.   Das  liefe  Nach- 
sinnen, welches  in  dem  Marmorkopfe  sich  ausspricht, 
charakterisirt  vollkommen  jenen  Orakelgott,  zu  des- 
sen Befragung  man  in  eine  unterirdische  Höhle  hin- 
absteigen  mufste  und  in  dessen  Tempelbezirk  die 
Quellen  der  Vergessenheil,  Leihe,  und  der  Erinnerung, 
Mnemosyne,  zum  Gebrauch  für  die  Ralhsbedürftigen 
flössen  l9). 

Welche  Meinung  man  indefs  auch  über  die 
Bedeutung  dieses  Kopfes  fassen  mag,  immer  wird 
derselbe  als  Muster  freier  und  geistreicher  Repro- 
duetion  eines  älteren  Götlertypus  den  Kunst-  und 
Allerlhumsforschern  zu  -der  genaueren  Prüfung 
sich  empfehlen,  zu  welcher  wir  hiemit  auffordern 
wollten. 

Th.  Paxofka. 


i«)  Polluc.  I,  37;  Schol.  Pind.  Ol.  VII,  154;  Boeckt)  Corp. 
Inscr.  1068.  I(i02.  Kxplic.  ad  Pindar.  p.  176.  Diod.  XV,  63: 
liytZvtc  Tt&ivui  Ait  UaoiXil  OTtqiavtzijv. 

i  S)  Stepliane  und  Diadem.  Vgl.  lierlins  antike  Bildwerke 
I,  S.  83.  371  f.    E.  G. 

'  «)  Paus.  IX,  39.  4. 


i')  Paus.  IX,  39,  3.  Sillig.  Catal.  artif.  p.  387  schreibt 
fälschlich  einen  Aesculap  dem  Praxiteles  zu,  statt  eines  Tro- 
plionius  laut  Pausanias  a.  a.  O.  Denselben  Fehler  begeht  Hirt 
Gesch.  der  bildenden  Künste  der  Alten  S.  216. 

18)  Sillig  Catal.  artif.  p.  379. 

i»)  Paus.  IX,  39,  4. 
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II. 
Griechische  Vasenbilder. 

1.  Im  Königl.  Museum  zu  Berlin. 

Die  gemalten  Thongefäfse,   denen  wir  eine  so 
ansehnliche  Bildergallerie  altgriechischer  Kunst  ver- 
danken, haben  seit  den  zwei  letzten  Jahrzehenden, 
theils  wegen    ihrer    tausendfältigen   Anzahl,    theils 
wegen  ihrer  zerstreuten  Ortsverhältnisse,  «alles  Be- 
streben nach  ihrer  möglichst  vollständigen  Kennlnifs 
unzulänglich  gemacht.   Unzulänglich  zumal  bleibt  bis 
jetzt  das  Bemühen  alle   erheblichen  Gefäfsbilder  in 
einem   einzigen   Werk    mäfsigen   Aufwands  zusam- 
menzustellen.    Des   Inghirami'schen   Unternehmens 
zu  geschweigen,   das   im   Augenblick   grofser  Ent- 
deckungen mit  einem  Auszug  aus  früheren  Vasen- 
werken sich  begnügte  '),  vermag   selbst   die  man- 
nigfach schätzbare  Sammlung  der  Herren  Lenor- 
manl  und  De   Witte   den  Plan   eines   allgemeinen 
Reperloriums  der  wichtigsten  Vasenbilder  2)  gegen 
die  Überzeugung  nicht  durchzuführen,  dafs  der  ge- 
genwärtige Standpunkt  der  Vasenkunde   statt  einer 
Erneuung   früherer  Abbildungen   hauptsächlich    die 
Kenntnifs    des    neugewonnenen  Vasenvorraths    er- 
heischt.    Diesem    dringendsten   Bedürfnifs    können 
für  jede  gröfsere  Denkmälerzahl  zunächst  nur  ge- 
naue Beschreibungen  dienen,  wie  hauptsächlich  Hr. 
De  Witte  in  mehreren  Werken3)  sie  geliefert  hat; 
dann  aber  kunstgerechte  Abbildungen  solcher  Denk- 
mäler, die  als  Musterstücke  für  Styl  und  Darstellung 
oder  als  eigentümliche  Ausdrücke  einer  abweichenden 
Auffassung  ihre  anschauliche  und  kunstgerechte  Dar- 
stellung erheischen. 

Eine  solche  Auswahl  charakteristischer  Vasen- 
bilder hat  der  Berichterstatter  sich  bemüht,  vermit- 
telst farbigen  Steindrucks  auf  150  Tafeln  einer  Samm- 

')  Inghirami  Vasi  fittili.  Vol.  1  —  4.  Fiesole  1835  ss.  4. 
Nut  ausnahmsweise  sind  diesem  Werk  des  verdienten  Heraus- 
gebers der  „Monumenti  etruschi"  einige  Inedita  einverleibt. 

*)  Elite  ci-ramograpliique.  Paris  1840  ss.  gr.  4.  Über  die 
Inedita  dieses  rasch  fortschreitenden  Werks  denken  wir  ein  an- 
dermal Beriebt  zu  erstatten. 

s)  Den  Verzeichnissen  der  Sammlungen  Durand,  Canino, 
Ma<;noncour,  Beugnot.  Vgl.  meine  Auserlesenen  Vasenbilder 
I,  S.  221.  225. 


lung  in  grofs  Quartformat4)  zu  liefern,  deren  Ori- 
ginale   den   verschiedensten  Sammlungen    Europa's 
angehören.    Die  Abbildungen  dieses  Werks  sind  be- 
friedigender als  frühere  Vasenwerke  befunden  wor- 
den;  doch  war  theils  bei  Entfernung  der  Originale 
derjenige  Grad  der  Treue  nicht  überall  zu  verbür- 
gen, den  selbst  wohl  ausgeführte   und  wohl  vergli- 
chene Zeichnungen  erst  im  Augenblick  letzter  Aus- 
führung erhallen,  theils  war  die,  wenn  auch  mäfsige, 
Verkleinerung    mancher  Zeichnungen   vorzüglichen 
Umfangs  und  Kunstwerths  hie  und  da  störend.    Als 
demnach  die  vorzüglichsten  Thongefäfse  des  Königl. 
Museums  zu  Berlin  in  würdiger  Weise  bekannt  ge- 
macht werden  sollten,  schien  es  angemessen,    die- 
selben bei   ähnlicher  farbiger  Ausstattung  nicht  nur 
mit    aller  im   Angesicht    der  Originale    möglichen 
Treue,   sondern   auch  unverkleinert  herauszugeben. 
Dieses  ist  denn  in  drei  Abiheilungen  bezweckt,  de- 
ren erste,  im  Jahr  1840  erschienene   und   mit  be- 
sonderer Gunst  aufgenommene,  den  Malereien  grie- 
chischer Trinkschalen  gewidmet  ist s),  während  der 
Inhalt  der  beiden  andern,    Gefäfsbilder    enthaltend, 
nach  Mafsgabe  des  verschiedenen  Styls  der  Vasen- 
bilder sich  unterscheidet. 

Dieser  Verschiedenheit  zufolge  beschränkt  die 
als  Fortsetzung  der  „Trinkschalen"  so  eben  ans 
Licht  getretene  Auswahl  „Elruskischer  und  Kam- 
panischer Vasenbilder"  6)  sich  zunächst  auf  Gefäfse 
des  älteren  Vasenslyls,  wie  dieser  nicht  blofs  in 
archaischen,  schwarz  oder  bräunlich  gefärbten,  Fi- 
guren ,  sondern  auch  in  röthlichen  Bildern  einer 
verhällnifsmäfsig  strengen  Zeichnung  die  Vasenfunde 
Etruriens,  Nola's  und  Siciliens  von  den  grofsgrie- 
chischen  zu  unterscheiden  pflegt. 

Unter  den  archaischen  Malereien  dieser  ausge- 
wählten Reihe  zeichnen  durch  besonders  allerlhüm- 

4)  Gerhard:  Auserlesene  griechische  Vasenbihter,  haupt- 
sächlich etruskischen  Fundorts.  Tli.  I.  Götterbilder.  Th.  IF. 
Heroenbilder.    Berlin,  Reimer.   1840,  1843.  gr.  4. 

s)  Gerhard:    Griechische    und    etruskische    Trinkschalen 
des  Kgl.  Museums  zu  Berlin.    Berlin  1840.  fol. 

0)  Gerhard:  Etruskische  und  Kampanische  Vasenbilder 
des  Kgl.  Museums  zu  Berlin.  Berlin,  Reimer  1843.  fol.  Ent- 
haltend 4tj  Seiten  Text  zu  30  Blatt  farbiger  Abbildungen  und 
fünf  Tafeln  in  Umrissen. 
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liehen  Styl  und  durch  freie  Wiederholung  gleichen 
Urbilds  zwei  aus  verschiedenen  Gegenden  Etruriens 
herrührende  Amphorabilder  der  kalydonischen  Jagd ') 
sich  aus ;  in  den  übrigen  macht  bei  mancher  Ver- 
schiedenheit des  durchgängig  archaischen  Styls  haupt- 
sächlich die  Reihenfolge  seltner,  meist  mythologi- 
scher, Darstellungen  sich  bemerklich.  Hievon  gelten 
die  beiden  ersten  den  Siegespreisen  und  Kultusge- 
bräuchen der  Panathenäen  8),  deren  berühmtes, 
zwischen  Polias  und  Parlhenos  fragliches,  Idol  eine 
neue  Deutung  erhalten  hat  9);  sodann  folgt  der 
bacchische  Zug  einer  prächtigen  Hydria  '  °),  die 
nach  Anleitung  der  Inschrift  ( Ut^uki )  bisher  als 
Rückführung  Semele's  aus  der  Unterwelt  gedeutet 
wurde.  Von  heroischen  Mythen  haben  besonders 
die  oft  wiederholten  Brunnenscenen  einer  vom  lauern- 
den Krieger  bedrohten  Frau  neue  Belege  und  neue 
Erörterungen  erhalten  ");  vielleicht  dafs,  statt  auf 
Tydeus  und  Ismene  12),  alle  ähnliche  Darstellungen 
auf  Achill  und  Polyxena  ls)  zu  deuten  sind,  für 
deren  Liebesverhältnifs  die  Vasen  auch  sonst  manche 
überraschende  Andeutung  geben  14).  Der  reiche 
Vorrath  herakleischer  Stoffe,  zu  dessen  Darlegung 
sich  neulich  reichlicher  Anlafs  fand  l5),  ist  auch  in 
diesem  neuesten  Werk  nicht  leer  ausgegangen ;  des 

')  Tafel  X.  Das  eine  dieser  Gefäl'se  ist  als  no.  524  der 
Sammlung  früher  beschrieben ;  das  andre  ward  durch  Vermitte- 
Iung  des  Herausgebers  neuerdings  in  Rom  erworben. 

8)  Taf.  I — III.  Vgl.  des  Herausgebers  Beschreibung  in 
„Berlins  Antike  Bildwerke."  Vasen  no.  649.  626.  Hiezn  eine 
Denkmälerschau  panatlienäischer  Preisgefäl'se  auf  der  Erläu- 
terungstafel A.  B. 

»)  Auf  Seite  2  ff.  der  „Etruskischen  Vasenbilder." 

1«)  Dorow'sches  Gefafs:  Taf.  IV.  V.  Vgl.  Berlins  Bildwerke, 
Vasen  no.  699.    Vgl.  Jahn :  Telephos  und  Troilos.  Kiel  1841. 

i  i)  Tafel  XI.  XIV.  S.  21  ff.  45  ff.  nebst  der  Erläuterungs- 
tafel E,  wo  alle  dem  Herausgeber  bisher  bekannte,  edirte  und 
unedirte,  Vasenbilder  jenes  Gegenstands  zusammengestellt  sind. 

1  * )  Taf.  XI.  Als  neuer  Erwerb  des  Herausgebers  den  ge- 
druckten Verzeichnissen  noch  mangelnd. 

•3)  Tafel  XIII,  4.  XIV.  XX.  Im  gedruckten  Verzeichnifs 
no.  675.  1641.  1642. 

»*)  Vgl.  Taf.  XXII.   S.  33  des  Werks. 

i  *)  Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  Taf.  XCIII— CXLVII. 

i«)  Taf.  XII.  Berlins  Bildw.  no.  651. 

i 7)  Vase  des  Graien  Tosi  zu  Brescia,  unter  hundert  archai- 
schen Vasenbildern  desselben  Gegenstands  das  vorzüglichste : 
Erl.  Taf.  D. 


häufigen  Lövvenkampfs  zu  geschweigen,  den  hier 
Inschriften  * 8)  und  ein  verglichenes  auswärtiges 
Kunstwerk1')  auszeichnen,  ist  das  Abenteuer  mit 
den  Kenlauren  l8),  der  Kampf  mit  Acheloos  19), 
die  Besiegung  des  Triton  20),  der  Amazonenkampf 
mit  Andromache  2I),  endlich  die  Verklärung  des 
Helden  im  Gütterzug  22)  durch  auserlesene  und  ei- 
genlhümlich  belehrende  Darstellungen  neu  belegt 
und  erläutert.  Dem  allischen  Sagenkreis  angehöiig, 
dessen  Verknüpfung  mit  Heraklesthaten  öfters  nach- 
weislich ist  23),  aber  zugleich  in  den  troischen  spie- 
lend, ist  die  merkwürdige,  vielleicht  auf  Achilles 
in  Skyros  bezügliche,  Versammlung  griechischer 
Helden,  denen  Menestheus  beigesellt  ist  24);  ferner 
Akamas  und  Demophon25);  die  etwa  zum  troischen 
Feldzug  sich  rüstend  gedacht  sind.  Troischen  In- 
halts sind  unter  den  obigen  Bildern  dieser  Auswahl: 
der  Zug  zum  Urlheil  des  Paris,  angeführt  von 
Hermes  und  Iris26);  die  üblichen  Breispieler,  Achil- 
les und  Ajax,  wenn  nicht  Krieger  des  attischen 
Skirafestes  gemeint  sind  27);  eine  mächtige  geflü- 
gelte Heldengestall,  auf  Achill's  Schatten  gedeutet28); 
ferner  zwei  Scenen  von  Troja's  Zerstörung,  die  eine 
im  Styl29),  die  andre  durch  wichtige  Inschriften  30) 
ausgezeichnet,  denen  als  drittes  Bild  dieses  Sagen- 

18)  Taf.  XIII,  1-3.  Neuerworbene  Denkmäler  des  Kgl.  M. 
no.  1588.  Mit  den  Kentaurennamen :  HvXuioq,  lltz/jutos,  AaßoXof. 

■9)  In  zwei  Exemplaren:  Taf.  XV.  XVI.  Berlins  Bildw. 
no.  661.  669. 

2  0)  Dorow'sche  Hydria  mit  der  auch  sonst  bestätigten  In- 
schrift Tqixovvos  statt  des  gemeinhin  vorausgesetzten  Nereus: 
Taf.  XVI,  5.  6.    Berlins  Bildw.  no  697. 

2  1)   Statt   der   gemeinhin  vorausgesetzten    Hippolyte:    Taf. 
XVII,  3.  4.   Berlins  Bildw.  no.  688. 
22)   Tafel    XVIII.  Neuerworbene  Denkm.  no.  163. 

2  s)  Vgl.  Taf.  XII.  XIII,  1—3.  S.  15  ff.  des  Werks. 

2  4)  Taf.  XIII,  2.  Nenerworbene  Denkm.  no.  1588.  Mit  den 
Inschriften:  AxiXivq ,  Oith;,  HuxqoxXos,  OXvxiv,  MtvtXioq  und 
Mireo&ivq,  dieser  letztere  mit  einem  räthselhaften  JIOJI,  bSL 

2  5)  Vormals  Hrn.  Ed.  Magnus  gehörig:  Taf.  XII.  Berlins 
Bildw.  no.  651.  Mit  Namensinschriften,  auch  der  Pferde  (<I>u- 
Aioc,  KitXt(foQa),  und  dem  Namen  des  Künstlers  imTrimeter: 
ij;o«x»as  lyqayoe  xanninn/ii. 

2  6)  Taf.  XIV.  Neuerworbne  Denkm.  no.  1641. 

2')  Taf.  XIX.    Neuerw.  Denkm.  no.  1631. 

2  8)  Taf.  XVII,  1.  2.    Berlins  Bildw.  no.  643. 
2»)  Tafel  XX.  XXI.   Berlins  Bildw.  no.  1642. 

3  0)  Taf.  XXII.  Neuerw.  Denkm.  no.  1643.  Mit  den  Inschrif- 
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kreises  die  Flucht  des  Aeneas  3I)  sich  anchliefst. 
Als  Gegenstück  einer  jener  Zerstörungsscenen,  etwa 
Kassandren  und  Ariadnen  zusammenzustellen,  findet 
ein  Vasenbild  des  Iheseischen  Siegs  über  Mino- 
lauros  sich  vor  32),  die  bereits  an  anderem  Orte 
aber  in  seltsam  entstellter  Zeichnung  33),  erschien. 
Endlich  werden  zwei  Brunnenscenen,  eine  als  Lie- 
besscene  34),  die  andre  als  Darstellung  eines  Frauen- 
bads 3S),  als  Anhang  jener  meist  mythologischen 
Darstellungen  manchem  Allerlhumsfreunde  willkom- 
men sein,  dem  besonders  das  letzlgedachte  Gefäfs 
schon  früher  einen  anziehenden  Anblick  gewährte. 

Dieser  Mehrzahl  archaischer  Darstellungen, 
schwarze  Figuren  auf  röthlichen  Grund  enthaltend, 
ist  in  demselben  Werk  eine  kleine  aber  ausgewählte 
Zahl  von  Gefäfsmalereien  des  freieren,  durch  rech- 
liche Figuren  auf  schwarzem  Grund  angedeuteten, 
Slvls  verknüpft.  Dahin  gehört  das  grandiose  Bild 
der  von  Theseus  auf  Athenens  Befehl  verlassenen, 
von  Dionysos  aber  mit  schwärmerischer  Innigkeit 
umfafsten,  Ariadne  auf  Naxos  39);  dahin  die  Gruppen 
des  von  Hermes  im  Kitharspiel  unterwiesenen  Si- 
lens  Komos  3'),  und  dahin  Orithyia's  Piaub  durch 
Boreas  38),  umgeben  von  attischem  Königsge- 
schlechl  39)  — ,  sämmtlich  Gemälde,  deren  Ab- 
stammung von  Meisterwerken  der  alten  Kunst  im 
Angesicht  ihrer  echt  künstlerisch  durchgeführten 
Nachbildungen  gewifs  keinem  Zweifel  unterliegt. 

Die  Zahl  der  in  diesem  Werk  somit  enthalte- 
nen, in  originaler  Gröl'se  und  Färbung  dargestellten, 
auserlesenen  Gefäfse    des  Königl.  Museums  beläuft 


sich  mit  Ausschlufs  der  ihnen  beigegebnen  Erläu- 
terungstafeln 40)  auf  fünf  und  zwanzig,  welche  theils 
aus  der  Dorow'schen  Sammlung41),  aus  Hrn.  Bun- 
sen's  Erwerbungen  42)  und  aus  mancher  andern 
Quelle  43),  theils  auch  aus  Ankäufen  herrühren, 
welche  der  Herausgeber  in  den  verwichenen  Jahren 
in  Italien  zu  machen  Gelegenheit  hatte  44).  Andre 
noch  neuere  Erwerbungen,  welche  die  Königl.  Vasen- 
sammlung der  Gnade  S.  M.  des  Königs  verdankt, 
kamen  zu  spät  an,  um  für  dieses  seil  dem  Jahr  1840 
vorbereitete  Werk  benutzt  zu  werden;  nur  eines 
der  dahin  gehörigen  Prachlgefäfse  hat,  bevor  es 
dem  Museum  anheimgefallen  war,  in  einer  der  vor- 
liegenden Erläuterungstafeln45)  bereits  seine  Stelle 
gefunden :  wir  meinen  die  bei  anderem  Anlafs  näher 
zu  erörternde  Kadmosvase. 


2.  Neuentdeckte  Vasenbilder. 

In  der  Absicht,  die  fortschreitende  Bereicherung 
unsres  Vorrathes  griechischer  Vasenbilder  in  einer 
Keihe  gedrängter  Notizen  zu  rascherer  Kenntnils 
zu  bringen,  wählen  wir  diesmal  Gefäfsmalereien  des 
vollendeten  Styls  mit  röthlichen  Figuren 
aus,  wie  solcher  hauptsächlich  aus  Etrurien,  Sicilien 
und  Kampanien  zum  Vorschein  zu  kommen  pflegt, 
und  benutzen  dazu  die  im  napolitanischen  Bullettino 
neuerdings  gegebenen  Notiz  zwei  auserlesener  Tri- 
ptolemosbilder. 

1.  Triptolemos;  Kelebe  aus  Agrigent,  gegen- 
wärtig im  Museum  zu  Palermo,  nebst  vier  andern 


ten:    l\uiuvd(qa),   AOivuia,  yXuv/t;   (neben    der  Eule),   IloXv- 
XOin,  .h&t).nxoq,  2.'xufiuväijo(fi.Xoq. 

3))  Taf.  XXV.    Neuerw.  Denkm.  no.  1644. 

3  2)  Taf.  XXIII.  Neuerw.  Denkm.  no.  1643  :    Otaivq,  Aqiuyvi. 

*3)  Mit   Auslassung    des    von  Ariadne    gehaltenen   Granat- 
apfels: Stephani  Kampf  des  Theseus  mit  Minotauros   Taf.  I. 

3  4)  Taf.  XXX,  1.  2.    Berlins  Bildw.  no.  682. 

3S)  Taf.  XXX,  3.  4.   Berlins  Bildw.  no.  671. 

3«)  Dorow'schesGefäfs:  Taf.  VI.  VII.  Berlins  Bildw.  no.  844. 

3')  Taf.  VIII.  IX.  Neuerw.  Denkm.  no.  1601.    Mit  den  In- 
schriften: Oijtiftoxxos,  Ofjo^eipi»?.  Durch  Hrn.  Bunsen  erworben. 

*»)  Taf.  XXIV.  no.  1007.    Ebendaher. 

Nach  den  Inschriften  eineä  übrigens  minder  ausgc— 
rührten  Exemplare  (De  Witte  Cabinet  eirusque  no.  105):  £pof, 
IlariQOOOq,  £ff£o«?,  Jykuvqos,  /üxpo;,  A<jvu%. 


*o)  Enthaltend  aufser  vorzüglichen  Herakles-  and  Kadmos- 
kiimpfen  (Anm.  17.  49) ,  eine  Reihe  grofstentheils  unedirter 
panathenäisther  Preisgefafse  auf  (Anm.  8),  und  auf  eine  Zu- 
ammenstellung  der  ebenfalls  oben  berührten  (Anm.  11)  Brun- 
nenscenen. 

4i)  Taf.  I  — VII.  XV— XVII.  XXX,  3.4. 
4  2)  Taf.  VIII.  IX.  XXIV  — XXIX. 

4  3)  Aus  der  Kollerschen  und  Bartholdy'schen  Sammlung, 
ferner  aus  Privatbesitz  des  Hrn.  E.  Magnus:  Taf.  XXX,  1.  2. 
XIII,  4,  7.  XII. 

4  4)  Taf.  X.  XI.  XIV.  XVIII  — XXIII.  XXV.  Vgl.  Neuer- 
worbene Denkmäler  des  Kgl.  Museums.  Heft  1.  2.  Berlin  1836. 
1840.  8. 

4  5)  Erläuterungstafel  C.  S.  44  ff. 
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Gefäfsen  bekannt  gemacht  von  Polili  ').  Unter 
den  zahlreichen  und  gröfstentheils  dem  vollendeten 
Vasenstyl  angehörigen  Gefälsbildern  desTriptolemos- 
mylhos  verdient  das  in  Rede  siehende  neben  der  Po- 
niatowski'schen  Amphora  2),  der  Cucuzza'schen  Kal- 
jiis  s)  und  einem  allzuwenig  bekannten  Kraler  des 
Neapler  Museums  *)  eine  der  ersten  Stellen.  Auf 
geflügeltem  Wagen,  den  Schlangen  ziehen,  sitzt  der 
von  Demeter  so  eben  ausgestattete  Triptolemos 
(TgiTiToXifiog).  In  seiner  Linken  hält  er  an  Scep- 
ters  Statt  einen  Slab,  den  vier  Ähren  bekrönen,  in 
seiner  Rechten  aber,  der  eleusinischen  Göllin  ent- 
gegen, eine  Schale.  Demeter  (dtfiiTtg),  in  der 
Linken  mit  einem  Ährenbüschel  versehen,  hält  mit 
der  Rechten  einen  Krug  zur  Spende  für  ihren  Schütz- 
ling bereit.  Hinter  ihr  sieht,  in  einen  Mantel  gehüllt 
und  bekränzt,  des  Triptolemos  Vater  Keleos,  Keleo(g) 
überschrieben,  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend, 
die  Rechte  aber  im  Ausdruck  des  Staunens  erhe- 
bend. Dem  Wagen  folgt  eine  mit  Schale  und 
Ährenbüschel  versehene  Frau,  die  in  ähnlichen  Bil- 
dern schon  früher  als  Kora  sich  nachwies  und  in 
entsprechender  aber  wiederum  eigenlhümlicher  Weise 
auch  hier  benannt  ist,  nämlich  als  Taubengöltin  Phe- 
rephalla:  <l>tQi(faaa.  Eine  ganz  neue  Erklärung 
aber,  die  ohne  inschriflliche  Hülfe  nicht  möglich 
war,  wird,  dem  vorgedachlen  Keleos  entsprechend, 
einer  zweiten  Priestergestalt,  die  in  ihren  Mantel 
gehüllt  durch  Bekränzung  und  Scepter   ausgezeich- 

i)  In  der  sicilianischen  Zeitschrift  Concordia  II,  14.  Einen 
Auszug  der  dort  gegebenen  Beschreibung  giebt  G.  Minervini 
im  Bullettino  archeol.  Neapolitano  no.  2.   p.  13  ss. 

2)  Miliin  Gall.  LH,  219.  Welcker  Zeitschrift  S.  105  f. 
Gerhard  Auserl.  Vasenb.  I,  S.  218  z. 

3)  Mon.  d.  Inst.  I,  3.  Auserl.  Vasenb.  I,  218  x. 

*)  Aus  Armentum:  Neapels  Bildw.  S.  294  ff.  Auserl.  Va- 
senb. I,  218)/. 

s)  Namentlich  für  das  Prachtgefäfs  im  Louvre:  Millingen 
Uned.  I,  24  ff.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  (I.  217  w.  Vgl.  Miner- 
vini Bull.  Napol.  [>.  15,  not.  1.  In  meiner  Zusammenstellung 
sämmtlicher  Triptolemosbilder  (Auserl.  Vasenb.  I,  S.  216  ff. ) 
wurden  ähnliche  Figuren  vorläufig  nur  von  der  Annahme  eines 
Dionysos  befreit  und  mit  der  allgemeinen  Benennung  von  Prie- 
stern bezeichnet.     Vgl.  ebd.  S.  217,  u.  v.  w. 

«)  Minervini  Bull.  Napol.    p.  15  f. 

')  Als  Sohn  Poseidon's  und  Alope's  der  Tochter  des  Ker- 
kyon:  Ilarpocr.  v.  'Alonr\.  Pans.  I,  5,  13.  VIII,  5,  3.  Hygin. 
Fab.  252. 


net  ist,  hier  und  zugleich  für  verwandte  Triplole- 
mosbilder  s),  durch  den  ebenfalls  beigeschriebenen 
Namen  Hippothoon,  Htnno&ov,  zugewandt.  Dieser 
von  Minervini  a)  wohl  erläulerte  Name  ist  als 
Nachkomme  des  Kerkyon  '),  als  Eleusisbeherr- 
scher  8)  und  als  Gastgeber  der  eleusinischen  Göt- 
tin 9)  nicht  minder  als  Keleos  bezeugt;  überdies 
ist  sein  Verhältnifs  zur  allischen  Ceresfeier  auch 
dadurch  gefeiert,  dafs  die  von  Hippothoon  benannte 
Phyle  gerade  zur  eleusinischen  Festzeit  die  Ehre 
der  Prytanie  genossen  zu  haben  scheint  10).  Der 
tiefere  Grund  dieser  in  Mythos  und  Kultus  darge- 
legten Verherrlichung  läfsl  auf  etymologischem  Wege 
sich  leicht  erkennen :  wie  Keleos  die  Erdgöttin  von 
Eleusis  seinem  Namen  nach  als  ein  Mann  des  Feuers 
begleitet  ' ' ),  bekundet  Hippothoon  den  mit  einer 
„Getreidefrau"  Alope  12)  verbundenen  Elementar- 
geist des  feuchten  Elements  * 3 ),  durch  Erinnerung 
an  des  cerelischen  Dämons  feuchten  Ursprung  li) 
und  an  die  Rofsgestalt,  in  welcher  der  mit  ihm  ver- 
wandte Poseidon  die  Göllin  von  Thelpusa  gewonnen 
haben  sollte  IS). 

Anziehend  und  nicht  sehr  gewöhnlich  ist  auch 
das  Gegenbild  dieses  vortrefflichen  Gefäfses.  Dem 
thronenden  Zeus,  durch  Inschrift  (Ztvg),  Scepler 
und  Blitz  bezeichnet,  nahen  sich  eilend  einerseits 
Thetis  {OtTig),  andrerseits  Eos  (Hiog);  ohne  Zwei- 
fel in  Bezug  auf  den  vielgefeierten  16)  Kampf  des 
Eossohns    Memnon    mit   Achill,    für  welchen   sich 

8)  Nicand.  Alex.   131.    Vgl.  Hygin.  Fab.  187. 

»)  Schol.  Nicand.  Alex.  131.  Schol.  Kur.  Or.  964. 

,0)  Wenn  anders  Dodwell's  Berechnung  diese  Prytanie  zwi- 
schen Boedromion  und  Mämakterion  richtig  vertheilt  (Minervini 
Bull.  Napol.  p.  16)  und  das  eleusinische  Fest  vom  13ten  bis 
23ten  Boedromion  dauerte. 

1  1)  Kifoöq  mit  xüm,  xalm  und  dem  messenischen  Kavxcov 
(Paus.  V,  1,  4)  verwandt:  Welcker  Zeitschrift  S.  127. 

1  2)  Alope,  Hippothoon's  Mutter  (Anm.  16)  oder  Geliebte 
(Schol.  Aristoph.  Av.  5C0)  ist  vom  Auskörnen  des  Getreides 
benannt.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  132.  „Tennenschlägerin" 
wo  aufser  der  Wurzel  cdait  auch  natoi  zur  Ableitung  dient. 

1 3)  'Ixno&ooiv,   Rofstummler   (wie  I\ai/o/i9oo;),   oder  lieber 
Rofsnäbrer  (wie  sluo&6?i,  7C«Ait»d>;) :  Welcker  Zeitschr.  S.  131 . 
li)  So  hiefs  Triptolemos  auch  des  Okeanos  Kind:   Paus.  I, 
14,  2. 

■  5)  Pausan.   VIII,  25,  4. 
'S)  Müller  Handb.  S.  657. 
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Thelis  verwendet  — ,    obwohl    der   napolitanische 

Erklärer  ")  an  den  homerischen  Besuch  darum  sich 
lieber  erinnerte,  weil  Thetis  in  der  Frühe  des  Mor- 
gens bei  Zeus  war  I8). 

2.  Triptolemos  ;  Krater  aus  Kumä,  gegen- 
wärtig im  Museum  zu  Neapel  ').  Obwohl  minder 
reichhaltig  und  eigentümlich  als  das  eben  beschrie- 
bene Bild,  gehört  doch  auch  diese  Darstellung  den 
vorzüglichsten  Gefäfsmalereien  des  gedachten  Gegen- 
stands an.  Eigentümlich  ist  Demeters  Bewegung; 
durch  verhülltes  und  bekränztes  Haupt  ausgezeichnet, 
hält  sie  mit  beiden  Händen  den  in  die  Erde  gedrängten 
Pflug  gefafst.  Mit  ähnlichem  aber  reicherem  Haar- 
pulz,  überdies  mit  Lorbeer  (oder  Myrten?)  bekränzt, 

>')  Minervini  Bull.  Napol.  p.  16. 
18)  Hom.  IL  I,  497:   qegfq  d' avißn- 
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geht  Kora  voran,  in  der  linken  Hand  eine  erhobne, 
in  der  Rechten  eine  gesenkte  Fackel  haltend,  den 
Blick  gegen  Triptolemos  gewandt.  Dieser  hält  in 
der  Linken  ein  Scepter,  in  der  Rechten  die  Ähren; 
mit  dem  linken  Fufs  besteigt  er  den  vor  ihm  ste- 
henden zierlichen  Wagen,  während  sein  Blick  gegen 
Kora  umgewandt  ist.  Die  Räder  des  gedachten  Wa- 
gens sind  geflügelt;  die  Deichsel  desselben  endet 
bedeutsam  in  einen  Schlangenkopf,  eine  Darstel- 
lungsweise von  älterer  Art  als  das  Schlangenge- 
spann des  unmittelbar  vorher  beschriebenen  Bildes. 
Übrigens  spricht  die  Rückseile  dieses  schönen  Ge- 
fäfses  durch  die  Darstellung  dreier  Epheben  dessen 

Bestimmung  zu  einer  palästrischen  Gabe  aus. 

E.  G. 

J)  Beschrieben   von   H.  W.   Schulz   im  Bullettino   dell'  In- 
stitute- 1842  p.  9.    Minervini  im  Bull.  Napol.  p.  6. 


Nekrolog. 

Das  Altertlnim  heischt  seine  Todtenopfer  und  fordert 
sie  allzuoft  aus  lebenskräftigen  Mitarbeitern  der  archäolo- 
gischen Forschung.  Am  28.  Januar  d.  J.  verstarb  zu  Mün- 
chen, wo  er  zur  Veröffentlichung  eines  grösseren  Werkes 
verweilte,  von  Italien  anerkannt  und  von  zahlreichen  deut- 
seben  Freunden  betrauert,  Wilhelm  Abeken,  einer 
der  Sekretäre  des  archäologischen  Instituts  und  Mitglied 
der  herkulanischen  Akademie,  im  29.  Jahr  seines  Alters. 
Gebürtig  aus  Osnabrück  und  einer  Familie  angehörig,  in 
welcher  die  Neigung  für  Kunst  und  Alterthum  ihm  ange- 
boren und  anerzogen  war,  erhielt  er  seine  wissenschaftli- 
che Ausbildung  erst  unter  den  Augen  des  dortigen  Gym- 
nasialdirektors, seines  Vaters,  dann  in  den  Jahren  1833 
bis  1836  auf  der  Hochschule  zu  Berlin  und  bewarb  sich 
sodann  auf  seiner  vaterländischen  Universität  Göttingen 
um  die  Doktorwürde.  Eine  bei  diesem  Anlafs  gedruckte 
und  den  Berliner  Freunden  Gerbard  und  Parthey  zugeeig- 
nete Abhandlung  über  den  Begriff  der  Nachahmung  bei 
Plato  und  Aristoteles  war  kaum  beseitigt,  als  er  im  Herbst 
1836  seine  Reise  nach  Rom  antrat.  Ungewöhnlich  schnell 
sahen  wir  im  seltensten  und  anregendsten  Personal  ihn  dort 
eingebürgert.  Wohlwollend  und  anerkennend  empfingen 
ihn  Bunsen  und  Keslner,  deren  gastlichem  Heerd  deutsche 
Bestrebungen  Viel  verdanken,  Heinrich  Abeken  sein  naber 
Verwandter  und  Emil  Vollard,  der  Deutschen  in  Rom  seit 
zwanzig  Jahren  getreuester  Beistand,  von  andern  trefflichen 
Männern  Maler,  Fiatner  und  Papencordt,  dazu  die  jüngeren 
Ka|iitolsbewohner  jener  Zeit,  Emil  Braun,  Johannes  Franz, 
Olaus Kellermann,  Richard  Lepsin«,  Karl  Meyer  und  Lud- 
wig Urlichs — ,  ein  Freundeskreis  strebender  Männer,  dem 
auch  Thorwaldsen  nicht  lern  stand  und  treffliche  Brillen, 
wie  William  .Mure,  sich  beigesellten.  Mittelpunkt  ihres, 
in  den  folgenden  Jahren  vielfach  geschmälerten  aber  auch 
mannigfach  neu    belebten,   Zusammenwirkens  war  das  In- 


stitut für  archäologische  Korrespondenz.  Für  die  Zwecke 
dieser  Anstalt  bereits  in  Deutschland  erwärmt  und  vor- 
bereitet, schlofs  er  derselben  mit  wärmstem  Eifer  alsbald 
sich  an :  in  begeisterter  Dichterstimme  bald  nach  seiner 
Ankunft  zu  Rom  beim  Wiuckelmannsfest  in  Villa  Albani, 
aber  auch  in  der  rüstigen  Thätigkeit,  die  er  als  Biblio- 
thekar, als  Docent  und  seit  R.  Lepsius'  Abgang  als  zweiter 
Redaktionssekretar  dem  Institut  widmete.  Der  damit  ver- 
knüpfte weitschichtige  Briefwechsel,  dem  er  zugleich  mit 
gefälligster  Sorgfalt  für  reisende  Alterthuinsfreuude  ge- 
wissenhaft oblag,  hielt  ihn  nicht  ab  im  Zusammenhang 
planinafsiger  Anschauung  zahlreiche  Untersuchungen  so- 
wohl architektonischen  und  topographischen  als  auch 
kunstgeschichtlichen  und  mythologischen  Inhalts  zu  ver- 
folgen. Hievon  liegen  hinlängliche  Proben  in  den  zum 
Theil  längeren  Aufsätzen  vor,  die  über  altitalische  Tem- 
pel, über  den  Zeus  Urios,  das  Gorgoneion,  wie  auch  über 
mehrere  Vasenbilder,  in  den  Werken  des  archäologischen 
Instituts  sich  befinden;  das  gesammte  Ergebnils  jedoch 
seiner  zerstreuten  Forschungen  sollte  ein  umfassendes 
Werk  über  die  Vorzeit  Mittelitaliens  sein.  Dieses  Werk, 
für  welches  der  Titel  einer  Kunstgeschichte  Etruriens  und 
Latiums  zu  eng  befunden  ward,  schien  im  Frühjahr  1842 
ihm  hinlänglich  vorgerückt,  um  zu  dessen  Bekanntmachung 
nach  Deutschland  zurückzukehren.  Die  Handschrift  des- 
selben ist  vollendet,  der  Druck  begonnen,  der  Dank  aller 
Alterthumsfretinde  dein  wohlvorbereiteten  Verfasser  mehr 
oder  minder  gewifs;  er  selbst  aber  ist  den  Anstrengungen 
der  Arbeit  und  dem  für  ihn  feindlich  gewordenen  Klima 
in  eben  der  Art  unterlegen,  wie  in  Griechenland  Ottfried 
Müller,  in  Italien  Gaye  und  Kellerm.tnn,  nach  ihrer  Heim- 
kehr Hoffmann  und  Papencordt,  in  wissenschaftlichen 
Zwecken  das  Ziel  ihrer  Wünsche,  den  Lohn  ihrer  Reisen, 
aber  auch  das  verborgene  Gift  einer  bald  unerkannten 
bald  mül'sig  beneideten  .Mühsal  fanden. 

E.  G. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Monumentum  Ancjranum  (griechisches). —  Kadmosvase  des  Berliner  Museums. —  Neapel:  Preisfrage  der  herkulanischen 

Akademie.  —  Rom:  Sitzungen  des  archäologischen  Instituts. 


den  (Inscript.  auf.  c.  II.  s.  1.  p.  6.7.),  welche  mil 
wenig  Glück  behandelt  worden  sind  von  St.  Croix 
Magaz.  encycl.  17(J5.  T.  IV.  j».  92  sqq.  und  von 
Oberlin  zu  Tacil.  T.  II.  P.  II.  p.  850.  Überreste 
einer  griechischen  Übersetzung  desselben  Denkmals 
aus  Apollonia  in  Pisidien  sind  in  dem  Monatsbericht 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 
Juni  1839,  mitgetheilt  worden.  Zur  Wiederher- 
stellung des  lateinischen  Textes  haben  diese  einzel- 
nen Fragmente  wenig  beigetragen.  Daher  kann 
man  es  dem  Hrn.  W.  J.  Hamilton  zum  Verdienst 
anrechnen,  dafs  er  in  Ancyra,  die  Pococke'sche  Spur 
verfolgend,  nicht  ohne  Aufwand  und  Mühe  ein  grö- 
fseres  Stück  der  griechischen  Übersetzung  zu  Tage 
förderte  (Research,  in  As.  min.  T.  II.  no.  102.  cf. 
T.  I.  p.  420  sq.).  Er  entdeckte  auf  der  äufsern 
Mauer  der  Celle  desselben  Tempels,  in  dessen  Ve- 
stibulum  der  lateinische  Text  steht,  acht  Columnen, 
jede  zu  24  Zeilen,  welche  den  Schlufs  des  Monu- 
mentes enthalten.  Darunter  befinden  sich  auch  die 
von  Pococke  mangelhaft  milgetheilten  Fragmente. 
Die  diesen  vorausgehenden  sieben  Columnen  sind 
wahrscheinlich  noch  durch  Gebäude  verdeckt,  so 
wie  der  gröfsere  Theil  der  drei  ersten  von  Herrn 
Hamilton  gegebenen.  Zwischen  der  zweiten  und 
dritten  sind  auf  gleiche  Weise  zwei  andere  Colum- 
nen unsichtbar  geblieben.  Über  diese  Columnen 
zieht  sich  eine  Zeile  mit  gröfseren  und  weit  ausein- 
anderslehenden  Buchstaben  hin,  welche  nach  den 
noch  sichtbaren  Überresten  etwa  folgendes  enthalten 

melle  Fragmente  einer  solchen  Übersetzung  gefun-         haben  mag: 

'Enyu)v  xut    dunurwv  diov  ütßuoioi,  (uv  unödti^tv  y.uz]thntv,  i[x  jüj]v  int  ['P]<ö[/-i]*jS  tt'xt/aQu[y/tihcov]  ya\xuT$ 

Girjlaiq  dvoi   [tQfiTjVila. 
Die  letzten  fünf  Columnen  sind  im  Ganzen  gut        kommen    befriedigendem   Zusammenhange.      Auch 

erhalten     und    geben    den    Inhalt    des    lateinischen         Col.  III.  läfst  sich  Einiges  im  lateinischen  Texte  be- 

Texles    (tab.  V.  vs.  24  sqq.   und  tab.  VI.)  in  voll-        richtigen.   Die  zwei  ersten  Columnen  dagegen,  von 


I. 

Das  Monumentum  Ancyranuui. 

.Es  ist  bekannt,  dafs  eine  Abschrift  des  vom  Kai- 
ser Augustus  hinterlassenen  Verzeichnisses  seiner 
Thalen  (Sueton.  vit.  Aug.  extr.),  welches  in  Rom 
auf  zwei  Erztafeln  eingegraben  war,  in  die  diesem 
Kaiser  errichteten  Stßaaztia  (Auguslea)  in  Klein- 
asien übergegangen  ist.  Eine  solche  Abschrift  wurde 
bereits  im  Jahre  1554  in  Ancyra  in  Galalien  ent- 
deckt (Monumentum  Aiicyranum)  und  Chishull  hat 
sie  in  seinen  asiatischen  Allerthümern  am  vollstän- 
digsten behandelt.  Die  Wichligkeil  dieser  Denk- 
schrift des  ersten  Kaisers  der  römischen  Welt  ist 
anerkannt  und  wird  dadurch  erhöhet,  dafs  die  alten 
Geschichlschreiber,  deren  Werke  auf  uns  gekommen 
sind,  dieselbe  entweder  nicht  oder  sehr  oberflächlich 
benutzt  zu  haben  scheinen.  Um  so  mehr  zu  be- 
klagen ist  es,  dafs  dieses  Denkmal  durch  die  Zeit 
und  die  Unsitte  der  Barbaren  vielfach  verstümmelt 
worden  ist.  Von  einer  neuen  Copie  dürfte  wenig 
Hülfe  zu  hoffen  sein,  da  die  Mauern  der  Anten  des 
Tempels,  auf  welchen  die  Inschrift  eingegraben  ist, 
seil  1700  noch  gröfsere  Verletzungen  erlitten  haben. 
Eine  Wiederherstellung  des  Textes  kann  nur  durch 
Auffindung  der  griechischen  Übersetzung  möglich 
werden,  dergleichen  in  den  asiatischen  Provinzen 
beigefügt  zu  werden  pflegte. 

Pococke  hat  in  Ancyra  zwei   kleine   verstüm- 
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denen  nur  die  Anfangszeilen  übrig  sind,  lassen  sich 
aus  dem  lateinischen  Texte  wiederherstellen.  Der 
Werth  dieser  Entdeckung  im  Einzelnen  wird  sich 
erst  bei  der  nächstens  erscheinenden  neuen  Bear- 
beitung des  Monument  um  Ancyranum  herausstellen. 
Einstweilen  begnügen  wir  uns,  die  fünf  letzten  Co- 
lumnen  der  griechischen  Übersetzung  in  Minuskeln 
mitzutheilen  und  darauf  den  entsprechenden  lateini- 
schen Text  mit  den  Ergänzungen  folgen  zu  lassen. 

Col.  IV. 
Aiyvnxov  di]fiov  ['P]wftuiwv  i)ytft0vt\i  ngoai^xu. 
Agfitvi'uv  xf;v  (idtpva  uvaigtStvxog  xov  ßaaiXi- 
wg  dvväfitvog  inag/iav  noirjoui  ftüXXov  ißov- 
Xrßyv  xuxu  xu  ndx[g]tu  >)fiüv  td-i]  ßaaiXtiuv  Tiygd- 
v-i]  'Agx[uov]dadov  v'iiT),  vlwvoj  dt  Tiygdvov  ßaai- 
Xiwg,  d[ovvai]  diu  TißiQwv  Nigoj[v]og,  og  xöx'  ifiov 
Jigoyovdg  tjv .  xui  x<)  uvxö  [}'&]vog  dqiaxdfttrov  xui 
uvunoXtfiovv  daftuo&iv  Ino  ruiov  xov  vloZ 
uov  ßuaiXtT  'Agtoßug&vtt,  ßuoiXiwg  Mrjäiov  Agxu- 

i"    ßdt,ov  viw,  nugidwxu,  xai  fitxu  xov  ixtivov  &üvu- 
xov  tw  v'hZ  aixov  AgTuovd[o]drf  ov  üvuigtOtvxog 
Tiygdvyv,  og  yv  ix  ytvovg  'Agfitviov  ßuaiXixov,  dg 
xr,v  ßuatXtiuv  tntftxpu.    'Enagxtiug  undaug,  uaut 
niguv  xov  Eioviov  xöXnov  diuxtlvovat  ngog  uvu- 

15     xoXug  xui  Kvgyvrtv  ix  fttiTovog  fttgovg  vnd  ßaoi- 
Xiuv  xaxtay^fiivug  xai  tfingoa^tv  ZtxtXluv  xai  2ag- 
du)  ngoxuxtiXr^itvug  noXifioi  äovXixw  uviXußov. 
'Anoixiug  iv  Aißvtj,  Htxtkla,  Muxtäoviu,  iv  ixuxt- 
gu  xt  'lanuviu,  A/uta,  Aai'a,  Svgltt,  ruXuxia  xjj  nt- 

»u     gi  Ndgßwva,   ILotdtu,  oxguxuoxwv  xaxrtyuyov.    'Ixu- 
Xtu  di  ti'xoat  öxxu)  unoixlug  i'xti  vn    ifiov  xuxuyßti- 
aug,  u'i  ifiov  ntgwvxog  [nX]r,[9]ov[a]ut  ixvyyuvov. 
2t]filag  axguxiwxtxug  [noXXug  rä]o  aXXajv  tjytfio- 
vwv  unoßißXr}fttv[ug  xaxü  xoi<]g  noXifiovg 

Col.  V. 

uniXußov  i'§  'lonuvi'ug  xut  raXuxiag  xui  nagu 
JuXftuxwv.    Hdgdovg  xgiwv  oxguxtvfidxwv  'Pwfiui- 
(dv  axlXu  xai  orjfiiug  unoäovvut  ifioi  ixicug  xt  q?i- 
Xt'uv  drifiov  Piofiulwv  u'iioiout  ?)vdyxuau.  xuvxug 
4    di  xug  ot]fiiug  iv  xöi  'Agtwg  xov  'Afivvxogog  vuov  u- 

dixoi  ünt&ifiijv. 
riuvvoviwv  l'&vr],  oig  ngd  ifiov  rjytfiövog  axgdxtv- 
fia  Plüfialttiv  oix  Tjyyioiv,  ?looij9ii>xa  inu  Tißtgiov 
Nigiütog,  'üg  xöx'  ifiov  r,v  TiQoyovog  xai  nQioßtvxtjg, 
K>    rjytfiovfa  ö/^wv  'Pwtuutwv  lnhu£u.   xü  xt  'IXXvqi- 


xov  oQia  [li/gt  "Iaxgov  noxaf.iov  ngoijyuyov  ov  ini- 
xuöt  Auxcov    öiußäoa  noWfj    $vva(.ug  i/noTg  [aiai'ot'jg 
ohovoTg  xuxixönij  xai  vaitgov  j.itxay&iv  xo  ifwv  axgä- 
xtvfia    nigav  '"Iaxgov   xä  Auxwv   idvt]   nQogzüy/naxu 
•5     dt'jiiov  'Paiftuuov  vno(.uvuv  rjvüyxuatv. 

llgog  if.it  i'£  'IvSiag  ßuaiXiaJv  ngtoßiiut  nolluxtg  ant- 
axdXijauv  oiSinoxt  ngo  xovzov  [xov]  ygovov  ocptttioai 
nuga  'Pio/tiai'cov  fjytftovi.  xfjv  i)f.itxigav  qpiXlav  r^lwauv 
diu  ngtaßuov  Buaxägvui  xui  2xv&ai  xai  —agfia- 
2"     xwv  ol  inixadt  ovxtg   xov  Tavuidog  noxufiov  xui 
ol  nigav  di  ßuoiXiig  xui  AXßuvüv   di  xui  'Jßi'jgwv 
xui  Mijdiov  ßaaiXt[t]g. 

Ilgog  ifii  ixixut  xuxirfvyov  ßaaiXtig,  I2üg9iüv  (.tiv 
Tttgiäuxrtg  xui  fitxintixu  OguuxTjg  ßuaiXiwg 

Col.  VI. 

0gu[üxov  v'iög,  Blr/daiv  ä]i  'Agxa 

-  -   Bgtxuv]vö)v  A[ü]f.t[vwv,  Bi)\\uvvog  [xt 

xai  T[tfi  -  — ,  Ki'f.i]ßg[oj]v  [M]uiXtov,  Blugxo- 
j.iä[vwv  JSovijßwv .  ngo]g  ifii  [ß]ua[i\]t[v]g 

5     Jlugdiov  0gu[üx?jg]  vid[g  'Sigüdov  x]ovg  [vloig  i'i]w- 
vovg  xt  nuvxug  tnifixpltv]  tig  'IxaXiuv  o[ii  7io]XtfiOJ 
v]txrj9iig  d\Xu  xr\v  rtfi\tx]igav  quXiuv  u'^iüiv  ini  xi- 
xvwv   ivtxvgoig.    nXiToxü  xt  üXXu  t9vr\  ntigav  t[Xu~ 
ßtv  dijfiov  'Piofiui'wv  nlaxuog  in    ifiov  riyifiöv[o]g, 

lü    oig  xo  ngiv  oldtfiiu   -ijv  ngog  dijfiov   Püjfiutiov  ngia- 
ßtiwv  xui  opiXlag  xotvooviu. 
Ilug'  ifiov  t'd-VTj  nügfriov  xai  Mrtdu)v  diu.  ngiaßiwv  [xü]v 
nug    avxoig  ngwxwv  ßuaiXiTg  uixijoüfitvoi  l'Xaß[ov 
IJügfroi  Oi'oriovtjv  ßuaiXicog  Oguxov  viöv,  ßaatX[icog 

15    'iigüdov  viuvöv,  Blijäot  Agioßag^dvr/V  ß[aaiX]i(o[g 
Agxußütpv  viöv,  ßuoiXtwg  'Agioßag^üv[ovg  vlw]vov. 
'Ev  vnuxtiu  txxrj  xui  t[ß]ä[ö]ftrj  fi[ov  oX]ovg  ivqpv- 
Xt]ovg  [(j]ßia[ug  noXift]ovg  [xa]xä  xug  ti'xdg  xüv   i- 
fiwv  noXt[ix]wv  ivx[gux]rjg  ytvöfitvog  nüvxoiv  xü>v 

2o     nguyfiuxwv  ix  xijg  ifiTjg  [i'Qovoiug  tig  xr/v  xijg   avv- 
xXyxov  xui  xov  dijfiov  xüv  Piofiutiov  fiixrjvtyxu 
xvg[ti]uv.  [i'§]  itg  ulxiug  äöyfiaxi  avvxXi'jxov 2tßaoxög 
ngo[grjyogtv9 i;]v  xui  dd<pvutg  ät]fioo~ia  xu  ngönv- 
Xd  fiov  iaxi(f9-rj-]  o  xt  ägvivog  oxiq>uvog  o  diäöfttvog 

Col.  VII. 

ini  aioXTjgi'u  xwv  noXiixüv  vnig  [aixiöv  xai  ng~\ö  xoi 
nvXwvog  xrtg  ifiijg  oixiug  uvexi&t]-  o[nX]ov  xt  X<?v~ 
aovv  iv  xiti  ßo[vX]tVX7]g(üJ  uruxi[9i]v  vnö  xt  xrtg 
avvxXi'jiov  xui  xov  dfoiov  xüv  ' Pio[fiai\iov  diu  xitg 
5     intyguif^g  ugtxijv  xui  inn'xtiuv  xui  [äi)xuioavvr)V 
xui  tiaißiiuv  ifi[o]i  fiugxvgtT,  [wj]  u%tto[fitt]xi  ndvxwi 
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ötrjv([y]xu,  i'iovotug  di  ovöt'v  xi  nXiTov  i'a/ov  öog,  Jtog  'EXiv&iqi'ov,  fjQ(v[iov,  &eüv  n]uxQi'uiv,  Ntö- 

rüv  ovvuq'^uvxcüv  fiot.  xtjxog,  MijxQog  &iiöv  [xö  ßov\tvxrlQtot>'}  avv  Xulxi- 
TQigxut$txüxrtv  vnuxiluv  ayovxög  ßov  ij  xt  avv- 

Ki      xXrjxog  xai  xo  Inntxov  xuyfta  o  xi  avvnug  drj/.iog  [x]wv 

'Pwuutwv  ngogrjyoQivat  /it  nuxtgu  nuxQiSog  xul  xovxo  Stxw,  uyoQu  ^tßuaxjj,  &iuxqov  31uQxt\\[ov,  ßuat- 

inl  xov  jiQonvXov  xrjg  oixtug  fiov  xul  iv  xoi  ßovXtvx?]-  faxt]  Iovh'[u),   u).aog  Kuiaügwv,  axoul  h  Tlulluxico, 

niia  xul  iv  xfj  uyogü  xjj  —ißaoxfj  ino  xü  ItQfiuxi,  [8]  fio[i  axou  iv  i7mnd(>o(.io>  &lu(itvt'üi.  'Entax[ivüa&t]  xo  Ku- 

döyfiuxt  avvx\ftxov  üvixi&i],  iniygutfijvut  iipqflou-  nixuiXiov,  vuot  6yd[o]rtxovxu    ovo,    &i[uxQO]v    üo[p.- 

15      to  .    oxe  tyQufov  xuvxu,  r\yov  l'xog  ißöofitjxoaxov  5     nrjiov,  oöog  &\u/.ttviu,  üycoyoi  idüxm[y.  dan\äva\i 

iig  &iug  xul  fioio/.iu/ovg  xat   ü&li]x[äg  xul]   vav/uu- 


txxov. 


2vvxi<puluüooig  TiQi&/.trl(4ivov  xQij/.iaxog  tlg  xo  uiqu-  yjav  xul  &rtgo^u/yiav  Jwptai  [rar]?  ünoixiutg,  nöktotv 

gtov  fj  iig  xov  dr^iov  iwv'P[w/i«/w]v  fj  dg  xoiig  unol.i-  iv  'Ixukiu,   noXtaiv  iv  inuQXtl\at\g  aiiOfiü  xul  ivnv- 

Xvj.üvovg  oxQuxtwxug  'i'£  ftvQiädtg  /.ivgtudtov.  QiOfiuTg  ntnovrjxvlatg,  fj  xux    uväga  (fiXotg  x[ul]  avv- 

W*Epya  xuivu  iyivixo  In   a[i]xoii-  vao[l]  (.liv^Agtiog,  Jtög  io    xXtjxixotg,  wv  xäg  xn/nijatig  nqogi%in'kflQU)aiv}  u- 

ßooyxi]oiov  xul  XQOnuioq[ö]QOV,  [Il]uvög,  IdnöYkoi-  niiQOV  nXij&og. 
vog,  &ioi)  'Iovh'ov,  KvQtlvov,'A[&t]]väg,  "Hgug  ßuaiXi- 

Tab.  V. 
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NE[M]  .  OVI  .  ERAT  .  EX  .  REGIO  .  GENERE  .  ARMENIORVM  .  ORIVNDVS  .  IN .  ID  .  REGfNVM  .  MISI7   [PRO 
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NASQVE   .   IAM  .  EX  .  PARTE  .  MAGNA  .  REGIBVS  .  EAS  .  POSSIDENTIBVS  .  [ET  .  ANTEA  .  SICILIAM  .  ET 

SARDINIAM  .  OCCVPATAS  .  BELLO  .  SERVILI  .  RECIPERAVI7 

«     COLONIAS  .  IN   .   AFRICA   .   SICILIA   .   [MACEJDONIA  .  VTRAQVE   .   HISPANIA    .    [ACHAIA   .   ASIA    .    SYRIA 

GALLIA   .   NARBONENSI    .    P[ISI]DIA   .    MILITVM    .    DEDVXI7    ITALIA  .   AV[TEM   .    COLONI 

AS  .  QVAE  .  VIVO  .  ME   .   CELEBERRIMAE  .   ET   .  FREQVENTISSIMAE   .  FVERVNT  .   [XXIIX 

DEDVCTAS . HABET7 
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PETERE  .  COEGI  .  EA  .  AVTEM  .  SIGNA  .  IN  .  PENETRALI  .  QVOD  .  EST  .  IN  .  TEMPLO   .   MARTIS   .   VL 

TORIS   .   REPOSVI7 

PANNONIORVM    .    GENTES   .   QVAS    .  ANTE    .    ME    .    PRINCIPEM    .    POPVLI    .   ROMANI   .    EXERC1TVS  .   NVN 
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su    AD   .  ME  .  EX   .  IND[IA   .   REGVM   .    LEGATIONES  .   SAEPE  .  MISSAE  .  SVNT  .   NVNQVAM  .   ANTEA   .   VISAE 
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TANAIMQVE  .  VLTRA  .  RE[GES  .  ALBANO]RVMQ[VE]  .  REX  .  ET  .  HIBER[ORVM  .  ET  .  MEDORVM  .  REGES7 

AD  .  ME  .  SVPPLICES  .  CONFVGE[RVNT]  .  REGES    .  PARTHORVM  .  TIRIDA  [  TES  .  ET  .  POSTEA  .  PHRATES 


23  24 


IS 


20 


Tab.  VI. 

REGIS  .  PHRATIS  .  [FILIVS]  .  MEDORVM  .  ARTA 

REG]ES    .   BRITANN[ORVM]    .  DAMNO   .  BELL  A  [VNVSQ  VE]   .   ET   .   TIM    .  .  .   [CIMBR]ORVM 
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PETENS  .  PLVRIMAKQVE  .  ALIAE  .  GENTES  .  EXPE[RTAE  .  SVNT  .  POPVLI  .  ROMANI]  .  FIDEM  .  ME  .  PRIN 
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Die  Verstümmelung  der  Übersetzung  Col.  VI 
und  des  lateinischen  Textes  lab.  VI.  Afg.  fallt  son- 
derbarer Weise   zusammen.     Daselbst  ist  Z.  1.  ein 

König    der   Rieder  Arla genannt;    darauf 

folgen  drei  Könige  von  Britannien,  wovon  der  erste 
Damno,  der  zweite  Bellaunus  heifst.  Der  Name 
des  dritten,  Tim  —  — ,  ist  verslümmelt.  Es  folgt 
ein  König,  wie  es  scheint,  der  Cimbrer,  RIaelo  und 
ein  anderer  der  Markomanen,  Suebo . 

Dafs  die  Übersetzung  sich  nicht  überall  genau 
an  den  Text  hält,  ist  nicht  schwer  nachzuweisen. 
Dies  scheint  auch  Col.  VII.  Z.  2  ff.  der  Fall  zu 
sein,  wo  im  Griechischen  iv  tu  ßovkevt>]Qioj  sieht. 
Im  Lateinischen  war  die  Orlsbezeichnung  offenbar 
genauer,  und  sie  scheint  in  diesem  Zusammenhange 
für  die  von  Herrn  Dr.  Bimsen  im  Jahre  1836  der 
Curia  Julia  angewiesene  Stelle  gewissermafsen  zu 
sprechen.  Col.  IV.  Z.  3.  ist  in  der  Übersetzung 
der  Name  'Ayralia  ausgelassen.  In  dem  epiloma- 
torischen  Zusatz  ist  es  bemerkenswerlh,  dafs  der 
Übersetzer  bei  Aufzählung  der  einzelnen  Gebäude 
eine  andere  Ordnung  befolg!,  als  die  im  lateinischen 
Texte  gegebene.  Hier  linden  wir  Col.  VII.  einen 
Tempel  Jioq  'Ekiv&ifjiov  verzeichnet,  wofür  im 
Texte  des  Augustus  tab.  IV.  IOVIS.  LIBERTAT1S 
IN.  AVENT1NO  sieht.  Nimmt  man  dazu,  dafs 
der  Tempel  Libertatis  in  Aventino  von  dem  Valer 
des  Ti.  Gracchus  erbaut  worden  ist  (Liv.  XXIV. 
16.  exlr.),  so  liegt  es  nahe,  LIBERTATIS  im  Texle 
des  Auguslus  für  ein  Kind  der  Abschreiber  zu  hal- 
ten und  es  in  LIBEBATORIS  zu  verwandeln.   Auch 

die  Verbindungsall  im  Texle  (AEDES ET 

ET  — )  schein l  eine  solche  Veränderung  zu  fordern. 
Man  erwartet  nämlich  AEDERI.  LIBERTATIS 
IN.  AVENTINO.  Auguslus  nennt  hier  gewifs  nur 
drei  Tempel:  Minervae  et  Junonis  Beginne  et  Jovis 
Ldiberaloris  in  Aventino.  Der  Epitomalor  hat  unter 
den  Werken  des  Auguslus  das  pulvinar  ad  Circum 
Maximum  (lab.  IV.)  nicht  besonders  erwähnt.  Über 
das  Verhältnifs  der  griechischen  Übersetzung  von 
Ancyra  und  von  Apollonia  zu  einander  läfst  sich 
nichts  bestimmen.    Denn  die  in  Apollonia  gefunde- 


nen Fragmente  gehören  der  ersten  Hälfte  des  Monu- 
ment um  Ancyranum  an,  und  gerade  dasjenige  Stück, 
welches  einige  Worte  aus  dem  Anfang  der  zweiten 
Hälfte  wiedergiebt  (tab.  IV.  21—26.)  ist  auf  Col.  II. 
der  Ilamilton'schen  Entdeckung  unsichtbar  geblieben. 
So  spielt  der  Zufall  mit  dem,  was  wir  gern  wissen 
möchten.  Indefs  scheint  der  übrige  Theil  der  Über- 
setzung in  Ancyra  noch  nicht  ganz  untergegangen 
zu  sein.  Hr.  Hamilton  hat  sich  die  Erlaubnifs  er- 
kaufl,  eine  Mauer  niederreifsen  zu  dürfen,  welche 
den  gröfsern  Theil  der  griechischen  Inschrift  ver- 
deckte. Vielleicht  gelingt  es  einem  spätem  Rei- 
senden auf  ähnliche  Weise  zum  Besitze  des  Übrigen 
zu  gelangen. 

J.  Franz. 


II. 

Griechische  Yasenbilder. 

3.  Kadmos  im  Drachenkampf.  Wir  fahren 
fori  '),  neuentdeckle  griechische  Vasenbilder  des 
vollendeten  Slyls  mit  röthlichen  Figuren  zusammen- 
zustellen, bei  welchem  Ausdruck  wir  sowohl  die 
durch  schwarze  Figuren  beim  erslen  Blick  unter- 
schiedenen archaischen  Darstellungen,  als  auch  die 
reich  gruppirten  des  späteren,  bald  verfeinerten 
bald  verfallenden,  Styls  der  unterilalischen  Gefäfse 
gesondert  voraussetzen  dürfen.  Das  hienächst  zu 
erwähnende  Gefäfs  gehört  dem  Übergang  zu  solcher 
späteren  Gruppirung  und  Zeichnung  an ,  und  darf 
unter  den  Kunstwerken  dieser  Art  für  ein  Werk 
ersten  Ranges  gelten.  Es  ist  die  Rede  von  einer 
volcentischen  Kalpis  mit  Inschriften,  herrührend  aus 
den  letzten  Ausgrabungen  Lucian  Bonaparte's  2) 
und  erst  ganz  kürzlich  für  das  Königl.  Rluseum  zu 
Berlin  erworben.  Der  Kampf  des  Ihebanischen  He- 
ros ist  von  acht  Gottheiten  der  eben  zu  gründenden 
Stadt  umgeben  denen  die  Orlsgottheiten,  Theba 
und    Ismenos  beigesellt  sind,  während  als   zwölfte 


')  Vgl.  oben  S.  12—10. 

2)  Hald  nach  der  Kntdeckuiig  beschrieben  von  H.W.  Schulz 


im  Bnllettino  dell'  Instituto  1840  [>.  49(1'.    Vgl.  Feuerbach  ebd. 
u.  127. 


27 

Figur  Harmonia  zugleicli  den  Preis  des  Kampfes 
und  den  Anlafs  bezeichnet,  dem  jenes  Prachlgefäfs 
etwa  als  Ilochzeilsgeschenk  gewidmet  sein  mochte. 
Eine  nähere  Erörterung  dieses  so  schönen  als  reich- 
haltigen Bildes  ist  in  gelehrten  Berichten  3)  und 
in  erwähltem  Zuhörerkreis  *)  schon  mehr  denn  ein- 
mal erfolgt;  aber  auch  dem  grösseren  Publikum  ist 
so  eben  eine  Abbildung  desselben  mit  einem  erläu- 
terndem Text  übergeben  worden  s),  der  weiteren  Aus- 
führungen manchen  Spielraum  zurücklälst.  So  ist 
das  mythologische  Faktum  einer  thebanischen  Göt- 
terachtzahl,  wie  auch  Aeschylos  6)  sie  bestätigt, 
aller  Beachtung  werlh  ');  so  das  gewichtige  Ansehn 
Poseidon's  in  dieser  Versammlung,  der  Erdgöttin 
Demeter  gegenüber,  an  einer  Stelle  in  der  man 
den  Zeus  oder  Dionysos  vergebens  sucht,  bis  man 
des  arkadischen  Pferdegolls  8)  oder  des  allthebi- 
schen  Slierposeidon  9)  sich  erinnert;  so  ferner  die 
reichliche  Anwendung  des  über  die  Scene  verbrei- 

S|  Schulz  im  Bullettino  d.  Inst.  1840  p.  49  ff.  Welcker 
ebd.  1841  p.  178. 

i)  \<ii  Welcker  zu  Rom  am  Winckelinannsfest  (9.  Dec. 
1841 J,  vom  Verfasser  gegenwärtigen  Berichtes  in  der  hiesigen 
archäologischen  Gesellschaft  am  9.  Januar  1843. 

5)  Als  Erläuternngstafel  C  meiner  „Etruskischen  und  Kam- 
pananischen  Vasenhilder  des  Kgl.  Museums  zu  Berlin." 

6)  Aescbyl.  Sept.  c.  Th.  118  ir. 

')  Mehr  hierüber  im  zweiten  Bande  des  neuen  Rheinischen 
Museums. 

>)  Demeters  Buhle:  Paus.  VIII,  25,  4.  42,  2. 
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teten  und  nächst  Kadmos  und  Apoll  auch  den  Po- 
seidon und  Ismenos  schmückenden,  an  thebanische 
Daphnephorien  erinnernden  10),  Lorbeers;  so  endlich 
auch  der  neben  Ismenos  aufgestellte  runde  Gegen- 
stand, unsres  Erachtens  kein  Trochos  xl)  oder  son- 
stiges Spielgeräth,  sondern  ein  Schild  vielmehr,  wel- 
cher in  Kadtnos'  und  Ismenos'  Nähe  der  „goldbe- 
schildeten  Theba"  pindarischen  Zeugnisses12)  wohl 
entspricht. 

Auch  die  zahlreichen  Inschriften  gewähren  die- 
sem Gefäfsbilde  ersten  Ranges  einen  eigentümlich 
belehrenden  Reiz;  besonders  beachtenswerlh  ist  der 
in  grofsgriechischen  Vasen  nicht  unerhörte  l3),  in 
Vasen  etruskischen  Fundorts  aber  bei  freiem  Style 
der  Zeichnung  minder  häufige,  Dorismus,  der  in  den 
Namen  Tlooudav,  Amlliav,  AgTctfitg,  ®i]ßa  sich 
kund  giebt,  woneben  allerdings  auch  A&rjvcc  und 
ISixt]  sich  finden. 

E.  G. 

•)  Hesiod.    Scut.   104:     iuvoios   'Ervooiyuios,    o;    0»],9>j; 
xQr^Sffivov  i/wii  guttut  T£  ndA);a. 

,0)  Wie  Hr.  Böckh  mündlich  bemerkte.  Den  Daphnephorien 
entsprechen  die  aufgestellten  Dieifufse. 

1 1)  Welcker's  Annahme,  durch  Bezug  auf  des  Flusses  Wogen 
unterstützt:  Bull.  d.  Inst.  1841  p.  183. 

12)  Pindar.  Isthm.  I,  1:  ^füoaorc»  öy'jßa.  Mit  Schildern  bis 
an  die  Brust  bedeckt  war  das  thebanische  Götterbild  der  De- 
meter Thesmophoros    (Paus.  IX,  16,  3). 

»3)  Kramer  Über  bemalte  Thongefäl'se  S.  179  ff.  183. 


Archäologische 

Neapel.  Die  ehrenvolle  Stellung,  welche  Neapel  in 
derGesi  bi<  bte  der  archäologischen  Forschung  durchSamm- 
lungen der  seltensten  \it  und  durch  Gründung  der  bald 
hundertjährigen  herkulanischen  Akademie  einnimmt, 
wird  mit  gesteigertem  Erfolg  behauptet,  seit  Hr.  Santan- 
gelo,  den  Kunst-  und  Alterthumsfreunden  seit  langer  Zeit 

lörig,  das  KLönigl.  Ministerium  des  Innern  leitet,  und 

seil    Hr.  Avellino  sowohl  der  herkulanischen  Akademie  als 

auch  den  Sammlungen  und  Ausgrabungen  des  Königreichs 

it.     Vom  neuen  Aufschwung,    den    die  Alterthums- 


Gesellschaften. 

forschung  Neapels  diesem  trefflichen  Archäologen  verdankt, 
legen  die  mit  neuer  Ordnung  und  Planmäßigkeit  geleite- 
ten Ausgrabungen  Pompeji's,  die  neuen  Erwerbe  des 
Musco  Borhonico,  die  seit  dem  November  v.  J.  in  Art  des 
römischen  Bullettino  erscheinenden  archäologischen  Mo- 
natsberichte  '),  in  Bezug  auf  die  Akademie  aber,  deren 
beständiger  Sekretär  I Ir.  Avellino  ist,  schon  seit  Jahren 
die  Jahresberichte  derselben  und  als  neuer  Beweis  eine 
Preisfrage  Zeugnifs  ab,  die  vorzügliche  Anerkennung  ver- 
dient. Die  herkulanische  Akademie  verlangt  eine  archäo- 


'  i  Bullettino  archcologico  Napoletano.     Seit  November  1842  monatlich  ein  Bogen  in  Quartformat. 
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logische  Bes  chreibu  ng  irgend  einer  Provinz  des 
Königreichs,  mit  genauer  Angabe  der  alten  und  neuen 
Strafsen-  und  Städtespuren,  der  sichtlich  gebliebenen  oder 
verwischten  Spuren  alter  Bevölkerung,  der  unternommenen 
oder  zu  wünschenden  Ausgrabungen  und  der  hie  und  da 
zerstreuten  bildlichen  oder  inschriftlichen  Denkmäler  des 
klassischen  Altertliums. 

Wenige  Arbeiten  dieser  Art  sind  bis  jetzt  versucht. 
Lombardi's  Abhandlung  über  Basilicata ,  im  römischen 
Dullettino  von  1830  und  ausgeführter  in  den  „Memorie" 
des  archäologischen  Instituts  abgedruckt,  stand  bisher 
ganz  vereinzelt  da.  Dieses  Sacbverhältnifs  ist  jedoch  kei- 
neswegs aus  dem  Mangel  eifriger  und  befähigter  Alter- 
thuinsfreunde  abzuleiten,  sondern  tbeils  aus  der  Scheu 
vor  kostspieligen  Besichtigungsreisen,  denen  jetzt  ein  Preis 
von  300  Silberdukaten  zu  Hülfe  kommt,  tbeils  aus  der 
oft  feindlich  empfundenen  Mifsgunst  unwissender  Verwal- 
tungsbehörden, denen  nun  gegenwärtig  der  ministerielle 
Schutz  entgegentritt,  unter  welchen  die  gedachte  Preis- 
aufgabe gestellt  ist.  Die  Wahl  derselben  ist  demnach 
in  hohem  Grade  zu  lohen:  tbeils  weil  sie  zur  Erweiterung 
archäologischer  Kenntnisse  alle  Aussicht  gewährt,  tbeils 
weil  sie  den  Freunden  antiquarischer  Forschung  im  Kö- 
nigreich gröfsere  Anerkennung  sichert,  endlich  auch  darum, 
weil  sie  auf  Feststellung  faktischer  Ergebnisse  statt  auf 
Untersuchungen  hinweist ,  denen  die  Alterthumsfreunde 
iles  Landes  aufserhalb  der  herkulanischen  Akademie  nicht 
gewachsen  sein  würden. 

Rom.  Das  archäologische  Institut  hat  am 
11.  November  seine  wöchentlichen  Zusammenkünfte  wieder- 
eröffnet.  Die  Ergebnisse  reicher  Anschauung,  welche  seit 
Einsetzung  dieser  Versammlungen  bei  dem  Reichthum 
römischer  Denkmäler  und  Entdeckungen  und  bei  dem 
steten  Zusammenflufs  reisender  Alterthumsfreunde  nie 
fehlen  können,  machen  die  daraus  hervorgehenden  Tage- 
bücher zu  einer  archäologischen  Quellensammlung,  deren 
Bekanntmachung  deshalb  schon  öfters  gewünscht  worden 
ist.  In  der  That  ward  auch  von  Seiten  des  Instituts  selbst 
zu  verschiedenen  Zeiten  der  wesentlichste  Inhalt  seiner 
Sitzungen  im  Auszuge  mitgetheilt,  andremal  aber  bei 
geringer  Wertschätzung  solcher  Mitteilungen  die  Be- 
kanntmachung derselben  inhaltreicheren  Aufsätzen  nach- 
gesetzt. So  geschah  es,  dafs  in  den  letzten  Jahren  eine 
römische  Zeitschrift  („II  Tiberino")  .die  Protokolle  ent- 
hielt, die  man  von  dein  Institut  selbst  nicht  mehr  erwar- 
ten durfte,  und  dafs  erst  ganz  neuerdings  wieder  bei  neu 
gesteigertem  Interesse  der  .Sitzungen  regelraäfsige  Berichte 
über  deren   Inhalt  erschienen  sind. 


Aus  diesen  durch  letzte  Decembersendung  des  Bul- 
letino uns  vorliegenden  Protokollen,  in  deren  Abfassung 
wir  die  kundige  Hand  unsrer  Freunde  Emil  Braun  und 
Fortunulo  Land  erkennen,  entnehmen  wir  die  nachfolgende 
Inhaltsangabe  der  seit  November  v.  J.  gehaltenen  Sitzun- 
gen in  der  sichern  Voraussetzung ,  dafs  sie  auch  deut- 
schen Lesern  willkommen  sein  werde. 

In  der  Sitzung  vom  11.  November  gab  der  Verwal- 
tungssekretar  des  Instituts  Dr.  Braun  eine  inhaltreiche 
Übersicht  über  die  neuesten  archäologischen  Entdeckun- 
gen und  des  Instituts  Beziehungen  zu  denselben  (Bull, 
p.  161  —  169). 

Am  18.  November  wurden  Zeichnungen  der  Ruinen 
des  Berges  Ocha  auf  Euböa  vorgelegt,  welche  Hr.  Ulrichs 
aus  Athen  mit  seinen  Erklärungen  eingesandt  hatte.  Hr. 
Welcher  bestätigte  mündlich  die  aus  neulicher  Anschauung 
entnommene  Ansicht,  dafs  jene  uralten  Ruinen  einem  Tem- 
pel angehörten,  welcher  für  älter  als  alle  sonst  bekannten 
Tempeltrümmer  Griechenlands  und  Kleinasiens  zu  halten 
sei.  Auf  Übereinstimmungen  des  Tempels  von  Ocha  mit 
den  Ruinen  von  Cefalü  wies  Hr.  Blessig  hin. 

Hierauf  wurden  verschiedene  Denkmäler  alter  Kunst 
in  den  zur  Stelle  gebrachten  Originalen  besichtigt.  .Zu- 
vörderst ward  der  vortreflliche  Jlarmorkopf  einer  Pallas 
betrachtet,  den  der  Bildhauer  Wolff  neuerdings  zu  Neapel 
erwarb;  es  ward  derjenige  Typus  in  ihr  erkannt,  der  in 
den  Statuen  der  sogenannten  Minerva  Alea  (Gerhard 
Bildw.  Taf.  VIII)  häufig  wiederkeht.  Ferner  ein  Cammeo 
schönster  Arbeit  mit  der  Darstellung  eines  ruhenden  Her- 
kules, bisher  bei  dem  Kunsthändler  Caprancsi  und  ver- 
schiedene Intagli  der  Kcsdicr'schen  Sammlung  (Bull, 
p.  170);  endlich  das  Lekythosbild  eines  von  Pallas  getödte- 
ten  Hektor's  mit  Inschriften  {„AxtXivg,  Exd-wg"  so!') 
im  Besitz  des  Hrn.  James  Thomson  (p.  170).  Sodann 
sprach  Hr.  Braun  über  die  von  Hrn.  Campana  bei  Tu- 
sculum  entdeckte  altrömische  Inschrift  der  Familie  Furia 
(p.  171).  Neue  Werke  der  Herren  Campana  und  Politi 
wurden  ebenfalls  vorgelegt. 

In  der  Sitzung  vom  25.  November  ward  ein  behelmter 
Kopf  von  Bronze  besichtigt,  welchen  seitdem  Hr.  Waagen 
für  das  Berliner  Museum  erworben  hat;  Erörterungen 
darüber  gaben  die  Herren  Braun  und  Rofs  (p.  171  f.). — 
Hr.  Welcher  sprach  über  einen  bei  Hrn.  v.  Sartiges  zu 
Athen  von  ihm  entdeckten  Euripideskopf,  welcher  den 
Boden  einer  Schale  von  röthlicher  Erde  verzierte,  in 
Gemäfsheit  einer  auch  sonst  nachweislichen  Sitte,  Trink- 
schalen   mit    Bildnifsköpfen    zu    schmücken     (p.  172).    — 


31 


32 


Mr.  Braun  legte  die  Zeichnung  eines  trotz  seiner  Inschrif- 
ten sehr  räthselhaften  neuentdeckten  clusinischen  Spiegels, 
Minerven  und  zwei  Kinder  darstellend  (Bull.  p.  173),  vor. — 
Hr.  Bofs  sprach  über  eine  dein  Institut  von  Graf  Cigaht 
aus  Thera  eingesandte  uralte  Inschrift,  deren  griechische 
Schriftzüge  hie  und  da  an  phöuicische  Schrift  erinnern 
(p.  173).  —  Ferner  erläuterte  derselbe  die  von  ihm  bei- 
gebrachte Zeichnung  eines  mit  vierecktem  Gehege  umgeb- 
nen  Befestiguugsthurmes  auf  Naxos  (p.  174),  und  forderte 
überdies  zu  kunstgeschichtlicher  Würdigung  zwei  in  ver- 
schiedenem Besitz  zu  Athen  befindlicher  Marmorgruppen 
auf,  beide  das  Bild  eines  Knaben  wiederholend,  der  eine 
Gans  oder  andres  Geflügel  hält. 

Von  gelehrten  Arbeiten  wurden  Hr.  Belli'*  schätz- 
bares Verzeichnifs  seiner  Sammlung  antiker  Marmorarten 
(p.  174)  und  der  Anfang  des  napoletanischen  Bullettino 
besonderer  Anerkennung  empfohlen. 

In  der  Sitzung  vom  2.  December  berichtete  Dr.  Braun 
über  neuere  Ausgrabungen  zu  Aquileja,  Stagno,  Piacenza, 
Fontanelletto  und  Parma;  ferner  über  die  unterhalb  Cor- 
tona's  ohnweit  Camuccia  erfolgte  Entdeckung  eines  etrus- 
kischen  Grabes,  und  über  die  von  der  Kgl.  Commission  zu 
Palermo  angeordneten  Grabungen  zu  Adernö  (Adranum)  am 
Fufse  des  Aetna.  Hr.  Saverio  Cuvullurio,  der  jene  Aus- 
grabungen veranlagst  hat,  berichtete  über  die  durch  An- 
feuchtung rasch  verflüchtigten  Farben  der  dort  gefundenen 
Gefäfse,  welche  übrigens  an  grofsgriechische  Technik 
erinnern.  Ferner  zeigte  Hr.  Braun  ein  Marmorgefäfs  mit 
Reliefs,  in  deren  regelmäfsigen  Abtheilungen  Ganymedes 
mit  dem  Adler,  Merkur,  Mars  und  ein  Blitz  als  Über- 
rest einer  Jupitersfigur  dargestellt  sind;  der  Verdacht 
neuen  Ursprungs  ward  durch  Vergleichung  des  Modius 
einer  Serapisfigur  abgelehnt  (Bull.  p.  176).  —  Von  Hr. 
Wagner  ward  der  Marmorfufs  einer  Amazone  vorgewiesen, 
welche  gegen  alle  bekannte  Sitte  Spuren  eines  Steigbü- 
gels zeigt.  ■ —  Marchese  Mdchiorri  legte  eine  Zeichnung 
der  neuerdings  in  Terracina  ausgegrabnen  Mosaiken  und 
Inschriften  vor;  ferner  das  neu  aufgefundene,  dem  kapito- 
linischen Museum  einverleibte  Fragment  einer  mannigfach 
wichtigen  Inschrift  (Bull.  p.  177)  der  Fratres  Arvales, 
welche  sich  auf  Gelübde  für  die  Adoption  des  Kaisers 
Nero  durch  Claudius  bezieht.  —  Hr.  Keslner  zeigte  zwei 


feine    geschnittene    Steine    mit    den    Vorstellungen     eines 
trunkenen  Herkules  und  eines  rasenden  Lykurgus. 

Unter  gedruckten  Neuigkeiten  ward   Hr.  Cavedoni'a 

läusst  sewünschtes  Verzeichnifs   der  Antiken    von  Cattaio 
vorgelegt. 

Die  am  Geburtstage  Winckelmann's  gehaltne  Fest- 
setzung vom  9.  December  ward  durch  Hrn.  Kästner  als 
Stellvertreter  des  Generalsekretars  eröffnet.  Der  Sekretär 
Dr.  Braun  legte  die  für  die  „Monumenti"  des  Instituts 
von  1842  bestimmten  und  bereits  ausgeführten  Abbildungen 
vor  und  verbreitete  sich  sodann  über  den  im  Jahr  1S38 
auf  der  Höhe  des  toskanischen  Apennins  bei  Falterona 
am  kleinen  See  Ciliegeto  erfolgten  Fund  antiker  Bronzen, 
deren  ganzer  vom  Berichterstatter  neuerdings  erkaufter 
Vorrath  zur  Stelle  war.  Aul'ser  den  schönen  und  merk- 
würdigen bildlichen  Darstellungen  desselben  erregten  die 
zahlreichen  menschlichen  Glieder  und  mit  ihnen  zugleich 
der  Fund  schwer  wiegenden  rohen  Erzes  Aufmerksamkeit 
und  berechtigten  auf  vormalige  Votivbestiuimung  jenes 
ganzen  Erzvorraths  zu  schliefsen.  Diese  Bestimmung  er- 
klärte Hr.  Braun  scharfsinnig  aus  vormaligen  medicini- 
schen  Kräften  des  neben  dein  Fundort  gelegenen  See's 
und  bewährte  seine  Voraussetzung  durch  den  Umstand, 
dafs  auf  dem  Boden  desselben  statt  andern  verhoff- 
ten Fundes  eine  Masse  grofser  und  ausgetrockneter 
Baumstämme  sich  vorfand,  deren  Harz,  in  ähnlicher  Weise 
wie  das  Holz  der  Chinarinde,  Heilkräfte  gezeigt  und  den 
gedachten  See  zum  Sammelplatz  heilbedürftiger  Kranken 
gemacht  haben  mag  (Bull.  p.  181). 

Aufserdem  zeigte  Hr.  Capranesi  mehrere  unedirte 
Münzen.  Hr.  Welcher  sprach  über  Darstellungen  des  he- 
rakleischen  Kampfs  mit  der  Hydra  zu  Erläuterung  eines 
dahin  einschlagenden  sehr  altertümlichen  athenischen  Ge- 
fäfsbilds.  Das  günstige  Geschick,  diesen  hochverehrten  deut- 
schen Forscher  zum  zweitenmal  einem  römischen  'W  inckel- 
mannsfest  beiwohnen  zu  sehn,  ward  von  der  Versammlung 
nicht  geringer  geschätzt  als  die  anregende  Bedeutung  des 
Festes  selbst,  welches  zur  Verherrlichung  von  Kunst-  und 
Alterthumsfreunden  an  jenem  Tage  bereits  zum  vierzehn- 
teninal  im  kapitolinischen  Wohnsitz  archäologischer  For- 
schung gefeiert  wurde. 


Hiezu  die  Abbildung  Taf.  II:    Sogenanntes  Monument  des  Sesostris  bei  Smgrna. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Sogenanntes  Monument  des  Sesostris. 


Archäologische  Gesellschaften  und  Winckeluiannsfeste  in  Deutschland :   Berlin, 
Kiel,  Bonn,  Breslau,  Hamhurg. 


Das  sogenannte  Monument  des  Sesostris 
bei  Smyrna. 

(Hiezu  die  Abbildung  Taf.  II.  und  III.) 

Hcrodotos  berichtet  bekanntlich  nach  den  Erzäh- 
lungen Ägyptischer  Priester  von  den  Kriegszügen 
des  Sesostris,  dafs  derselbe  ganz  Vorderasien  bis 
nach  Thrakien  siegreich  durchzogen  und  in  den 
Ländern  der  unterworfenen  Völker  Denkmäler  mit 
seinem  Bildnisse  und  Beischriften ,  die  seinen  Na- 
men, Vaterland  und  das  Factum  der  Eroberung  an- 
gaben, hinterlassen  habe;  so  wie  dafs  von  diesen 
Monumenten  einzelne  noch  zu  seiner  Zeit  existirten, 
wie  in  Thrakien,  und,  wo  er  selbst  sie  gesehen 
habe,  in  Syria  Palästina  und  zwei  in  Ionien,  am 
Wege  vom  Ephesischen  Gebiet  nach  Phokaea 
und  von  Sardis  nach  Smyrna,  welche  er  auch  aus- 
führlicher beschreibt  ').  Natürlich  mufste  diese  Er- 
zählung des  Geschichtschreibers,  bei  aller  Glaub- 
würdigkeit, die  man  ihm  in  neuester  Zeit  verdien- 
termafsen  mehr  zuerkannt  hat,  eine  viel  stärkere 
Autorität  erhallen,    wenn   die  von   ihm   erwähnten 


Denkmäler,  oder  wenigstens  einzelne  derselben  als 
noch  exislirend  wieder  aufgefunden  werden  konnten 
und  man  dadurch,  bei   der  in  unsrer  Zeit  so   weit 
vorgeschrittenen   Kennlnifs  ägyptischer  Monumente, 
in  den  Stand  gesetzt  wurde,  über  die  Authenlicität 
ihres  ägyptischen  Ursprungs   ein  Urlheil   zu  fällen. 
Bekanntlich  glaubt  man  diejenigen,  welche  Hcrodotos 
in  Syrien  erwähnt,  in  den  Felsenreliefs  an  der  an- 
tiken Strafse  im  Defile  an  der  Mündung  des  Nähr- 
el-Kelb  (oder  Lykos  der  Alten)   bei  Beirut  aufge- 
funden zu  haben,    welche  schon  vor  vielen  Jahren 
enldeckt,  aber  erst  vor  nicht  langer  Zeit  nach  Zeich- 
nungen des  Grafen  v.  Berlou  von  Lepsius  bekannt 
gemacht  worden  sind  2)  und  wovon  sechs  Persisch, 
drei  andre  aber  entschieden  Ägyptischen  Ursprungs 
sind,  in  deren  Hieroglyphen -Carlouchen,   trotz  der 
sehr  starken  Beschädigung  der  ganzen  Sculpturen, 
auch  Lepsius  zweimal  Namen  und  Titel  des  Ramses- 
Sesoslris  aufgefunden  hat,    obgleich  er  selbst  aus 
gewichtigen  Gründen  3)   an   ihrer  Identität  mit  den 
von  Hcrodotos  erwähnten  Denkmälern  zweifelt.  Dafs 
indessen  Ägyptische  Könige  zu  verschiedenen  Zeilen 
in  Syrien  Eroberungen  gemacht  haben,   ist  sowohl 


i)  Herod.  I,  102  fl.  —  cp.  106:  lioi  dk  iu  mol  'loivitjv  äüo 
zvnoi  iv  nirQrtOL  iyxtxoXufifihoi  xovxov  rov  Üvöqoi;,  t»(  it  ix 
i);?  Lffiotijs  i$  4>u>xat.uv  iQxovxat.,  xul  xjj  ix  ^aoötuiv  1$  .2]uüg- 
vijv,  ixaiigw&i.  dt  uvriQ  tyyiyXvnxai,  /ii'ya&os  m'finiijq  ani^a- 
/"i'?i  TÜ  h**  <^','<  XfU'  'X1"»  ulxfiijv ,  ij)  dt  uqioxiq^  io|a,  xa( 
■xijv  äXXijv  axtu^v  uiouvtdk;'  xul  yüq  AiyvnxCrtv  xui  Al&iontdu 
i'XIl'  ix  dh  xov  üfiov  iq  xov  ittgor  li/tov  dtü  xiüv  oxi]d4mv  ygafi- 
ftaxa  lüä  Atyvaxiu  dujxn  iyxtxoXu/i/tiru,  Xiyovxa  xudf  „iyi" 
Ti\vii  tijp  xuiqijv  üjxoioi  xoioi.  iftolat  ir.xi\ou(H]V."  öqxiq  dt  xui 
öxo&iv  iaxi,  IrOuvxu  (tiv  ov  dijXoi,  htQOJ&i  AI  dtd^Xaxt. 

i)  Annali  delV  Institute  di  Curresp.  Archeol.  Vol.  X,  1S38, 
p.  12  (F.  Vgl.  die  daselbst  von  Lepsius  citirten  frühem  No- 
tizen mehrerer  gelehrten  Reisenden  über  diese  Monumente. 


s)  Nämlich  vorzüglich,  weil  Herodotos,  wenn  er  diese  Bild- 
werke gesehen  hätte,  von  den  Persischen  Sculpturen,  die,  we- 
nigstens zum  Theil  von  Kambyses  als  Eroberer  Ägyptens  ber- 
ührend, zu  seiner  Zeit  gew  ifs  schon  vorhanden  waren ,  nicht 
gänzlich  würde  geschwiegen  haben;  und  weil  der  Ausdruck 
des  Geschichtschreibers:  otjJAu?  Tor«,  ox^Xaq  Maxrn  aij/lea 
axa&üaui.  quhovxui,  nur  von  freistehenden  Steinpfeilern 
erklärt  werden  kann,  wonach  es  dann  freilich  erklärlicher 
wird,  was  Hcrodotos  angiebt,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  viele 
dieser  Stelen  nicht  mehr  existirten,  also  auch  nicht  befrem- 
den könnte,  wenn  die,  welche  er  in  Syrien  selbst  gesehen  zu 
haben  versichert,  jetzt  verschwunden  wären;  Reliefs  aber,  die 
in  natürlichen  Felsen  gehauen  sind  ,  sind  viel  weniger  der 
Zerstörung  ausgesetzt. 
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wegen  der  Nahe  und  der  Wichtigkeit  dieser  Gegend 
für  Ägypten  als  Vormauer  gegen  Eroberungen  vom 
jnnern  Asien  her  sehr  natürlich,  als  auch  für  spä- 
tere Zeilen  historisch  bezeugt4);  viel  interessanter 
war  es  zu  wissen,  ob  in  den  entfernteren  nördlicheren 
Gegenden  Denkmale  ägyptischen  Ursprungs,  die  den 
von  Herodotos  genannten  entsprächen,  die  Glaub- 
würdigkeit seiner  Geschichlserzählung  bestätigen 
würden.  Überraschend  war  daher  die  Entdeckung 
eines  solchen  Denkmals,  das  7  Stunden  östlich  von 
Smyrna  in  der  Nähe  des  Ortes  Nymphi,  kaum  eine 
halbe  Stunde  zur  Seite  des  Weges  nach  Sardis  ge- 
legen, sowohl  der  Lokalität,  als  seiner  Form  nach 
dem  einen  der  von  Hcrodoios  in  Ionien  genannten 
Bilder  fast  ganz  entspricht  5).  Zuerst  sollen  es 
schon  vor  vielen  Jahren,  die  Engländer  Burgon  und 
Rcnouard  aufgefunden  haben,  ohne  aber  eine  No- 
tiz darüber  bekannt  zu  machen;  ohne  davon  zu 
wissen  fand  es  später  G.  v.  Eckenbrecher,  seil  meh- 
reren Jahren  im  Orient  reisend,  wieder  6),  und  es 
ist  seitdem  in  Smyrna  mehr  bekannt  und  von  meh- 
reren wissenschaftlichen  Reisenden,  wie  Borrell  in 
Smyrna,  Charles  Texler  y  Lcnormand,  de  Witte 
und  andern  besucht,  jedoch  trotz  des  grofsen  In- 
teresses der  Sache  bis  jetzt  eben  so  wenig  publicirt 
worden,   wie   eine  Zeichnung  davon,   welche  Herr 

4)  Dalier  manche  aueb  eben  diese  Denkmäler  auf  Necho 
oder  Amasis  haben  beziehen  wollen. 

s)  Durch  einen  Gedächtnifsfehler  wohl  nur  bezieht  Herr 
Prof.  Welcher  in  seiner  Notiz  über  dieses  Denkmal  (Neue 
Rhein.  Mus.  Th.  II,  S.  430  fr.  u.  Bullet,  dell'  Inst,  di  Corri- 
spondenza  Archeol.  1842,  p.  185)  auf  dasselbe  Herodotos  Lokal- 
angabe des  andern  Bildwerks  in  Ionien:  „am  Wege  aus  dem 
Ephesischen  Gebiete  (l*  tjJc  ' Etpiotris)  nach  Phokaea,"  eine 
Angabe,  die,  so  unbestimmt  sie  ist,  doch  auf  keine  Weise  auf 
das  Monument  bei  Nymphi  bezogen  werden  kann,  selbst  wenn 
man  auch  für  jene  Zeit  schon  eine  Ausdehnung  des  Ephesi- 
schen Gebiets  bis  ins  obere  Ka'ystros-Thal  annimmt.  Der  ge- 
rade Landweg  nach  Phokaea  würde  von  hier  aus  sowohl,  wie 
von  Kphesos  selbst,  immer  über  Smyrna  führen,  und  es  ist  um 
so  auffallender,  dafs  Hcrodoios  diese  Stadt  nicht  vielmehr  zur 
genauem  Lokalangabe  nennt,  die,  wenn  auch  von  den  Lydern 
erobert  und  theilweise  zerstört,  keineswegs  als  Stadt  zu  exi- 
stiren  aufhörte,  ehe  Alexandros  die  neue  Smyrna  erbaute. 
Weder  zwischen  Smyrna  und  Phokaea,  noch  zwischen  Smyrna 
und  Kphesos,  in  Gegenden  die  von  viel  besuchten  Strafsen 
durchschnitten  werden,  ist  bis  jetzt  ein  solches  Denkmal  ge- 
funden worden,  noch  bei  der  Beschaffenheit   dieser  ausgebrei- 


A.  v.  Humboldt  vor  mehreren  Jahren  von  A.  de 
Herrtat  in  Smyrna  erhielt,  und  welche  Lepsius  der 
hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt 
und  erläutert  und  das  Denkmal  für  acht  ägyptisch, 
dem  Ramses-Sesostris  angehörig  erklärt  hat').  Es 
schien  mir  daher  nicht  überflüssig,  bei  meinem  Auf- 
enthalt in  Smyrna  im  Juni  voriges  Jahres,  das  Denk- 
mal von  neuem  zu  besuchen,  zu  messen  und  zu 
zeichnen,  was  ich  in  Gesellschaft  des  Hrn.  Prof. 
Welcher  ausführte,  den  ich  die  Ehre  halte  auf  einer 
Excursion  von  Smyrna  über  Ephesos  nach  Trallis 
und  zurück  über  Tyrrha  zu  begleiten. 

Die  Lokalität,  zu  deren  Veranschaulichung  die 
beiliegende  Kartenskizze ,  Taf.  III,  dienen  wird,  ist 
folgende.  Die  grofse  Strafse  von  Smyrna  nach 
Sardis  führt  heut,  wie  in  alter  Zeit,  zuerst  durch 
die  mit  Oliven-  und  Granatwäldern  angefüllte  kleine 
Thalebene,  welche  den  Hintergrund  des  Golfs  von 
Smyrna  bildet,  zwischen  den  hohen  Bergmassen  des 
Sipylos  oder  Ma  nisa-Dagh  im  Norden  und  der  Ma- 
stusia  oder  Tachtalu-Dagh  (Breiterberg)  im  Süden, 
längs  dem  Fufse  der  Abhänge  des  letzlern  3  Stun- 
den weit  sehr  allmählig  hinauf,  übersteigt  dann 
einen  niedrigen,  beide  Gebirge  verbindenden,  die 
Thalspalte  quer  durchsetzenden  Rücken  und  folgt 
nun  der  andern  Thalebene,   die  sich  nach  Ost  und 

teten  Ebenen  denkbar,  dafs  an  diesen  Orten  ein  solches  existire. 
Entweder  müfste  man  also  annehmen,  dafs  Herodotos  eine  noch 
nähere  Strafse  von  Ephesos  aus  westlich  von  der  über  Smyrna, 
durch  die  Berglandschaft  des  Korax  meine,  auf  der  man  so- 
dann zur  Abkürzung  des  Weges,  um  nach  Phokaea  zu  gelangen, 
über  den  nicht  breiten  Smyrnäischen  Golf  übergesetzt  habe, 
(dann  wäre  nur  wieder  auffallend,  dafs  Herod.  nicht  1$  'lltpiaov 
statt  ix  Ttjs  'ErpioCtiq  gesagt  habe),  oder  wenn  man  den  obern 
Theildes  Ephesischen  Gebiets  als  Ausgangspunkt  annehmen  will, 
an  eine  Strafse  etwa  von  Tireb,  dem  alten  Tyrrha,  aus  durch 
die  Südabhänge  desNifDagh  und  Tachtalii  Dagh  beim  heutigen 
Smyrna  vorbei  nach  Phokaea  denken;  wodurch  man  eine  dem 
Monument  von  Nymphi  nahe  benachbarte  Lokalität  erhielte,  — 
beide  bezeichnete  Gegenden  sind  bis  jetzt  von  europäischen 
Reisenden  noch  gar  nicht  untersucht,  (wahrscheinlich  weil  sie 
in  neuester  Zeit  durch  Räuber  unsicher  waren,  was  auch  mich 
von  dieser  Untersuchung  abhielt)  also  die  künftige  Auffindung 
eines  ähnlichen  Denkmals  daselbst  gar  nicht  unmöglich. 

e)  So  erzählte  man  in  Smyrna,  s.  Welcher  a.  a.  O.  Vgl. 
de  Witte  im  Bullet,  de  l'Acad.  Roy.  de  ßruxelles,  T.  IX  no.  1. 

i)  Seine  Beschreibung  und  Erklärung,  s.  im  Monatsbericht 
der  Kgl.  Akademie  zu  Berlin,  1840,  S.  39  ff. 


37 


38 


Nordost  sehr  sanft  zur  Ilcrmosebene  abdacht  und 
von  einem  Nebenflufs  des  Hennos,  (vielleicht  dem 
Kryos  des  Plinius )  durchströmt  wird,  der  seine 
Hauptzuflüsse  aus  den  südlichen  Gebirgen  und  den 
Namen  Nif  Tschai  (so  wie  das  Gebirge  den  Namen 
Nif  Dagh),  von  einem  Orte  erhält,  der  auf  dem  Nord- 
fufse  dieser  Berge  über  der  Ebene,  unter  einem 
alten  gröfslenlheils  byzantinischen  Kastelle,  zwischen 
reichen  Weinbergen  und  Obstwäldern  gelegen,  den 
aus  dem  JVvprpaiov  der  Byzantiner  verdorbenen  Na- 
men Nymphi  (Nvfi(fio)  bei  den  Griechen,  Nif  bei 
den  Türken  führt.  Die  grofse  Strafse  nach  Sardis 
führt  jetzt  noch  mehr  in  der  Ebene,  eine  Viertel- 
stunde nördlich  von  Nymphi  vorbei;  eine  halbe 
Stunde,  aber  östlich  von  diesem  Orte  öffnet  sich 
ein  Nebenthal,  aus  dem  ein  Zuflufs  des  Nif  Tschai 
kömmt,  gegen  Süd,  zwischen  Nif  Dagh  und  Mah- 
mud Dagh  (dem  Anfang  der  lang  gegen  Osten  ge- 
dehnten Tmolos -Kette,  vielleicht  dem  Drakon  des 
Plinius)  eine  tiefe  Einsenkung  lassend,  durchweiche 
der  bequemste  und  nächste  Weg  von  Mä'nisa  (Ma- 
gnesia Sipylu  nach  dem  Kaystrosthaie  führt  und 
ohne  Zweifel  auch  schon  vor  Alters  führte  8).  Folgt 
man  diesem  Wege  gegen  SO.  und  SSO.,  nachdem 
man  25  Minuten  von  Nymphi  über  das  Flüfschen 
gekommen  ist,  so  läfsl  man  zunächst  das  tiefe  Thal, 
durch  welches  dasselbe  von  den  Oslabhängen  des 
hohen  Nif  Dagh  oder  des  lydischen  Olympos  her- 
abkommt rechts  in  SSW,  umgeben  von  sonderbar 
geformten  isolirlen  Felsmassen,  von  denen  eine  der 
höchsten  ein  byzantinisches  Schlofs,  Afsär -Karessi 
trägt;  bald  darauf  tritt  man  zwischen  niedrige  be- 
waldete Hügel  ein,  passirt  20  Minuten  weiter  einen 


kleinern  dem  erwähnten  Flüfschen  nach  Nord  zu- 
flicfsenden  Bach,  und  folgt  demselben  nun,  sich  ge- 
rade südlich  wendend,  das  flach  aufsteigende,  dicht 
mit  Gebüsch  durchwachsene  Thal  hinauf,  das  sich 
nach  10  Minuten  mehr  verengt,  indem  sich  rechts 
und  links  senkrechte,  über  100  Fufs  hohe  Felsen- 
massen  aus  grauem  Kalkstein  bestehend,  erheben; 
diese  Stelle  oder  der  ganze  Pafs,  heifst  Karabel 
(schwarze  Lende)  9).  Nach  etwa  5  Minuten,  nach- 
dem man  bei  den  ersten  Felsen  vorbeigekommen 
ist,  tritt  auf  der  linken  oder  östlichen  Seite  eine 
hohe  Felsenwand  weil  hervor,  die  den  Namen  Tasch- 
tepe  (Steingipfel)  führt;  in  ihrer  gegen  Süden  se- 
henden Seile  ist  hoch  oben,  wie  es  uns  schien  100 
bis  120  Fufs  über  der  Sohle  des  Thaies  ]  °)  und 
von  dem  obern  ziemlich  horizontal  abgeschnittenen 
Rande  des  Felsens  nur  7—8  Fufs  abstehend,  die 
viereckige  Tafel  ausgehauen,  in  der  das  Relief  sich 
befindet,  zu  dem  man  längs  der  Südseile  des  Fel- 
sens auf  ziemlich  steilen  und  mit  dichtem  Gesträuch 
bewachsenen  Abhang  hinaufsteigen,  und  um  das  Bild 
in  gröfsler  Nähe  zu  uniersuchen,  leicht  in  die  Ver- 
tiefung hineintreten  kann,  die  an  der  rechten  Ecke 
nur  etwa  2i  Fufs  über  dem  Erdboden  ist  11).  Die 
ganze  Höhe  dieser  vertieften  Tafel  belrägt  7'  Par. 
oder  2.  3  Metres,  (nur  1  —  \\"  mehr  als  die  Höhe 
der  ganzen  Figur;  in  den  Ecken  etwas  weniger,  in- 
dem die  obere  Linie  ein  wenig  concav  ist),  die 
Breite  unten  5'  8"  (l.m»s)  oben  4'  7$"  (l.»,)(  die 
Tiefe  oder  der  Absland  der  vertikalen  Grundfläche, 
auf  welcher  das  Relief  gearbeitet  ist,  von  der  na- 
türlichen Fläche  des  Felsens,  unten  1'  3£"  (0.m4  2) 
oben  nur  etwa  1',  wegen  der  nach  oben  etwas  zu- 


8)  Wir  wollten  von  Tireh  (Tyrrha)  im  Kaystrosthale  aus 
diesen  Weg  nehmen,  der  dicht  unter  dem  Monumente  vorbei- 
fuhrt, mufsten  aber,  da  er  durch  Rauber  unsicher  war,  einen 
bedeutend  ostlicheren  Umweg  machen,  überstiegen  also  den 
Tmolos  gerade  nordlich  bis  Parsa  und  wandten  uns  dann  ge- 
gen West  längs  dem  Fufse  der  Gebirge,  so  dafs  wir  schon 
eine  halbe  Stunde  diesseit  Nymphi  (vgl.  Welcher  a.  a.  0.) 
bei  dem  Thal,  in  dem  das  Monument  sich  befindet,  vorbei- 
kamen. 

»)  Kein  Dorf  führt  diesen  Namen,  der  deshalb  nur  in  der 
nächsten  Nachbarschaft  bekannt  ist,  und  wir  konnten  daher 
nicht  eher  als  bis  wir  nach  Nymphi  gelangt  waren,  die  Lo- 
kalität erfragen,   die   man   uns   in  Smyrna  fälschlich  als   „bei 


dem  Dorfe  Karavalla"  gelegen  angegeben  hatte,  weshalb  ich 
sie  in  obigem  am  so  weitläufiger  beschrieben  habe,  so  dafs 
sie  danach  leicht  aufzufinden  sein  wird.  Auch  scheint  das 
Denkmal,  wohl  seines  versteckten  Platzes  wegen,  wenig  be- 
kannt zu  sein,  selbst  in  Nymphi,  und  der  türkische  Führer, 
den  wir  von  da  aus  mitnahmen  und  der  doch  schon  mehrere 
Reisende  dahin  geführt  zu  haben  versicherte,  brachte  uns  zwar 
in  die  Nähe  des  Platzes,  konnte  aber  das  Denkmal  selbst  nicht 
auffinden,  bis  Hr.  Prof.  irekier  es  zufällig  entdeckte. 

1  °)  Lepsius  giebt  nach  seinen  Nachrichten  die  Höhe  des 
Felsens  auf  270  Fufs  an,  was,  von  Höhe  über  dem  Meere  ver- 
standen, ganz  richtig  zu  sein  scheint. 

»i)  S.  die  beiliegende  Abbildung  Taf.  II.  und  III. 
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rückweichenden  Richtung  der  Felsenwand  ,2).  Die 
Figur  selbst  ist  wenig,  im  Durchschnitt  etwa  2  Zoll 
über  der  Grundfläche  erhoben  und  (mit  unbedeutenden 
Ausnahmen,  besonders  im  Gesicht,)  ganz  flach  ge- 
arbeitet, so  dafs  dadurch  die  Contouren  stärker  her- 
vortreten, die  gleichwohl  durch  die  lange  Verwitte- 
rung zum  Theil  sehr  verwischt  sind,  was  auch  die 
ganze  Oberfläche  sehr  uneben  gemacht  hat,  so  dafs, 
wie  Hr.  Prof.  Welcher  (a.  a.  0.  S.  412)  sehr  richtig 
bemerkt,  jede  Zeichnung  immer  viel  zu  bestimmt 
ausfallen  wird,  indem  sie,  um  verständlich  zu  sein, 
auch  das  angeben  mufs,  was  sich  nur  durch  wie- 
derholte  genaueste  Beschauung   in    gröfster   Nähe 
ergiebl,  und  beim  Zurücktreten  in  eine  Entfernung, 
aus  der  sich  das  Ganze  übersehen  läfst,  fast   un- 
sichtbar wird.   In  der  beiliegenden  Abbildung,  wenn 
dieser  Vorwurf  sie  freilich  auch  trifft,  ist  versucht 
worden,   ein  möglichst  treues  Bild  zu  geben,  und 
wenigstens  nichts  darin  zugesetzt,  oder  angedeutet, 
was  sich    nicht   bei  genauester  Untersuchung  als 
sicher  ergab.    Wie  sie  zeigt,  stellt  das  Relief  einen 
mit  dem  linken  Fufse  vorschreilenden  Krieger  dar, 
der   in   der  linken  Hand   eine  Lanze  hält,  in  der 
rechten  einen   Bogen,    dessen    Sehne    zum    Theil 
durch  den  Arm  verdeckt  wird  ,s).   Die  Bekleidung, 
soviel  man  davon   sehen  kann,   (denn   von  einem 
Oberkleide  namentlich  ist  keine  Spur  sichtbar,   als 
ein  unter  dem  linken  Arm,  wie  es  scheint,  zusam- 
mengeknüpfter Knoten,  der  auch  einen  Gürtel  an- 
gehören  könnte),   besteht  aus  kurzen   Hosen  und 
Stiefeln  oder  Schuhen  mit  langen  hochübergekrümm- 
ten  Spitzen,  wie  sie  auch  jetzt  noch  im  Orient  ge- 
bräuchlich sind;  den  Kopf  bedeckt  eine  hohe  Mütze, 

>2)  Nach  der  ffemot'sclien  Zeichnung  sind  bei  Lepsius  die 
Masse  durchgehend  etwas  zu  grofs  angegeben,  die  Höhe  auf 
2">«,  die  Breite  unten  auf  2»'  oben  l,n«.  Meine  Detailmes- 
sungen  der  einzelnen  Tlieile  der  Figur  einzeln  anzugeben, 
halte  ich  für  überflüssig,  da  die  Zeichnung,  um  nicht  durch 
eine  perspektivische  Ansicht  ein  falsches  Bild  der  Verhältnisse 
zu  geben,  sorgfältig  danach  construirt  ist;  und  ich  bemerke 
nur,  dafs  der  Maalsstab,  in  ,'5  der  wahren  Gröfse,  von  der  Fi- 
gur selbst  gilt,  also  natürlich  nicht  für  den  vordem  Rand  der 
vertieften  Tafel. 

")  Der  Bogen  ist,  wo  er  über  den  Oberkörper  hängt, 
nur  durch  eine  sehr  geringe  Erhöhung,  und  die  Sehne  auch 
nur  durch  die  Erhöhung  über  die  Grundfläche  nach  aufsen  zu 
im  Relief  angedeutet,  daher  so  undeutlich,  dafs  wir  den  obern 
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an  deren  Vordertheil  unten  eine  Art  hornförmiger 
Schild  (genaueres  läfst  sich  wegen  starker  Beschädi- 
gung dieser  Stelle  nicht  erkennen)  angebracht  zu  sein 
scheint.  Die  kleinen  runden  Verliefungen  auf  der  Mütze 
sollen  vielleicht,   (ähnlich  wie  dies  auf  Vasenbildern 
durch  farbige  Punkte  angedeutet  ist)   den  Stoff  als 
Wolle  oder  Filz  bezeichnen,  wie  denn  auch  noch  heut 
zu  Tage  Perser  und  türkische  Derwische  Mützen  von 
diesem  Sloff  genau  von  derselben  Form,  wie  die  hier 
vorgestellte,  tragen.  Die  Brust,  die  Hände  und  der  hin- 
tere Theil  des  Gesichts  sind  stark  beschädigt,  am  mei- 
sten aber  dieCartouche  vor  dem  Gesichte,  deren  Rand 
sich  durch  eine  Erhöhung  des  ganzen  Täfelchens  von 
nur  \  Zoll  über  der  Grundfläche  sehr  wenig  aus- 
zeichnet,  und   deren  oberer  Theil,  worin  sich  nur 
drei  grade  und  ein  schräger  Strich,   elwas  erhöht, 
unterscheiden  lassen,  fast  ganz  verwischt  ist;  deut- 
licher ist   der  Vogel   darunter,  aber  nicht   so,   dafs 
eine  der  in  Ägyptischen  Hieroglyphen  vorkommen- 
den Vogelgestalten  mit  Sicherheit  daraus  zu  erkennen 
wäre  14). 

Dafs  nun  das  hier  beschriebene  Denkmal  mit 
dem  von  llerodoios  genannten  identisch  sei,  dafür 
spricht  aufser  der  Lage,  welche  von  der  Strafse  von 
Smyrna  nach  Sardis  höchstens  eine  halbe  Stunde 
seitwärts  entfernt  liegt,  und  der  Bezeichnung  als 
rvnoq  iyx{xoXccp[ievog,  auch  seine  Beschreibung,  die 
mit  dem  was  unser  Relief  zeigt  ganz  übereinstimmt, 
bis  auf  die  Verwechselung  der  rechten  und  linken 
Hand,  ein  Irrthuin,  der,  weil  die  beiden  Seiten  dem 
Beschauer  umgekehrt  erscheinen,  so  leicht  erklär- 
lich ist  und  so  häufig  vorkommt,  dafs  er  allein  kei- 
nen Zweifel  veranlassen  könnte.   Von  einer  Inschrift 

Theil  anfänglich  für  ein  in  der  Hand  gehaltenes  Schwert,  und 
den  untern  für  die  Scheide,  die  Sehne  aber  für  den  Rand 
eines  über  den  Rücken  gerade  herabhängenden  Mantels  an- 
sahen ,  und  uns  erst  nach  genauerer  Untersuchung  von  dem 
wirklichen  Bogen  überzeugten;  wie  auch  Welcher  a.  a.  O. 
S.  431  richtig  bemeikt  (wo  nur  durch  Versehen  der  Bogen 
und  die  Sehne  verwechselt  sind). 

1*)  Lepsius  a.  a.  O.  S.  41:  „Aus  den  Strichen  vor  dem 
Kopfe,  welche  Reste  einer  Inschrift  zu  sein  scheinen,  ist  in 
der  Zeichnung  nichts  herzustellen;  der  Vogel,  der  deutliclt 
scheint,  könnte  der  Sperber  vor  dem  Standarten-Namen  des 
Königs  sein ,  doch  würde  man  ihn  dann  umgekehrt  erwarten. 
Auch  dürften  in  irgend  einer  Inschrift  die  beiden  Schildnamen 
des  Königs  nicht  fehlen." 
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auf  der  Brust,  wovon  Herodotos  spricht,  oder  etwa 
einem  Halsbande,  das  er,  wie  Lepsius  annimmt, 
etwa  für  eine  Inschrift  könnte  mifsverstanden  ha- 
ben, ist  allerdings  keine  Spur  zu  sehen,  was  aber 
auch  bei  der  starken  Beschädigung  der  Oberfläche 
nicht  eben  befremden  darf.  Am  meisten  aber  ent- 
scheidet für  die  Identität  die  Übereinstimmung  der 
Maafse,  indem  Herodotos  die  Gröfse  der  Figur  auf 
4^  ägyptische  Ellen,  oder  vier  Ellen  und  eine  Spanne 
(ani&afitj)  nämlich  lange  Ellen  zu  7  Palmen  I5),  an- 
giebl,  welche  T  4"  Par.  (2.ms»i  s),  also  nur  4" Diffe- 
renz von  meiner  Messung  des  Reliefs  ergeben  ' 8). 

Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  Herodotos  An- 
nahme vom  ägyptischen  Ursprünge  dieses  Denkmals 
auf  einem  bestimmten  historischen  Grunde,  oder  nur 
auf  Volkssage  oder  Vermulhung  beruhe.  Dafs  er 
nun  darin  nicht  den  Berichten  der  ägyptischen  Prie- 
ster, als  den  einzigen,  die  eine  beglaubigte  histori- 
sche Nachricht  darüber  haben  konnten,  folgt,  geht 
daraus  hervor,  dafs  diese  nur  von  Stelen  gesprochen 
halten,  wogegen  er  die  Erwähnung  dieser  rvnoi 1 ') 
ihrem  Bericht  nur  am  Ende  gelegentlich  anknüpft; 
da  er  indessen  hinzufügt,  dafs  einige  den  Memnon 
hier  vorgestellt  geglaubt  hätten,  (was  er  aber  sehr 
bestimmt  verwirft),  so  scheint  es,  dafs  man  damals 
und  noch  mehr  später,  wenn  auch  nicht  über  den 
dargestellten  König,  so  doch  über  den  Ägyptischen 
Ursprung  einig  war.  Wahrscheinlich  vermulhcle 
man  dies  wegen  der  yodpficcTa  tot  AiyvnTia,  die  sich 
auf  der  Brust  finden  sollten;  aber  theils  waren  wohl 


schwerlich  Griechen  im  Stande  über  die  Authenlicilät 
einer  ägyptischen  Inschrift  zu  urtheilen,  theils  ist  we- 
der Ort  noch  Inhalt  dieser  vorgeblichen  Inschrift,  wie 
Lepsius  richtig  bemerkt,  ägyptischer  Weise  gemäls, 
indem  auch  darin  der  Name  des  Königs  nicht  hätte 
fehlen  dürfen18).  Ebenso  wenig  entsprechen  der 
ganze  Habitus  und  das  Cosliim  der  Figur  (nament- 
lich die  Mütze,  die  von  dem  ägyptischen  doppelten 
Pschent  sehr  verschieden  ist,  und  die  Schnabel- 
schuhe) 19)  und  die  Plumpheit  und  Rohheit  der 
Verhältnisse  und  der  ganzen  Ausführung,  andern 
bekannten  Monumenten  aus  der  Zeit  des  Ramses- 
Sesostris,  und  ägyptischer  Kunst  überhaupt,  so  dafs 
auf  den  einzigen  Umstand  wohl  nicht  viel  Gewicht 
zu  legen  ist,  der  für  ägyptischen  Ursprung  ange- 
führt werden  könnte,  nämlich  die  Cartouche,  welche 
Form  freilich  bis  jetzt  auf  andern  als  ägyptischen 
Monumenten  nicht  beobachtet  worden  ist20). 

Wenn  wir  nun  aber  den  ägyptischen  Ursprung 
auf  der  Autorität  der  Griechen  und  des  Herodotos 
beruhen  lassen,  also  sehr  stark  bezweifeln  müssen, 
so  scheint  es  eben  so  wenig  möglich  an  einen  per- 
sischen zu  denken,  da  sowohl  unter  den  erhaltenen 
Persischen  Bildwerken  sich  nichts  findet,  was  sich 
mit  diesen  vergleichen  Iiefse,  als  auch  die  Persische 
Eroberung  des  Landes  in  eine  so  späte  Zeit  fällt, 
dafs  Herodotos,  der  kaum  ein  Jahrhundert  später 
seine  Geschichte  schrieb  und  die  dort  wohnenden 
Griechen  nothwendig  es  halten  wissen  müssen,  wenn 
das  Bildwerk   ein  Persisches    war,    und   es    nicht 


's)  Dafs  diese,  nicht  kurze  Ellen  von  6  Palmen,  gemeint 
sind,  zeigt  die  Vergleichung  mit  Eusebius  (bei  Synkellos  p.  60 
ed.  Par.  p.  112  ed.  Bonn.)  der  die  Gröfse  des  Sesostris,  des 
lebenden  aus  Mifsverständuifs,  statt  des  abgebildeten,  auf  4 
Ellen  3  Palmen  2  Finger  (iijj^w»'  5'  naXuiaxüiv  y  SaxxvXiav  ß') 
angiebt.  Dagegen  giebt  Diodoros,  von  demselben  Bildwerke 
sprechend,  4  Ellen  und  4  Palmen,  also  2  Finger  zuviel  an. 
(II,  55:  i»  irlou;  i5>  tÖjiois  xul  t»jv  iaviov  xaziaxivaaiv  ilxöva 
Xt&tvrjv,  i6$a  xal  Aoj^tjv  tyovoav  T<?  fiiyi&e*  ThraQOt  ixaXatarali; 
tnlinra  tiov  lixxuoiav  niixüv,  tjAixoc;  wv  xal  avröt  hiiyxaviv. 
[Nach  Lepsius:  Monatsbericht  d.  Akademie  1840  S.  41.] 

I8)  Möglich  auch,  dafs  diese,  da  sie  aus  mehreren  Detail- 
maassen  zusammengesetzt  ist,  ein  wenig  zu  kurz  ist,  oder  dafs 
Herodotos  Elle  nicht  genau  mit  derjenigen  am  Nilmesser  zu 
Elephantine  von  0. '"527  übereinstimmte,  wonach  obiges  Re- 
sultat berechnet  ist. 

1  ')  Dioiloros  macht  denselben  Unterschied:  attiXai,  und  ilxüv. 


1  8)  Vielleicht  könnte  die  Entdeckung  des  andern  der  beiden 
Denkmäler  in  Ionien  diesen  Zweifel  aufklären,  da  auf  demsel- 
ben nach  Herodotos  dieselbe  Inschrift  mit  Angabe  des  Namens 
und  Vaterlandes  wiederholt  war. 

i  9)  Dies  scheint  auch  Herodotos,  der  ägyptische  Monumente 
genug  gesehen  hatte,  um  darüber  ein  Urtheil  zu  haben,  zu 
bemerken,  da  er  von  theils  ägyptischer,  theils  äthiopischer  Klei- 
dung spricht.  [Anders  Lepsius  a.  a.  O.:  „Die  Zeichnung  läfst 
die  ägyptische  Kleidung  deutlich  erkennen.  Die  Kopfbedeckung 
ist  das  doppelte  oder  obere  Pschent;  der  gefältelte  Schurz,  mit 
dem  Knoten  nach  vorn,  der  gewöhnliche;  die  Sandalen  nrit 
langen  übergekrümmten  Spitzen."] 

2*)  Da  auch  Herodotos  von  der  Cartouche  gar  nichts  er- 
wähnt, so  könnte  man  fast  auf  die  Vermuthung  kommen,  sie 
sei  erst  in  späterer  Zeit  in  Nachahmung  ägyptischer  Denkmäler 
hinzugefügt,     [Alan  vergleiche  die  Nachschrift.    E.  G.] 


43 

hätten  dem  Sesostris,    oder   wie  andere  vor  Hcro- 
doios,  gar  dem  Memnon  zuschreiben  können. 

Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  das  Werk  einem 
andern  in  Kleinasien  einheimischen  oder  herrschen- 
den Volk  zuzuschreiben,  und  dazu  bieten  sich  zur  Ver- 
gleichung  andre  in  Kleinasien  selbst  aufgefundenen 
Bildwerke  dar,  welche  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
im  Costüm  mit  dem  in  Rede  stehenden  zeigen.  Es 
sind  dies  die  von  Texter  zuerst  entdeckten  und  pu- 
blicirlen  Felsenreliefs21),  die  sich  an  einem  Orte 
Jasilikaia  (d.  i.  beschriebener  Fels)  unweit  der  Rui- 
nen einer  bedeutenden,  antiken  Stadt,  die  sich  auch 
durch  das,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  östlichste  Vor- 
kommen des  sogenannten  kyklopischen  Mauerbau- 
styls  auszeichnen,  östlich  vom  Halys  oder  Kisil 
Irmak  finden.  Tesier  hat  diese  Stadt  als  das  von 
Herodoios  (I,  76.)  genannte  Pteria  im  Gebiet  der 
Leukosyrer,  wo  die  entscheidende  Schlacht  zwischen 
Krösos  und  Kyros  vorfiel,  bezeichnet;  über  dessen 
La^e  uns  der  Geschichtschreiber  freilich  keine  ge- 
nauere Nachricht  giebt,  als  dafs  sie  jenseit  des  Ha- 
Ivs  xarä  Sivwnrjv  nöliv  (xÜIlotü  xy  liege,  (was 
eher  gegen  als  für  seine  Meinung  ist),  aber  Hamilton, 
der  die  Ruinen  spater  besuchte,  hat  unwidersprech- 
lich  bewiesen,  dafs  sie  der  Galatischen  Stadt  Tavia 
angehören22),  die  freilich,  wie  die  Bildwerke,  be- 
deutend älter  als  die  Galatische  Einwanderung  in 
Kleinasien,  und  in  früherer  Zeit  im  Gebiet  der  Leu- 
kosyrer oder  Kappadoken  einbegriffen  sein  mufste. 
Diese  Reliefs  zeigen  Stellung  und  Costüm  der  Fi- 
guren (nur  mit  schlankeren  und  richtigem  Verhält- 
nissen, daher  sie  wohl  einer  schon  ausgebildeleren 
Kunst  zugeschrieben  werden  müssen),  fast  genau 
ebenso,  wie  das  Relief  von  Nymphi,  namentlich  die 

ii)  Charles  Texier,  Description  de  VAsie  Minenre ,  pl.  72, 
75—79:  les  Sucnees,  Basreliefs  tailles  dm»  te  roc ,  fl  Pterium. 
Die  zur  Vergleichung  passendsten  Figuren  daraus  sind,  da  das 
Tc.rirr'sche  Werk  nicht  jedem  Leser  zugänglich  sein  dürfte,  auf 
Taf.  III.  in  Umrifs  gegeben  worden.  Fig.  1  und  2  sind  von 
Tc.ricr's  planclie  76,  3  von  pl.  78. 

fi)  Hamilton  Researches  in  Asia  Minor,  Vol.  I,  p.  391  ff. 
und  Jnurn.  of  ihe  Geoyr.  Society,  Vol.  VII.  p.  74  ff.  Vergl. 
ßiiHclliHo  delC  Inst,  ili  Corr.  Arch.  1835,  p.  8,  p.   17. 

ji)  Hamilton  möchte  ein  Bündnifs  zweier  Könige  mit  ihren 
Völkern  darin  dargestellt  sehen  und  erinnert  an  das  Bündnifs 
zwischen  Lydern  und  Medern,  Herod.  I,  74.  Die  phrygische 
Mütze,   die  er  zur  Bestätigung  anführt,  ist   aber  von  der  hier 
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hohe  spitze  Mütze  und  die  langen  Schnabelschuhe, 
dagegen  als  Bewaffnung  stall  Bogen  und  Lanze, 
Keulen  und  Doppeliixle.  Andre  langbekleidete,  wie 
es  scheint,  weibliche  Figuren  in  denselben  Reliefs, 
zeigen  dagegen  ein  Costüm,  und  sind  in  Verbindung 
mit  Thicrfiguren,  wie  sie  in  Persischen  Bildwerken 
oft  vorkommen,  daher  Texter  und  Hamilton  Perser 
oder  Meder  in  ihnen  zu  erkennen  glaubten 2  s),  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  nach  Herod.  I,  72, 
diese  Gegend  vor  der  Persischen  Herrschaft  schon 
den  Medern  unterworfen  war.  Die  andern  Figuren 
mit  den  spitzen  Mützen  dagegen  mit  Hamilton  für 
Lyder  oder  Phryger  zu  erklären,  erlaubt  das  nicht, 
was  wir  von  der  Bekleidung  und  Bewaffnung  die- 
ser Völker  wissen,  die  nach  Herodotos  VII,  74  so- 
gar der  hellenischen  am  ähnlichsten  war;  man 
könnte  sie  für  Leukosyrer  oder  für  Assyrer  halten, 
die  vor  den  Medern  Kleinasien  beherrscht  haben 
sollen,  und  somit  auch  das  Monument  bei  Nymphi 
in  Lydien  für  ein  Denkmal  assyrischer  Herrschaft  24) 
hallen,  aber  freilich  finden  sich  von  der  von  Hero- 
dotos (VII,  63)  den  Assyriern  als  eigenthümlich  zu- 
geschriebeneu Bewaffnung  nur  die  Keulen  (QÖna?,a) 
auf  den  tavianischen  Reliefs,  nichts  was  im  übrigen 
übereinstimmte.  Daher  wird  die  spätere  Annahme 
Texiei-'s  am  wahrscheinlichsten  gefunden  werden, 
der  (in  den  Unterschriften  der  angeführten  Reliefs) 
diese  halbnackten  und  auf  barbarische  Art  bewaff- 
neten Kriegerfiguren  für  Saker  oder  Skythen  er- 
klärt. Dafür  spricht  Herodotos  Beschreibung  der 
Bekleidung  und  Bewaffnung  der  „Skythen,  welche 
die  Perser  Saker  nennen",  denen  er  hohe  spitz  zu- 
laufende aufrecht  siehende  Mützen,  kurze  Hosen, 
Bogen  und  doppelle   Äxle   beilegt  2S).     Alles  dies 

dargestellten  sehr  verschieden.  Sonst  liefse  sich  auf  diese  Art 
unser  Relief  in  Lydien  freilich  leicht  erklären. 

»*)  Denn  wenn  man  auch  Ktesias'  Krzählung  (bei  Diodor. 
II,  2)  von  der  Ausdehnung  des  Reichs  des  Ninos  bis  nach  Ly- 
dien nicht  für  historisch  nehmen  will,  so  hat  doch  schon  Ai'e- 
huhr  (in  der  Abb.  über  den  histor.  Gewinn  aus  der  armen. 
Übers,  der  Chronik  des  Emelius)  bewiesen,  dafs  wir  in  der 
sogenannten  Hei  akliden- Dynastie,  welche  in  Lydien  die  ein- 
heimischen atyadischen  Könige  verdrängte  und  bis  auf  Gyges 
herrschte ,  und  deren  Geschlecht  Herodotos  (I,  7)  von  Ninos. 
dem  Sohn  des  Belos,  herleitet,  eine  assyrische  Dynastie  zu  er- 
kennen haben. 

**)  VII.  Ü4:  7ii!>l  Ti'oi  xitpuXyoi  xvoßuatui  Is  oji  üxtyftfvw; 
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findet  sich  auf  dem  Relief  von  Nymphi,  bis  auf  die 
Axt,  statt  deren  eine  Lanze  erscheint,  wogegen  auf 
den  tavianischen  Reliefs  Doppeläxte  häufig,  dagegen 
keine  Bogen  vorkommen.  So  könnte  man  aller- 
dings beide  Werke  für  Denkmäler  der  Herrschaft 
der  Kimmerischen  Skythen  in  Asien,  bis  auf  die 
Könige  Alyalles  von  Lydicn  und  Kyaxares  von  Me- 
dien halten,  und  durch  die  Annahme,  dafs  das  Bild- 
werk von  Nymphi  von  Skythen  selbst  ausgeführt 
sei,  die  Rohheit  der  Arbeit,  welche  man  Assyrern, 
Medern  oder  Lydern  kaum  zuschreiben  kann,  er- 
klären; wenn  man  nicht  an  einen  noch  älteren  sky- 
thischen  Eroberungszug  denken  will  26).  Welcher 
Ansicht  man  aber  auch  folgen  mag,  so  viel  scheint 
mit  Sicherheit  behauptet  werden  zu  können,  dafs 
man  sich  auf  unser  Denkmal  nicht  mehr  als  auf  ein 
historisches  Zeugnifs  berufen  könne,  um  die  Glaub- 
würdigkeit der  Sagen  von  ägyptischen  Kriegszügen 
in  Kleinasien  zn  beweisen.  H.  Kiepert. 

Nac/ischriß  des  Herausgebers. 

Wie  unleugbar  der  Anblick  stylloser  Rohheit, 
den  unsre  Zeichnung  gewährt,  den  von  Herodot  aus- 
gesprochenen Glauben  an  ägyptische  Abkunft  dieses 
ehrwürdigen  Bildwerks  entkräfte,  bezeugt  überdies 
auch  Professor  liosellini,  dem  ich  einen  Probedruck 
von  Herrn  Kieperts  Zeichnung  mitgetheilt  halte. 
In  einem  aus  Pisa  vom  12.  Februar  d.  J.  an 
mich  gerichteten  Schreiben  äufsert  dieser  berühmte 
Kenner  des  ägyptischen  Allerlhums  seine  Ansicht 
über  die  dargestellte  Figur  dahin,  dafs  sie  eher  für 
persisch  oder  indisch  als  für  ägyptisch,  oder,  wenn 
Freunde  altasiatischer  Kunst  jenen  Ausdruck  mit 
Recht  abweisen  sollten,  am  liebsten  für  slyllos  und 

og#«;  ii^o»  nimiyvtuq,  uvu^uQCScti  SZ  ItiöifSmiauV  Tofa   äi  foi- 
XWQia  *■<*<■  iyxs'Qläia,  Tigoc  d'f   xui  «JiVa?  ai'iyugii;  tl%ov. 

2»)  Vergl.  Herod.  1,  Ö.  und  Bälirs  Anm,  zu  dieser  Stelle. 


deshalb  unbestimmbar,  für  ägyptisch  gewifs  in  kei- 
nem Falle  zu  hallen  sei2').  Der  Uräus  freilich, 
fährt  Hr.  Rosellini  fort,  und  die  Cartouche  bekun- 
den die  Absicht  des  Bildners  seiner  Figur  das  An- 
sehn eines  Pharaonenbildes  zu  geben;  doch  zeuge 
die  Ausführung  der  Cartouche  von  seiner  völligen 
Unkenntnifs  ägyptischer  Schreibart.  Theils  mangle 
die  horizontale  Linie,  die  allen  dergleichen  könig- 
lichen Namensringen  durchgängig  zur  Unterlage 
dient;  theils  sei  der  abgebildete  Vogel  der  ägypti- 
schen Hieroglyphik  fremd,  und  überdies  sei  derselbe 
gegen  alle  hieroglyphische  Regel  in  andrer  Rich- 
tung geführt  als  die  dazu  gehörige  Figur:  an  Ähn- 
lichkeit mit  den  allbekannten  Namensringen  des 
Ramses-Sesoslris  sei  vollends  nicht  zu  denken.  Hr. 
Rosellini  schliefst  mit  der  Anfrage,  ob  etwa  gar 
an  römischen  Ursprung,  an  ein  durch  HeroiloVs 
Zeugnifs  veranlafstes  Bildwerk  zu  denken  sei:  ein 
Gedanke,  der  bei  der  Zwecklosigkeit  eines  übrigens 
so  gewalligen  Werks  schwerlich  Eingang  finden  dürfte, 
wie  denn  auch  aus  gleichem  Grund  schwer  zu  erra- 
thenden  Zweckes  die  oben  (Anm.  20)  geäufserte  Ver- 
muthung,  als  könne  der  Namensring  ein  späterer  Zu- 
satz sein,  viel  Widerspruch  finden  wird.  Was  am 
Schlufs  der  bis  hieher  geführten  Untersuchung  un- 
zweifelhaft bleibt,  ist  die  mehr  asiatische  als  ägyptische 
Tracht  und  der  unlesbare  Hieroglyphenring  einer 
vom  sichern  Styl  ägyptischer  Zeichnung  unbelheiligt 
gebliebenen  Figur;  nur  die  Annäherung  an  ägypti- 
schen Kopfpulz,  verbunden  mit  der  aufserhalb  Ägyp- 
tens noch  nicht  bekannten  Sitte  des  Namenrings, 
reden  als  Zeugnifs  eines  mehr  ägyptisirenden  als 
ägyptischen  Monuments  der  herodotischen  Ansicht 
über  dasselbe  noch  einigermafsen  das  Wort. 

2')  Rosellini  a.  a.  O.:    „nulla  ha   di  comnne  coli'  arte  degli 
Egiziani  in  qualuM/ue  epoat  si  voglia  prendere." 


Archäologische 

Deutschland.  Wenn  man  in  den  verflossenen  Jah- 
ren von  Vereinen  für  Alterthumskunde  in  Deutschland 
sprach,  so  pflegten  gesellige  Bemühungen  um  mittelalter- 
liche und  nordische  Alterthiiiner  darunter  verstanden  zu 
sein;  über  die  Kunstdeokmäler  des  klassischen  Alterthums 
in  gemeinsamer  Bestrebung  ausschliefsl.'ch  und  regeln. iifsig 
sich  auszusprechen,  ward  erst  ganz  kürzlich  vom  neu  gegrün- 


Gesellschaften. 

deten  Verein  rheinischer  Alterthumsi'reunde  versucht.  Dafs 
zu  Berlin  in  den  Jahren  1833  bis  1836  aufseiordentliche 
Versammlungen  solcher  Art  zur  Vorlegung  archäologischer 
Inedita  oder  zur  Feier  von  Roms  Geburtstag  stattfanden, 
hatte  für  ein  gewünschtes  geregeltes  Zusammenwirken  deut- 
scher Kunst-  und  Alterthumsi'reunde  nicht  mehr  Erfolg 
als  die  gesellige  Feier,  die  von  altiaärkischen  Vaterlands- 
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freunden  dem  Andenken  Winckelm  ann 's  an  dessen 
Geburtsta»  schon  seit  dem  Jahr  1829  durch  ein  Festmahl 
bereitet  zu  werden  pflegte. 

Das  Verdienst,  nacli  dem  Vorgang  des  römischen  archäo- 
logischen Instituts  jenen  Gedächtnifstag  Wiuckelmann's  zu- 
erst auch  in  Deutschland  zu  einem  Fest  litterarischer  For- 
schung umgewandelt  zu  haben,  dürfen  die  Kieler  Archäo- 
logen Forchliummer  und  Jahn  sich  zueignen,  deren  im  Jahr 
1840  gefeiertes  Win ckelin annsfest  den  theilnehmenden 
hochuebildeten  Zuhörerkreis  zur  Gründung  einer  Samm- 
lung von  Gypsabgüssen  aus  eigenen  Mitteln  bewog.  Diesem 
Beispiel  vertrauend  glaubten  beharrliche  Fürsprecher  ar- 
chäologischer Forschung  auch  das  in  Berlin  übliche  Win- 
ckelmannsfest  litterarisch  begehen  zu  dürfen;  wie  solches 
zuerst  im  Jahre  1841    durch  ein  Programm  »)  und  durch 
Aufforderung  zu  einem  Denkmale  Winckelmann's  versucht 
und  im  Jahr  1842   mit  bestem  Erfolg   ausgeführt  worden 
ist.     Eingeladen  durch  einen  der  Gründer  des  römischen 
archäologischen  Instituts,  versammelten  sich  die  in  Berlin 
anwesenden    Mitglieder    desselben    zugleich    mit    andern 
Kunst-   und   Altertliumsfreunden    zur  Beschauung  neuer- 
schieueuer  archäologischer  Werke  und  neuentdeckter  Ine- 
dita.    Das  bei  diesem  Anlal's  gedruckte  Programm  handelt 
nach  Anleitung   eines  Vasenbilds    über   des  Phrixos  Ver- 
hältnis zum  Herines  4);  aufserdera  las  Hr.  Panofka  über 
einen  Marmorkopf  des  Trophomos  s),  Hr.  Waagen  über 
iieuerworbne  Sculpturen  des  Kgl.Museums,  Hr.  H.  W.  Schulz 
aus  Dresden  über  die  archäologische  Ausbeute  seines  neun- 
jährigen Aufenthalts  in  Italien,  endlich  Hr.  Curthis  über  Erfolg 
und  Hoffnung  griechischer  Ausgrabungen.  Aus  gleicher  An- 
re"ung  von  Seiten  des  archäologischen  Instituts  sind  an  glei- 
chem Tag  auch  in  Bonn  und  in  Breslau  archäologische  Feste 
zum  Andenken  Wiuckelmann's  gefeiert  worden.    In  Bonn 
war   es  der   rheinische  Alterthuinsverein,   der  jene  Feier 
veranlagte*),   und   Hr.  v.   ScUegel,   welcher   durch  eine 
Rede    sie    unterstutzte;    in   Breslau   war    es   Professor 
Atnbrosch,    dessen  Aufforderung   die   zerstreuten   dortigen 
Freunde  der  Kunst-  und  Alterthumsforschuug  durch  Win- 
ckehnann's    geleierten    Namen   versammelte.      Über  eine 
gleichzeitige  Feier  in  Kiel  ist  nichts  kund  geworden;  wohl 
')  Festgedanken  an  Winckelmann  von   F..  Gerhard,  Berlin 
1841.  4.    Nebst  zwei  Uenkmälertafeln   kunBtgeschichtlichen  In- 
halts.   Berlin  J841.  4.    (Zum  Besten  des  altmärkischen  Winckel- 
manns- Denkmals). 

2)  Phiixos  der  Herold.   Programm  zum  Berliner  Winckel- 
mannslest.    Von  E.  Gerhard.   Berlin  1842.  4.    Nebst  Abbildung. 

3)  Abgedruckt  oben  S.   1—6. 

*)  Worüber  in  den  „Jahrbüchern  des  Vereins"  S.  152  von 
Dr.  VrtUhs  berichtet  ist. 


aber  hielt  Professor  Petersen  zu  Hainburg,  ebenfalls  am 
Gedächtuifstag  Wiuckelmann's,  eine  seitdem  gedruckte 
Rede'5)  zu  festlicher  Eröffnung  dortiger  archäologischer 
Vorlesungen. 

Es  ist  selbst  in  Blättern  einer  keineswegs  antiquari- 
schen Tendenz  mit  eindringlicher  Wärme  und  fast  in  der 
Form  eines  Aufrufs  6)  dargelegt  worden ,  wie  sehr  diese 
Feste  an  der  Zeit  sind.  Statt  dem  übermäfsigen  Drang 
des  Zeitalters  nach  ehrwürdigen  Anlässen  eines  geselli- 
gen Behagens  zu  huldigen,  scheinen  die  Wiuckelmanns- 
feste  bestimmt,  der  in  Deutschland  im  Ganzen  hintan- 
gesetzten und  durch  die  Interessen  der  Gegenwart  stets 
von  neuem  zurückgedrängten  Liebe  zu  Kunst  und  Alter- 
thum  einen  Weg  regelmäfsiger  Ansprache  zu  sichern. 
Diese  Ansicht  fand  sich  bestätigt,  als  bei  dem  neulichen 
Berliner  Wiuckelraannsfest  der  Wunsch  laut  ward,  ähn- 
liche Anlässe  archäologischer  Belehrung  häufiger  als  jähr- 
lich einmal  herbeigeführt  zu  sehen ,  wonach  denn  sofort 
monatliche  Zusammenkünfte  für  archäologische  und  kunst- 
geschichtlicher Mittheilungen  für  jeden  neunten  der  vier 
folgenden  Wintermonate  anberaumt  wurden. 

Auf  Einladung  der  H H.  Gerhard  und  Panofka  ward 
die  erste  dieser  archäologischen  Gesellschaften  am  9.  Ja- 
nuar sehalten.    Vor  einem  auserwäblten  Zuhörerkreis  der 

o 

Kunst  und  Alterthumsfreuude  Berlins  sprach  Hr.  Gerhard 
über  die  für  das  Kgl.  Museum  neuerdings  erworbene  Kad- 
mosvase;  genügende  Abbildungen  derselben  lagen  vor.  Hr. 
Panofka  las  über  die  sogenannte  Hermaphroditenschmük- 
kuug  eines  pompejanischen  Wandgemäldes,  in  welchem 
der  Erklärer  das  mehrbezeugte  Idol  einer  bärtigen  Venus 
nachwies;  eine  farbige  Abbildung  jenes  merkwürdigen 
Kunstwerks  ward  von  Hrn.  Zahn  vorgelegt,  sonstiger  zur  An- 
sicht gebrachter  neuer  archäologischer  Werke  zu  geschwei- 
gen.  —  Am  9.  Februar  sprach  Hr.  Gerhard  über  mythi- 
sche Brunnenscenen  und  andre  Darstellungen  seiner  eben 
erschienenen  „Vasenbilder  des  Kgl.  Museums  zu  Berlin ;" 
Hr.  Waagen  über  Nani'sche  Reliefs  und  andre  neueste 
Sculpturankäufe  des  Kgl.  Museums;  Hr.  Panofka  über 
die  Sage  vom  Tod  des  Ajax  durch  Paris,  nach  Anleitung 
eines  durch  Politi  bekannten  Vasenbilds. 

s)  Chr.  Petersen:  Erinnerung  an  J.  J.  Winckelmann's  Ein- 
flufs  auf  Litleratnr,  Wissenschaft  und  Kunst.  Hamburg  1842.  8. 
Dein  zeitgemäßen  und  lebendig  verknüpften  Inhalt  dieser  Kede 
ist  manche  eigentümliche  Bemerkung  verwebt;  z.  B.  über 
Wiuckelmann's  Verhältnis  zu  Leasing  und  zur  deutschen  Lit- 
teratur  (S.  8  f.) 

6)  Namentlich  in  einem  „von  der  Ostsee"  datirten  Artikel 
der  „Allgemeinen  Zeitung"  1842  no.  115.  S.  91ti. 
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Das  liarpyiunmonument   von  Xanthos.  —    Griechische  Vasenbilder  (Kephalos,  Käneus,  Bacchiscb.es,  Auiymoue,  Peleus, 

Nereus).  —   Kunstvereine  (Berlin). 


Das  Harpyien- Monument  von  Xanthos, 

gegenwärtig  im  hrittisclien  Museum  *). 

Unler  den  zahlreichen  und  werlhvolien  Kunsf- 
schatzen,  welche  Hr.  Fellows  von  seinen  Reisen  in 
Lycien  zum  Vorlheil  des  briltischen  Museums  nach 
London  entführt,  nimmt  das  Harpyienmonumenl  von 
Xanthos  ')  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  besitzt 
last  alle  Eigenschaften ,  welche  man  von  den  vor- 
züglichsten Denkmälern  alter  Kunst  erwartet:  Si- 
cherheit und  Merkwürdigkeit  des  Fundorts,  Werth 
des  Materials  in  dem  es  gearbeitet,  Charakter  des 
Kunstslyls,  Bedeutsamkeit  der  dargestellten  Gegen- 
stände. Nur  eine  fehlt  ihm,  Inschriften,  die  uns 
einerseits  über  Namen  und  Charakter  der  einzelnen 
Figuren  und  andrerseits  über  Zeit  und  Bestimmung 
des  ganzen  Monuments  Aufschlufs  zu  geben  ver- 
möchten. Der  Mangel  der  Inschriften  hat  zur  nolh- 
wendigen  Folge,  dafs  an  die  Stelle  einer  sicheren 
Erklärung  nur  ein  motivirter  Erklärungsversuch  zu 
geneigter  Prüfung  vorgelegt  werden  kann,  der  auf 
Nachsicht  um  so  grösseren  Anspruch  macht,  je 
wichtiger  das  Denkmal  an  und  für  sich  ist,  dessen 
Einzelheilen   den  Gegenstand   dieser   Untersuchung 

*)  Vorgelesen  in  der  archäologischen  Gesellschaft  am 
9.  März  1843. 

1 )  Zuerst  in  kleinerem  Malsstab  und  ungenauer  pnblicirt 
in  A.  Journal  writien  anfing  an  ercursion  in  Asia  Minor  bij 
Ch.  Fellows  1838.  London  1839.  p.  231,  232  Beschreibung  des 
Grabes  nah  beim  Theater  von  Xanthus.  Nach  dieser  Zeich- 
nung konnte  man  auf  der  Platte  links  auf  der  Ostseite  bei 
einer  bärtigen  Mantelligur  an  den  Diebstahl  des  goldenen 
Hundes,  iles  Wächters  von  Kreta,  durch  l'andareos  denken; 
die  Mittel[ilatte  der  Nordseite  zeigte  eine  weibliche  Figur  mit 
Helm    und   Schild,    bei    «elcher   der   Gedanke   an  Athene  am 


bilden,  und  je  weniger  bisher  genügendes  zur  Be- 
leuchtung desselben  von  andern  beigebracht  wor- 
den ist. 

Das  Denkmal,  ein  Monolith  aus  grauem  Kalk- 
stein der  Gegend,  von  Gewicht  SO  englische  Tonnen, 
1  Tonne  =  2000  Pfund,  wird  fälschlich  bei  Fellows 
und  neuerdings  in  der  Beilage  zur  Allg.  Ztg.  vom 
2.  Febr.  1843  als  Obelisk  bezeichnet.  Obelisken 
begegnen  uns  in  der  griechischen  Kunst  nur  in  dem 
Bild  des  Apollo  Agyieus  2),  welches  Münzen  von 
Ambrakia,  Apolloina  und  anderen  Städten  uns  deut- 
lich vergegenwärtigen.  Eine  andere  nicht  eckige 
Form  erscheint  auf  einem  unterhalb  mit  bacchi- 
schen  Tänzen,  oberhalb  mit  einem  Kranz  und  Bin- 
den in  Relief  geschmückten  Marmordenkmal  der 
Villa  Albani  3)  und  ganz  übereinstimmend  auf  meh- 
reren Reliefs,  als  Bezeichnung  des  Ziels  in  der 
Rennbahn  sowohl  bei  Griechen  als  bei  Römern. 
Mit  keiner  von  beiden  Formen  hat  das  Harpyien- 
denkmal  das  Geringste  gemein,  vielmehr  erhebt  es 
sich  über  einer  6'  hohen  Basis  oder  Plinlhe  in 
Form  eines  17'  hohen  Pilaslers  (azri?.tj),  und  zeigt 
etwa  20'  über  dem  Boden  auf  jeder  der  vier  Seiten 
einen  Fries  von  drei  in  die  genau  abgemessene  Ver- 
tiefung des  Steines  eingefügten  9"  dicken  und  3'  5" 
hohen  Platten  von  weifsein  Marmor,  deren  Figuren 

nächsten  lag.  —  In  gibfserem  Mafsstab  und  offenbar  treuerer 
Zeichnung  in  einer  Doppelplatte  S.  140  eines  zweiten  Werkes, 
An  Account  o{  discoceries  in  Lijcia  beiug  a  Journal  /.<•;>( 
during  a  second  excursion  in  Asia  Minor,  Inj  Charles  Fellows 
1840.  London  (Murray)  1841.  —  Nach  diesem  Stich  ist  die 
verkleinerte  Zeichnung  unsrer  Platte  ausgeführt  worden. 

2)  Mionn.  Rec.  d.  PP.  LXXI,  5.  Combe  Mus.  Hunt.  T.  tj, 
VI  j  Mionn.  Suppl.  III,  p.  320,  n.  54  sqq.  Millingen  Anc.  coins 
of  gr.  cit.  PI.  III,  19,  20.  Panofka  Abb.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
1840.  Tal.  III,  9. 

3    )  Zoega  Bassiril.  d.  Villa  Albani  Vol.  I,   Tav.  XXXIV. 
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elwa  3  Fufs  hoch  in  wenig  erhabenem  Relief  ge- 
arbeitet sind  und  an  mehreren  Stellen  Spuren  blauer 
und  rother  Färbung  noch  jetzt  bewahren;  sämmt- 
liche  drei  Reliefplalten  der  Ost-  und  Westseile  be- 
tragen jede  Seite  8'  4i"  Länge,  die  3  Platten  der 
beiden  schmaleren  Süd-  und  Nordseile  nur  7'  6". 
Unmittelbar  über  diesen  Reliefs  befindet  sich  eine 
stark  auslaufende  Corniche  und  der  Abacus  darauf, 
aus  demselben  Kalksleine,  wie  das  ganze  Monu- 
ment 4).  Auf  der  Westseile  des  Denkmals  über- 
rascht in  der  mittleren  Marmorplatte  an  der  Stelle 
des  Pilasters,  auf  welchem  die  kalbsäugende  Kuh 
sich  befindet,  eine  grofse  Oeffnung,  entsprechend 
einem  im  Monument  selbst  befindlichen  Loch.  Die 
aufgestellte  Vermulhung,  dafs  hier  am  Kranze  des 
Denkmals  bei  so  bedeutender  Höhe  eine  Thüre  an- 
gebracht gewesen,  hineinführend  in  eine  Art  Zimmer, 
dessen  Höhe  7'  6"  gleich  seiner  Breite  angegeben 
wird  5),  scheint  mir  um  so  bedenklicher,  als  man 
in  diesem  Falle  nur  mit  einer  Leiter  und  Lebens- 
gefahr in  das  Innere  hinein  steigen  konnte;  gewöhn- 
lich aber  in  Griechenland  wie  in  Rom  die  Thür  bei 
Monumenten  dieser  Form,  welche  vorzugsweise  eine 
sepuclrale  Bestimmung  halten,  an  der  einen  Seile 
der  Basis  des  Denkmals  zu  bequemerem  Eintritt  in 
die  Grabkammer  und  zu  frommer  Spende  auf  die 
Ära  desTodten6)  einluden.  Das  ausgehauene  Stück 
Marmorplatle  kann  daher  nur  einem  christlichen 
Einsiedler  als  Thür  zu  der  von  ihm  zum  Asyl  ein- 
gerichteten Kammer  gedient  haben. 

Hinsicht  der  Erklärung  der  zwölf  Vorstellungen 
glaubte  man  mit  der  bekannten  Stelle  aus  dem 
zwanzigsten  Buch  der  Odyssee  7)  die  Auslegung  der 
einzelnen  Figuren  ziemlich  vollständig  erschöpft  zu 
haben,  weshalb  es  nicht  umpassend  erscheinen  wird, 


diese  Verse  hier  in  der  Vossischen  Übersetzung  mit- 
zulheilen:    Penelope  wünscht  sich  aus  der  Welt, 

„So  wie  Pandareos  Töchter  vordem  aufhüben  die  Stürme. 
„Ihrer  Erzeuger  beraubt  von  den  Ewigen,  blieben  sie  hülflos 
„Und  verwais't  im  Pallaste;  da  pflegte  sie  Aphrodite 
„Mit  süfsschmeckender  Milch  und  würzigem  Honig  und  Weintrunk. 
„Here  sodann  gab  ihnen  vor  allen  sterblichen  Weibern, 
„Schönheit  und  klugen  Verstand  und  die  heilige  Artemis  Hoheit, 
„Aber  Athene  die  Kunst,  gepriesene  Werke  zu  wirken. 
„Als  Aphrodite  nunmehr  aufstieg  zum  hohen  Olympos, 
„Dafs  sie  den  Mädchen  erflehte  den  Tag  der  holden  Vermählung, 
„Zum  hochdonnernden  Zeus;  denn  wohl  durchschauet  er  Alles, 
„Gutes  und  böses  Geschick  der  sterblichen  Erdebewohner; 
„Hatten  indess  ihr  die  Mädchen  hinweg  die  Havpyien  geraubet 
„Und  sie  geschenkt  den  verhafsten  Erinnyen  Dienste  zu  fröhnen." 

Mit  Hülfe  dieser  Verse  glaubte  man  nicht  nur 
die  drei  Platten  der  Südseite  erklären  zu  können, 
sondern  deutete  in  engem  Zusammenhange  mit  die- 
sem Mythos  die  Frau  mit  einem  Speer  und  Jagd- 
hund auf  der  äufsersten  Platte  der  Ostseite  auf 
Artemis  als  Beschützerin  derselben  Töchter  des  Pan- 
dareos.  Desgleichen  erkannte  man  in  den  beiden 
thronenden  weiblichen  Göttinnen  der  Westseile  Hera 
und  Athene,  ohne  zu  erwägen,  dafs  auf  unserem 
Monument  keine  dieser  drei  Göttinnen  mit  jenen  ge- 
raubten Töchtern  in  einer  unmittelbaren,  künstlerisch 
doch  nothwendig  anzudeutenden,  Verbindung  steht. 

Ehe  wir  die  Erklärung  der  einzelnen  Vorstellun- 
gen beginnen,  halten  wir  es  für  nötbig,  daran  zu 
erinnnern,  dafs  das  Monument  der  lycischen  Stadt 
Xanthos  angehört,  deren  IN  amen  Slephanus  von 
Byzanz  8)  von  einem  Kreter  Xanthos  als  Grün- 
der herleitet,  während  andere  historische  Zeug- 
nisse die  kretische  Colonisalion  der  Sladt  auf  Sar- 
pedon ,  der  im  Zwist  mit  Minos  aus  Kreta  nach 
Lycien  flüchtete  9)  und  später  in  Xanthos  in  einem 
eigenen  Tempel  Sarpedonion  Verehrung  genofs  1  °) 


••)  Verkleinerte  Ansicht  desselben  in  Fellows  erstem  Werk. 

i)  Rapport  im  Londoner  Architektenverein.  (The  Civil 
Engineer  and  Architects  Journal  1843  p.  67.) 

9)  Vgl.  die  Basis  des  Amykläischen  Apoll,  als  Grabmal  des 
Hyakinthos  (Paus.  W,  19,  3). 
■>)  Hom.  Od.  XX,  66  u.  fl". 

8)  v.  Zdr&ot;'  nöXts  Avxlas.  'i'xoToio?  'Aalif.  nag  i;  Säy- 
&o<;  ilh\ai  noxo^ö?.  lxXi)&->i  ii  anb  Züv&ov  Alyvnxlov  ij 
/(gijtö?  olxtatov. 


9)  Paus.  VII,  3,  4:  Avxlwv  fi'iv  xaiä  ovyyivuat  r-ijv  ä^tj- 
iuiv  (xai  yüq  oi  Aixiot.  xo  äp/alör  itoiv  Ix  Äg?jT»jc,  oV  2uonr[- 
<$or»  ö/iov  l'yvyov).  Nach  Apollodor.  III,  1,  2  gerieth  er  mit 
Minos  wegen  des  schönen  Knaben  Miletos,  der  ihn  vorzog,  in 
Streit. 

io)  Applan.  B.  Civ.  IV,  78;  anders  Müller  Dorier  I,  S.  216, 
der  diesen  Tempel  dem  jüngeren  homerischen  Sarpedon  ge- 
weiht glaubt,  dessen  Stammgott  (II.  XVI,  666)  zu  vergleichen 
mit  dem  sarpedonischen  Apoll,  der  auch  nach  Kilikien  verpflanzt 
war  (Zosimos  I,  57). 
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zurückbeziehen.  Dafs  Xanthos  eine  kretische  Nie- 
derlassung ist,  deren  alten  Ruhm  und  beispiellosen 
Heldenmuth  Hekatäus  von  Milet")  und  Herodot  12) 
bezeugen,  ist  eine  Thatsache,  welche  für  die  Erklä- 
gung  der  dargestellten  Mythen  keinesweges  gleich- 
güllig  ist.  Ich  beginne  nun  diese  selbst  und  zwar 
auf  der  Ostseile  des  Denkmals  die  Hauptvorstellung 
in  der  mittleren  Platte  ins  Auge  fassend.  Einem 
langbekleidelen  balligen  Manne,  den  Thron,  Fufs- 
schemel  und  Scepter  in  der  Linken  als  Herscher 
charakterisiren ,  befindet  sich  gegenüber  ein  Knabe 
in  weitem  Ärmel -Chiton,  in  beiden  vorgestreckten 
Händen  einen  Hahn  haltend,  während  der  gegen- 
übersitzende Herscher  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Vogel  hält,  dessen  Galtung  wir  nach  dieser 
Zeichnung  nicht  näher  zu  bestimmen  wagen.  Be- 
fände sich  diese  Vorstellung  vereinzelt  als  Schmuck 
auf  einem  gemallen  Gefäfs,  so  läge  der  Gedanke 
nahe:  der  Knabe  reiche  einen  Hahn  dem  sitzenden 
Gotle  Asklepios  dar.  Denn  aus  den  lezten  Worten 
des  Sokrates  1S)  ist  allbekannt,  dafs  dem  Asklepios 
vorzugsweise  dieser  Vogel  geopfert  wurde,  und  hie- 
mit  in  Übereinstimmung  steht  auf  den  Silbermünzen 
von  Selinus,  welche  Otfr.  Müller  14)  mit  Recht  auf 
die  Abwehrung  der  Pest  daselbst  bezog,  ein  Hahn, 
bisweilen  auch  eine  Schlange  vor  dem  Altar  des 
Heilgottes. 

Die  Schwierigkeit  einen  Sterblichen,  gegenüber 
der  Gottheit,  ohne  besondere  künstlerische  Unter- 
scheidung entgegentreten  zu  sehen  liefse  sich  viel- 
leicht beseitigen  durch  die  Vermuthung,  dafs  in  dem 
Knaben  mit  dem  Hahn  jener  zu  der  Familie  des 
Asklepios  als  drittes  Glied  gehörende  Telesphoros 
gemeint  sei,  dessen  Statue  wie  die  eines  Gottes  in 
dem  Aesculaplempel  in  Titane  unter  dem  Namen 
Euamerion  mit  besonderen  Opfern  ausgezeichnet 
ward  (,5)  und  für  den  der  Hahn  als  Verkünder  des 
Tages  sich  vorzugsweise  eignen  dürfte.  Dieser  Eua- 
merion, versichert  Pausanias  J6),  ist  derselbe  den  die 


Pergamcner  Telesphoros,  die  Epidaurier  Akesios 
(Heilgott)  nennen.  Der  Vogel  in  der  Rechten  des 
Asklepios  dürfte  in  diesem  Fall  als  Krähe  auf  die 
Mutter  des  Asklepios,  die  Koronis,  die  in  demselben 
Aesculaplempel  zu  Titane  Verehrung  genofs"), 
anspielen. 

Diese  Erklärung  aber,  welche  zu  Gunsten  der- 
selben Scene  auf  einem  Vasenbild  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vorschlagen  liefse,  ist  in  Bezug  auf 
unser  Harpyiendenkmal  unhaltbar  wegen  des  inneren 
Zusammenhangs,  der  die  einzelnen  Vorstellungen  der 
vier  Seilen  dieses  Denkmals  verbindet.  Um  daher 
die  uns  beschäftigende  Scene  der  Ostseite  richtig 
zu  verstehen,  bedarf  es  eines  Vergleiches  derselben 
mit  den  Scenen  auf  der  minieren  Platte  der  Süd- 
seite und  auf  derselben  der  Nordseite. 

Zwar  erblicken  wir  auf  jeder  dieser  drei  Platten 
einen  langbekleideten  mit  einem  Scepter  versehenen 
Herscher;  allein  die  Verschiedenheit  des  offenbar  in 
Metall  gearbeitet  zu  denkenden  Stuhles  dieser  drei 
Fürsten,  der  Vorzug  des  Fufsschemels  und  der 
Thronlehne,  welchen  der  auf  der  Ostseite  vor  den 
beiden  andern  voraus  hat,  die  der  Richtung  der 
zwei  anderen  entgegengesetzte  Sitzweise  des  Her- 
schers  auf  der  Nordseite,  endlich  die  Verschieden- 
heit der  drei  Köpfe  und  ihres  Bartes  überzeugen  uns, 
dafs  auf  diesen  drei  Platten  nicht  dieselbe  Persön- 
lichkeil sich  wiederholt,  sondern  bei  scheinbarer 
Ähnlichkeit  eine  Dreiheit  von  Götterformen  sich  uns 
hier  offenbart,  wie  sie  auch  sonst  schon  Zeugnisse 
griechischer  Religion  und  Kunst  uns  kennen  gelehrt. 

Wenngleich  die  Dreiheit  des  Zeus  in  dem  merk- 
würdigen dreiäugigen  Schnitzbild  sich  versinnlicht, 
das  Sthenelos  auf  die  Hochburg  von  Argos,  Larissa, 
aus  Troja  heimbrachte,  insofern  das  Auge  mitten 
auf  der  Stirn  den  Zeus  in  der  Höhe,  die  beiden 
andern  den  im  Wasser  und  den  in  der  Unterwelt 
symbolisiren  18),  so  läfst  sich  doch  von  diesem  Idol 
so  wenig  als  von  einem  Vasenbild  des  Xenokles  • 9), 


11)  Hecat.  ap.  Steph.  Byz.  v.  Zdv&os. 
i»)  Herod.  I,  176.    Müller  Dorer  I,  S.  216. 
13)  Plat.  Phac.I.  |>.  118. 

ii)  Ann.  de  l'Institut  arch.    Vol.  VII,   p.  267.    Comle  Mus. 
Hont.  Tab.  48,  XXIV,  XXV. 


's)  Paus.  II.  11,  7. 
i  6)  Paus.  1.  c. 
i')  Paus.  I.  c. 
1 8)  Paus.  II,  24,  5. 
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die  drei  Zeus  darstellend,  für  unser  Monument  der 
gewünschte  Vortheil  ziehen,  weil  in  der  JVIiltelpIatte 
der  Südseite  kein  Poseidon  sich  vorfindet.    Dagegen 
leisten   die  drei  Statuen   des  Zeus,   welche  Pausa- 
nias  20)    in   Korinlh  gesehen,   den  Bildern   unsrer 
Reliefs  um  so  wesentlichere  Dienste.   Die  eine,  sagt 
der  gelehrte  Reisende,  halte  keinen  Beinamen,   die 
andere   hiefs   Chlhonios   (Erdzeus)    und    die   dritte 
Hypsislos    (der  Höchste).      Derjenige,    der    keinen 
Beinamen  hatte,    war   offenbar    Dis;    der    mittlere, 
Chthonios   der  Erdzeus  als  Geber  der  Fruchtbar- 
keit, an  der  Stelle  des  gewöhnlichen  Poseidon,  dem 
man  als  Phytalmios  denselben  Charakter  eines  ße- 
fruchters    der  Pflanzenwell    zuerkannte,    entspricht 
dem  Gott  auf  unserer  Südseite,  welcher  zwei  ver- 
schiedene Früchte  in  seinen  Händen  hält.  Der  höchste 
Gott  hat  mit  Recht  auf  unserm  Monument  die  Aus- 
zeichnung eines  Fufsschemels  und   als  Symbol  der 
Luftregion,  in  der  er  herscht,  einen  Vogel  in  der 
Hand.    Wer  ist  aber   dem  Zeus   gegenüber  jener 
Knabe  mit  dem  Hahn?  offenbar  kein   anderer 
als    sein   Liebling    Ganymed.     Dafür   zeugt    ein 
merkwürdiges  Vasenbild  2,)>  wo  Zeus  mit  dem  Sce- 
pter  als  Erast  dem  jugendlichen  Ganymed  nacheilt, 
der  in  der  rechten  Hand  einen  Reifen  und  ein  Släb- 
cben,  in  der  linken  einen  Hahn  hält.    Der  Hahn  in 
den  Händen  von  Jünglingen  hat  auf  Denkmälern  aller 
Kunsl  vorzugsweise   die  Bedeutung   eines   Liebes- 

>  »)  Panofka  Mus.  Blacas  PI.  XIX. 

20)  Pans.  II,  2,  7:  Tu  fi>  toü  dios  (sc.  uyäkfuna)  xal 
■zavra  o'vra  h  vnutd-qia,  io  fiiv  lnlxlijot-v  oix  il/',  w  Si 
avxüiv  X  &6vtov,    xul  tÖv  tqCcov  xaXovaiv    Tifnarov. 

21)  Passen  Pictur.  in  vascul.  CLVI.  Lenormant  et  de  Witte 
KM te  ceramographique  PI.  XVIII. 

2  2)  Panofka  Ann.  de  l'Instit.  arcli.  Vol.  II,  pag.  143.  De 
Witte  Catal.  Durand  Vas.  peints  n.  665. 

")  Aristoplian.  Av.  705—707.  Clior. 
TlolXoit;  Tf  xakovs  ictoitoifioxoras  nitidus  nQni;  i(Q[inau<  woac 
Siit  t»jv    inx'vv  irtv  y^niouv  dtifiijQtouv  aVOQtS  IqaOTal, 
ö  fiiv  ÖQxvyu  dow.ö  6i  nnotfvqtuiv,  6  Ai  X*lv'>  öäiJIiQ otxöv  öqviv. 
cf.  Atben.  XI,  16,  p.  374  d. 

2l)  Satyric.  c.  XLV:  Domina,  inquam,  Venus,  si  c<jo  hunc 
puerum  btmmtero  Ha  ut  ille  non  tential,  erat  Uli  par  colum- 
bnrum  tlonnbo.  Cap.  XLVI:  jtroximn  nocte  cum  idem  lieerel, 
muttwi  optionem:  et  si  hunc,  {»quam,  (raclnvero  improla  mnnu 
et  ille  non  senserit ,  gallos  i/iillitinceos  pugnneissimos  dnos  <lo- 
nnbo  pntienti. 
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geschenkes  2J),  wofür  die  klassischen  Stellen  in 
den  Vögeln  des  Aristophanes  2S)  und  bei  Petron24) 
das  unzweideutigste  Zeugnifs  ablegen.  Derselbe 
Ganymed  dürfte  vielleicht  auf  den  Silbermünzen  von 
Phaislos  25)  auf  Kreta  zu  erkennen  sein,  wo  ein 
nackter  Jüngling  mit  der  Rechten  einen  Hahn  auf 
seinem  Knie  hält,  mit  der  Inschrift  Zttyccvos,  da 
ja  der  Mythos  vom  Raub  des  Ganymed  in  Kreta 
so  heimisch  ist,  dafs  nach  der  dortigen  Tradition 
die  Stelle  des  liebenden  Zeus  auf  Minos  übertragen 
wird  26). 

Hiemit  läfst  sich  die  Slalue  des  Anteros  ver- 
gleichen, der  als  schöner  nackter  Knabe  mit  zwei 
Hähnen  im  Arm,  in  Athen  aufgestellt  war  17). 
Sie  bezog  sich  auf  Meles ,  der  seinen  Erasten  Ti- 
magoras  trotz  aller  Geschenke  verschmäht  und  aus 
Verzweiflung  zum  Slurz  von  der  Akropolis  herab 
bestimmt  halte,  bald  darauf  aber  die  Strafe  der 
Dike  empfand  und  mit  den  Liebesgeschenken  des 
Timagoras  im  Arm  die  gleiche  Todesart  freiwillig 
sich  erwählte.  Die  oben  angeführten  Verse  des 
Aristophanes  28)  lehren  uns,  dafs  auch  Wachteln 
in  die  Reihe  dieser  Liebesgeschenke  gehörten  und 
einen  solchen  Vogel  hält  vielleicht  Zeus  vor  sich 
hin,  als  neues  Geschenk  seinem  Liebling  ihn  ver- 
heifsend. 

Gehen  wir  auf  die  linke  Platte   derselben  Osl- 
seite  über,  so  belehrt  uns  ein  flüchtiger  Blick  schon 

(2S)  Cadalvene  Rec.  d.  med.  gr.  PI.  III,  12.  Mionnet  De- 
scr.  II,  p.  289.  247.  Eckliel  N.  Vet.  Tab.  X,  f.  5.  Cavedoni 
Ann.  d.  Instit.  arcli.  VII,  p.  162.  Vgl.  die  Münzen  von  Dar- 
danus  in  Aeolis,  Combe  Mus.  Bril.  p.  166,  1.  AAP  Gnllus 
gattinaceus  stans,  superne  lampas  ardens.  Vid.  Pellerin  T.  LH, 
21.  Ferner  bei  Mionn.  Descr.  IIg  654,  n.  166:  Femme  vetne 
de  In  stola,  assisc  sur  im  clievitl  marchnnt  a  g.  (Mondgottin). 
Rv.  JAP.  Denx  cotjs  enrctjard.  AR.  Gotha.  Endlich  von  derselben 
Stadt  eine  Bronzemünze  des  Kaiser  Geta  mit  der  Rückseite 
Zeus  als  Adler  den  Ganymed  raubend  (Clioiseul  Gonflier  Voy. 
pitt,  T.  II,  pl.  67,  n.  28.    Müller  Denkm.  II,  IV,  50.). 

2  6)  Ecliemenes  Cretica  bei  Athen.  XIII,  77,  p.  601  e.  f. 
Audi  nach  Chalkis  auf  Ruboea  wird  der  Raub  des  Ganymed  ver- 
setzt, aber  auf  Zeus  bezogen,  und  der  Ort  wo  verschiedene  Myr- 
thcnarten  wachsen,  davon  Harpagion  genannt. 

2')  Sold.  v.  nittiros,  wo  Melitos  der  Erast  des  schönen 
Knaben  Timagoras  genannt  wird:  Paus.  I,  30,  1. 

2  8)  Aristoph.  Av.  v.  705—707. 
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zur  Genüge,  dafs  die  beiden  schöngelockten,  lang- 
bekleidelen  Frauen,  deren  vordere  in  der  gesenkten 
Linken  eine  Feige  zu  hallen  scheint,  während  die 
hintere  den  Zipfel  des  Kleides  in  die  Höhe  hebt, 
dieselben  Göttinnen  darstellen,  welche  auf  der  Mil- 
telplalle  der  Westseite  in  einer  Dreizahl  hinterein- 
ander feierlich  einherschreilen.  Die  bessere  Erhal- 
tung dieser  letzleren  Platte  sichert  nicht  nur  die 
metallenen  Slirnkronen  auf  dem  Scheitel  der  zwei 
Frauen  der  Oslseite,  sondern  lehrt  zugleich,  dafs 
die  vordere  derselben  in  der  erhobenen  Linken  eine 
Blume,  die  hinter  ihr  folgende  eine  eiförmige  Frucht 
in  der  erhobenen  Rechten  gehallen  hat.  Aus  die- 
ser Wiederkehr  der  gleichmäfsig  gekleideten,  hinter 
einander  fortschreitenden,  Frauen  läfst  sich  mit  Be- 
zug auf  ihre  Attribute  schliefsen,  dafs  hier  nur  an 
Chariten  oder  Hören  gedacht  werden  kann.  Mit 
Rücksicht  auf  das  Liebesverhältnifs  des  Zeus  zu 
Ganymed  in  der  Mittelplatte  der  Ostseile ,  könnte 
man  um  so  geneigter  sein  die  zwei  schreitenden 
Frauen  hinler  dem  Throne  des  Zeus  für  zwei  Cha- 
riten aufzufassen,  als  auch  Pindar  in  dem  acht  und 
achtzigsten  Fragment  29)  von  seinem  Geliebten 
Theoxenos  aus  Tenedos  singt,  iv  S'aga  xai  Tiviöip 
IIfi&(ü  ts  vcciii  yal  XaQig  iiov'Ayyai'kaov,  sie  als 
seine  Gefährtinnen  sich  denkend:  so  dafs  Peitho  und 
Charis  auch  für  unsre  ähnliche  Liebesscene  die  pas- 
sendsten Namen  geben  würden,  so  zwar  dafs  der 
Charis  die  Blume,  der  Peitho  jene  eiförmige  Frucht 
anheimfiele,  welche  auf  einem  etruskischen  Spie- 
gel 30),  gegenüber  den  drei  Göttinnen,  der  Richter 
Paris  in  der  Hand  hält.  Allein  gerade  der  Vergleich 
mit  den  auf  der  Westseite  sich  wiederholenden  drei 
Frauen  und  die  Erwägung,  dafs  Blumen  und  Frucht 
zunächst  doch  mit  den  Hören  zusammenhängen, 
bestimmt  uns,  in  diesen  zwei  Frauen  lieber  zwei 
Hören  zu  erkennen,  für  deren  Gegenwart  und  ein- 
flufsreichen  Beistand  bei  Liebesverhältnissen  wir 
ebenfalls  das  Zeugnifs  des  Pindar  S1)  zu  Hülfe  ru- 
fen können: 

i  »)  Pind.  ap.  Athen.  XIII,  p.  601  c. 

so)  Ann.  de  l'Instit.  arcli.  Vol.  V,  Tav.  d'agg.  F. 

si)  Pind.  Nem.  VIII,  init. 

»*)  Paus.  IX,  35. 
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'Slqa  noxvut,  xuqvS  'Aq>Qodtta<;  ajlßqOOläv  qnXotuiav, 

uxt  nagOet'ijloit;  natStav  %' /(fi^oiaa  ßUfpugois, 

TÖv  /tif  üfti'goiq  üvuyxaq  XfQol  /Jootu^i«,  'hiqov  S    ixtqttit;. 

Nach  Thiersch  Übersetzung:  „Jugend  heilige, 
Herold  Aphroditas  himmlischer  Liebesgewährung, 
du,  die  auf  der  Knaben  auf  Jungfrauen  Wimpern, 
wählend  den  Silz,  einen  hier  mit  zahmer  Hand  voll 
Zwanges  fortträgt,  Andere  mil  anderer  dort." 

Wenn  also  die  Höre  als  Bolin  der  Aphrodite 
thälig  bei  Mädchen-  und  Knabcnliebe  in  diesen  pin- 
darischen  Versen  besungen  wird,  so  konnte  unser 
Künstler  mit  vollem  Recht  den  beiden  Hören  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Zeus  und  Ganymed  eine 
Stelle  einräumen. 

In  Athen  3J)  führten  die  beiden  Hören  die  Na- 
men Thallo  und  Karpo  (Wachsthum  und  Frucht- 
reife), Namen  die  mit  dem  Blumensymbol  der  vor- 
deren und  dem  Fruchlsymbol  der  zweiten  voll- 
kommen übereinstimmen.  Auf  der  rechten  Platte 
derselben  Ostseile  schreitet  auf  die  Hauptgruppe 
zu,  nach  der  Zeichnung  zu  urtheilen,  eine  weibliche 
Figur  mil  dem  Jagdspeer  in  der  Rechten,  wohl 
einem  Pfeil  in  der  Linken,  neben  sich  einen  Jagd- 
hund. Diese  Figur  ward  bisher  für  Artemis  mit 
Rücksicht  auf  deren  Beschützung  der  Töchter  des 
Pandareos  erklärt.  Die  Stelle  aber,  die  sie  einnimmt, 
schliefst  unseres  Bedünkens  diese  Beziehung  voll- 
kommen aus.  Hatte  der  Künstler  wirklich  die  Ab- 
sicht diese  Göttin  darzustellen,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  an  jene  in  Olympia  in  der  Nähe  des 
Gymnasiums  verehrte  knabenliebende  Arte- 
te m i s ,  "jQTiftig  (filofidQa^,  zu  erinnern  S3),  und 
zu  vermuthen,  dafs  dieselbe  bei  dem  Verhältnifs  des 
Zeus  und  Ganymed  die  Stelle  der  Aphrodite  ver- 
trat. Allein  dieselbe  Figur  der  Jägerin  kann  auch 
die  Tochler  des  Erechtheus  Prokris  34)  uns  ver- 
gegenwärtigen, welche  vor  ihrem  Gemahl  Kephalos 
nach  Krela  zu  Minos  fliehend,  von  demselben  als 
Liebesgeschenk  einen  nie  fehlenden  Wurfspiefs  und 
einen  das  Wild  rasch  erjagenden  Hund   erhielt  3  s) 

ss)  Paus.  VI,  23,  6. 

s*)  Apollod.  III,  15,  1.  Vgl.  den  Tod  der  Prokris  (Millingen 
anc.  nnedit.  monum.  Ser.  I,  PI.  XIV). 

s&)  Nach  Paus.  IX,  19,  1  war  der  Hund  ein  Geschenk  der 
Artemis. 
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und  durch  die  Anwesenheit  dieser  beiden  Attribute 
in  der  Nähe  des  nach  kretischer  Sage  von  Minos 
geraubten  Ganymed  hier  ein  zweites  Liebesverhält- 
nifs  bezeichnen  würde,  welches  ebenfalls  auf  Kreta 
spielt,  von  dem  Dualismus  der  beiden  Hören  die 
eine  für  sich  in  Anspruch  nehmend,  wahrend  die 
andere  dem  Ganymed  zufiele. 

(Der  Schlufs  im  nächsten  Stück.) 


II. 

Griechische  Vasenbilder. 

(Fortsetzung  des  oben  S.  28  abgebrochenen  Aufsatzes.) 
4.  Eos  und  Kephalos;  Rumänischer  Krater 
mit  Inschriften,  neuerdings  dem  Museum  von  Neapel 
einverleibt  (')•  Auch  dieses  schöne  Gefafsbild  ist 
schätzbar  als  eigenthümliche  Darstellung  eines  My- 
thos, der  zu  den  gangbarsten  gehört.  Eos  (Eug) 
verfolgt  als  Mitlelfigur  des  Bildes  den  schönen  Ke- 
phalos (KtyccXog).  Die  Göttin  ist  lorbeerbekränzt, 
der  attische  Königssohn  mit  Chlamys  und  Pileus 
bedeckt,  überdies  als  Jäger  durch  Speere  bezeichnet. 
Einer  seiner  Gefährten,  ähnlich  bekleidet  wie  Ke- 
phalos und  ebenfalls  mit  doppeltem  Jagdspeer  ver- 
sehen, aber  durch  einen  Petasus  unterschieden,  scheint 
von  Eos  gescheucht  zu  sein,  erhebt  aber  mit  rück- 
gewandten Blick  einen  Stein  wie  zum  Schutze  des 
Kephalos  und  zum  Angriff  gegen  Eos.  Der  Name 
Kallimachos  (KaXhfiaxog)  „Schönkämpfer,"  den  er 
in  alter  Beischrift  führt,  mag  ebenfalls  diesem  mu- 
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thigen  Kampfe  gellen.  Einen  „Kämpfer  für  die 
Schönheit"  2),  etwa  als  Erast  des  Kephalos,  zu  ver- 
stehen, hat  weniger  sprachliche  Autorität  s)  und 
wird  auch  durch  ähnliche  Darstellungen  eines  der 
Lichlgollheit  angedrohten  Steinwurfs  widerlegt;  wie 
denn  auf  berühmten  Vasenbildern  des  Sonnenauf- 
gangs bald  Kephalos  in  ähnlicher  Weise  Auroren  4), 
bald  auch  ein  andrer  Jüngling  von  minder  ent- 
schiedner  Bedeutung  die  strahlende  Sphinx  be- 
droht 5),  und  alte  Tempelgebräuche  blutiger  Art  und' 
Bedeutung  6)  zum  Verständnifs  solcher  mythischen 
Steinigungen  sich  ungezwungen  vergleichen  lassen. 

Das  Gegenbild  dieser  merkwürdigen  Gruppe 
enthält  drei  Manlelfiguren  gewöhnlichster  Art;  doch 
verdient  es  erinnert  zu  werden,  dafs  die  damit  ge- 
meinten Epheben  der  gymnastischen  Anwendung 
angehören,  welche  dem  Kephalosmythos  neuerdings 
in  weitestem  Umfang  nachgewiesen  ist  ')  und  die 
grofse  Zahl  dahin  einsclüagender  Vasenbilder,  ganz 
anders  als  in  der  allzuoft  beliebten  Gräberbeziehung, 
erklären  hilft.  Ein  ansehnliches  Gefäfs,  bei  dem 
Kunsthändler  Barone  zu  Neapel  befindlich,  ist  noch 
ganz  neuerdings  jenen  zahlreichen  Bildern  des  Ke- 
phalosraubs  hinzugefügt  worden  8). 

5.  Käneus;  Kelebe  aus  Agrigent  nach  Pa- 
lermo versetzt  und  zugleich  mit  der  oben  9)  be- 
schriebenen Triptolemosvase  von  Politi  bekannt 
gemacht  I0).  Ein  schönes  Gefäfs;  die  Darstellung 
des  anziehenden  Mythos  ist  nicht  unbekannt11), 
aber  auch  nicht  gar  häuGg.  Der  unverwund- 
bare   Lapith    ragt    aus    der   Erde   hervor,    in   die 


i)  Beschrieben  von  H.W.  Schultz  im  Dullettino  dell'  Insti- 
tute 1842  p.  9  f.  und  besonders  von  Minervini  im  Bull.  Napol. 
l>.  5;  zuletzt  erläutert  von  Avellino  mit  beigefügter  Abbildung 
tav.  I,  ebendaselbst  p.  35  (f. 

2)  Avellino  Bull.  Nap.  p.  36:  con  allusione  alla  slcssu  jirin- 
cipale  azione  äel  ratio  del  „hello",  xoAö;  per  ecccllenza ,  come 
c  sovenle  ne"  vasi  dclto  Ccfulo. 

3)  In  allen  ähnlichen  Zusammensetzungen,  wie KalUyivua, 
KulU&ön  (u.  dgl.  Welcker  Tril.  S.  134  f.),  KaUlvnoi,  AcU- 
hüöon,  KaUixvatoi.  (Welcker  Tril.  S.  301)  bat  die  erste  Hälfte 
des  Namens  adjektive  Bedeutung. 

<)  Panofka  Musee  Blacas  pl.  XVII.  Gerhard  Über  die 
Lichtgottheiten  (Berl.  Akad.  1840)  Taf.  I.  no.  2. 

sj  Monum.  d.  Inst.  II,  55.  Braun  in  den  Annali  Vol.  X, 
p.  266  ff. 


6)  yii&oßoXCa,  in  Trozen  für  Damia  und  Auxesia  gefeiert 
(Paus.  II,  32,  2)  und  der  eleusinischen  ßaXXijrvi;  zu  Demo- 
phon's  Ehren  vergleichbar  (Hesych.  s.  v.  Athen.  IX.  406  D). 
Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  I.  p.  679  ff.   Preller  Demeter  S.  109. 

')  Braun  Annali  d.  Inst.  X,  p.  153  ff.  Avellino  Bull. 
Nap.  p.  36. 

8)  Avellino  Bull.  Napol.  p.  36  s. 

»)  Archäologische  Zeitung,  oben    S.  11  ff. 

l  o)  Politi :  Cini/ue  Vasi  di  premio  rimenuti  in  Hfl  sepolcro 
agrit/entiito  neW  aprile  del  1841.  tav.  VI.  Vgl.  Minervini  Bull. 
Napol.  p.  14  1. 

»•)  De  Witte  Cab.  Durand  no.  361—363,  einmal  (no.  362) 
mit  Namensinschrift:  Kaivevi;. 
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er  durch  drei  mit  Felsslück  und  Baumstamm 
ihn  bekämpfende  Kentauren  gedrängt  wird.  Die 
lebendige  Verschlingung  dieser  Figuren  giebt  be- 
sonders in  einem  der  Kenlauren  sieb  kund,  der 
kämpfend  mit  Käneus  die  ihn  durchbohrende  Lanze 
vergifst,  von  welcher  ein  andrer  Kentaur,  während 
er  selbst  auf  dem  Körper  des  Käneus  lastet,  seinen 
Gefährten  zu  befreien  bemüht  ist.  Auf  der  Rück- 
seile wiederum  drei  Epheben. 

6.  Bacciusche  Gruppe  ;  Oxybaphon  ebenda- 
selbst12), seiner  vortrefflichen  Zeichnung  wegen 
von  mehr  denn  Einem  Kenner  den  Gefäl'sbildern 
ersten  Ranges  beigezählt  ,3).  Der  dargestellte  Ge- 
genstand gehört  nicht  zu  den  seltenen.  Ein  bärti- 
ger Dionysos,  der  in  der  Linken  den  Kanlharos  hält, 
reicht  mit  der  rechten  Hand  einer  Ariadne  oder 
Bacchantin  einen  mit  sieben  Trauben  gefüllten  Reb- 
zweig dar;  ihre  Rechte  hält  einen  Thyrsus,  die 
Linke  ist  mit  lebendigem  Ausdruck  erhoben.  — 
Das  Gegenbild  ist  palästrischer  Art.  Das  Flöten- 
spiel eines  Epheben  ist  dargestellt ;  ein  allerer  Mann 
mit  Stab  und  Schale  steht  als  Zuhörer  ihm  gegen- 
über und  ein  Hund  steht  als  begleitendes  Thier 
ihm  zur  Seite. 

7.  Poseidon  und  Amymone;  Kelebe,  aus  Agri- 
genl  ins  Museum  von  Palermo  versetzt  li),  wie  drei 
obengedachle  und  wie  noch  ein  fünftes  ebenfalls 
von  Politi  bekannt  gemachtes  Gefäfs  des  gymnasti- 
schen Bilderkreises  ■ 5).  Die  Darstellung  des  in 
Rede  stehenden  und  wiederum  wegen  seiner  vor- 
züglichen Zeichnung  gerühmten  Gefäfses  gehört 
einer  im  Kreis  späterer  Vasenbilder  nicht  seltenen 
Reihe  von  Verfolgungsscenen  an,  für  welche  in  Er- 
mangelung entscheidender  Attribute  nicht  nur  die  zu- 
nächst annehmliche  Deutung  auf  Poseidon  und  Amy- 
mone, sondern  auch  die  von  Panofka  in  ähnlichem 
Fall    gewählle    Benennung    Poseidon's    und  Alkyo- 

«»)  Politi  a.  a.  O.  tav.  II.  III.  Minervini  Bull.  Napol.  p.  14. 

i  *)  Bei  Erwähnung  der  obigen  Politischen  Vasen  als 
schönsten  Schmucks  des  Museums  von  Palermo  hebt  Braun 
(Bull.  d.  Inst.  1842  p.  171 J  nächst  der  Triptolemosvase  diese 
bacchische  besonders  hervor:  „qucl  bacchico,  che  per  bellezza 
di  contorno  e  pcrfetla  couiposizione  litscia  indietro  quasi  tutto 
ciö  che  vi  ha  in  questo  genere  di  monumenli." 

>*)  Politi  a.  a.  O.  tav.  IV.  Minervini  im  Bull.  Napol.    p.  14. 


ne's  ,6)  und  allenfalls  auch  Politi's  Deutung  auf 
einen  Raub  derKora  ihre  Siehe  findet1').  Die  ge- 
scheuchte Frau,  die  als  Gegenbild  auf  der  Kehr- 
seite dient,  fügt  sich  allen  Erklärungen. 

8.  Peleus  und  Tiietis,  Herakles  und  Nereus. 
Diese  mythischen  Gruppen  finden  sich  auf  zwei  Sei- 
ten eines  bemalten  Thongerälhes,  den  üblichen  Feld- 
flaschen 18)  ähnlich,  aber  der  Öffnung  ermangelnd, 
verlheilt,  welches  neuerdings  in  Athen  zum  Vor- 
schein kam  und  in  brieflicher  Mittheilung  des  Hrn. 
L.  Ross  uns  folgendennafsen  beschrieben  wird: 

„Athen,  den  25.  Februar.  Dieser  Tage  ist 
hier  eine  gemalte  Terracotla  zum  Vorschein  ge- 
kommen, die  vorzüglich  wegen  ihrer  seltenen  und 
vielleicht  noch  nie  gesehenen  Form  Aufmerksamkeit 
verdient.  Zwei  kreisrunde  Scheiben  vom  feinsten 
Thon  und  von  fast  12  Centimeter  Durchmesser  sind 
in  der  Mitte  durch  einen  Cylinder  von  dem  Um- 
fange eines  mäfsigen  Mittelfingers  dergestalt  mit 
einander  vereint,  dafs  zwischen  den  Scheiben  ein 
Abstand  von  etwas  mehr  als  einem  Cenlimeter  bleibt. 
Das  so  gebildete  Geräth  —  denn  Vase  oder  Gefäfs 
könnte  es  nur  sehr  uneigenllich  genannt  werden  — 
gleicht  vollkommen  jenem  modernen  Spielwerk, 
welches  man  an  einem  Faden  auf-  und  abrollen 
läfst;  doch  kann  es  nicht  zu  gleichem  Zwecke  ge- 
dient haben,  weil  sonst  der  die  Scheiben  verbin- 
dende Cylinder  durchlöchert  sein  müfste.  Auf  der 
Aufsenfläche  der  Seite  sieht  man  hier  Peleus  und 
Thetis  (IEVEV  .  OETI),  dort  Herakles  und 
Nereus  (letzteres  Bild  ohne  Schrift)  in  rothen  Fi- 
guren auf  schwarzem  Grunde.  Die  Composition 
des  ersleren  Bildes  ist  die  herkömmliche:  Peleus 
steht  links,  in  kurzem  ärmellosen  Chiton,  das  Schwert 
an  der  linken  Seite;  er  hat  den  linken  Arm  über 
Thetis'  Nacken  gelegt  und  umschlingt  mit  dem  rech- 
ten ihre  Brust.    Thetis  erscheint  in  einem  langen 

i  s)  Politi  ebd.  tav.  I.  Minervini  ebd.  p.  13 f.  Kelebe:  bärtige 
Mantelfigur  mit  Badegeräth,  der  eine  weibliche  Figur  einen 
Myrtenkranz  reicht. 

'  6)  Panofka  Musee  Blacas  p.  6. 

i')  Zumal  bei  Erinnerung  an  die  Verfolgungsscenen  der 
Tliesmophorien:  Hesych.  v.  dtwyfta.  Suid.  v.  ünoäluyfta.  Ger- 
hard Prodromus  S.  76. 

»8)  Lagynos:  Panofka  Recherches  V,  100.  Vgl.  Letronne 
Observ.  p.  49. 
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Chiton,  darüber  einem  kurzen  Peplos,  beide  mit 
Sternen  besäet.  Über  ihre  Schultern  hängt  ein  zu- 
sammengefalteter Shawl  {niQißöXaiov),  dessen  Ende 
sie  mit  der  linken  Hand  fafst;  ihre  Rechte  hält  sie 
hinter  Peleus  Rücken  gestreckt  und  läfst  daraus  eine 
grofse  weifse  Schlange  hervorgehen,  die  den  zu- 
dringlichen Helden  in  den  Nacken  beifst.  Rechts 
im  Felde  neben  Thetis  ein  Delphin  1S)". 

„Bild  der  zweiten  Scheibe:  Nereus  links,  in 
Gestalt  eines  Königs,  mit  weifsem  Haar,  in  langem 
gefalteten  Chiton,  darüber  einen  Mantel  und  in  der 
linken  Hand  ein  langes  Scepter  haltend,  sucht  dem 
Herakles  auszuweichen,  [welcher,  von  der  rechten 
Seile  kommend,  mit  der  linken  Hand  den  Greis  an 
der  rechten  Schulter  gefafst  hat,  während  die  ge- 
senkte und  mit  der  Keule  bewaffnete  Rechte  wie 
zum  Schlage  auszuholen  scheint.  Der  Held  ist  mit 
einem  kurzen  Chiton  bekleidet  und  hat  darüber  die 
Löwenhaut  eng  anliegend  um  den  Leib  gegürtet; 
der  Kopf  der  Löwenhaut  ist  ihm  aber   durch  die 

19)  „Derselbe  oft  wiederholte  Gegenstand  vorzüglich  schön 
und  reich  im  Berliner  Museum:  Gerhard,  Berlins  Ant.  Bildw. 
I  S.  291.  no.  1005.  Vgl.  De  Witte  Descr.  d'une  collection  de 
v'ases  peints,   (Paris  1837),  no.  132-135,  p.  81  folgg.)" 

so)  „In  menschlicher  Gestalt  erscheint  Nereus  auch  sonst  in 
\ erwandten  Vasenbildern,  z.  B.  bei  De  Witte  a.  a.  O.  S.  42. 
N.  84.  85."    Nämlich  als  Nebenfigur  des  herakleischen  Kampfs 
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rasche  Bewegung  vom  Haupte  herabgeglilten  und 
hängt  über  dem  Nacken  herunter.  An  der  linken 
Seile  trägt  er  den  Köcher.  Rechts  neben  Nereus 
im  Felde  ein  Delphin  20)." 

Zur  Würdiguug  dieser  bildlichen  Darstellungen 
wird  schliefslich  die  Bemerkung  an  ihrer  Stelle  sein, 
dafs  der  Liebeskampf  des  Peleus  mit  Thetis  zwar  ein 
sehr  häufiger,  der  Kampf  des  Herakles  mit  Nereus, 
aber  dem  greisen  und  erst  gewaltsam  zur  Eröffnung 
seiner  Weisheit  bewognen  Orakelgolt,  zu  den  selt- 
neren Darstellungen  der  alten  Kunst  gehört,  nach- 
dem die  beträchtliche  Mehrzahl  dahin  gerechneter 
Kämpfe  mit  einem  fischleibigen  Dämon  nicht  mehr 
auf  Nereus,  sondern  auf  Triton  bezogen  wird21). 
Unerhört  sind  die  Kämpfe  des  Herakles  mit  Nereus 
zwar  nicht  22);  doch  ist  die  bis  jetzt  bekannte  Zahl 
ihrer  dahin  gehörigen  Darstellungen,  wie  der  auf 
den  Kampf  gefolgten  Versöhnung23)  keineswegs  grofs 
und  der  Werlh  des  beschriebenen  athenischen  Monu- 
ments auch  deshalb  nicht  gar  gering  anzuschlagen. 

mit  dem  lischleibigen  Meerdämon,  der  gemeinhin  für  Nereus 
gehalten  wird. 

2i)  Gerhard,  Berlins  Bildw.  I,  Vasen  no.  697.  Auserl.  Va- 
senb.  II,  S.  95. 

22)  Ein  reichhaltiges  Bild  dieser  Art  ist  in  meinen  Auserl. 
Vasenb.  II,  112  gegeben. 

2  3)  Auserl.  Vasenbilder  II,  S.  98.  Anm.  27. 


Kunstvereine 

öffnete,  trug  Hr.  Tülken  der  gedachten  Gesellschaft  neuer- 


Nicht  nur  von  denen,  die  sich  eigens  ihr  widmen, 
erwartet  die  archäologische  Forschung  ihr  Gedeihen;  in 
Deutschland  zumal  haben  lange  Zeit,  last  mehr  als  die  Al- 
terthuinsforscher,  Kunstfreunde  uud  Kunstanstalten  dafür 
»ewirkt,  und  auch  Künstlervereine  geselliger  Art  haben 
der  Verbreitung  archäologischer  Kenntnisse  nicht  selten 
ein  erwünschtes  Organ  dargeboten. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  verdient  der  Verein 
von  Künstlern,  Kunstfreunden  und  Kunstgelehrten  eine 
vorzügliche  Anerkennung,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
zu  Berlin  unter  dem  Namen  des  „wissenschaftlichen  Kunst- 
vereins" von  Hrn.  F.  Finster  geleitet  wird.  Mehr  der  Kunst 
als  der  Kunstgeschichte,  der  neuesten  Zeit  mehr  als  dem 
klassischen  Alterthum  zugewandt,  hat  diese  Gesellschalt 
doch  auch  von  Anfang  an  eines  Wechselverhältnisses  zur 
Litteratur  sicli  beflissen,  zu  welchem  bei  ihrem  Anbeginn 
in  den  Jahren  1828  und  1829  ein  allzurasch  abgebrochenes 
„Berliner  Kunstblatt",  nicht  ohne  Beteiligung  selbst 
des  klassischen  Alterthumes,  die  Hand  bot.  Als  Fortsetzung 
eines  archäologischen  Aufsatzes  über  die  personificirte 
Meeresstille    (Galene),  der  jene  Zeitschrift  vor  Jahren  er- 


dings  eine  Abhandlung  über  altrömische  Vorstellungen 
dur  Providenz  und  der  Ewigkeit  vor.  In  zwei  folgenden 
Silzungeu  schritt  derselbe  Gelehrte  zur  Veröffentlichung 
zwei  andrer  von  ihm  verfafster  archäologischer  Abhand- 
lungen, die  Unterweltsvase  von  Canosa  (nach  Miliin;  seit- 
dem auch  durcli  Müller's  Bilderhefte  bekauut)  und  die 
grofse  Vermählungsvase  no.  1016  des  Berliner  Museums 
betreffend,  in  welcher  letzteren  Hr.  T.  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung gedachten  Aufsatzes  das  jetzt  für  Herakles  uud 
Hebe  erkannte  Bild  auf  Hippolytus,  Phädra  uud  einige 
allegorische  Exponenten  ihres  Mythos  deutete. 

Als  sonstige  archäologische  Früchte  dieser  Gesell- 
schalt waren  im  Lauf  des  verwicheneu  Jahrs  mehrere 
durch  die  Aufführung  der  Antigone  veranlasste  Vorträge 
der  Herren  Gruppe,  Ruhe  und  Strack  über  Architektur  des 
griechischen  Theaters  zu  betrachten.  Auch  ward  neuer- 
dings von  Hrn.  Gerhard,  nach  dankbarer  Ablehnung  einer 
ihn  ehrenden  Wahl,  eine  Erklärung  der  zu  Karlsruhe  be- 
findlichen Unterweltsvase  dargeboten. 

Druckfehler,  Oben  S.36.  Z.  2.  statt  Herriat  lies  Nerciat. 


Hiezu  die  bereits  ausgegebene  Tafel  1 V:  Xunlhisches  Relief. 


Druck  und  Verlatz  von  G.  Reimer. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  4«. 


April  1843. 


Das  Harpyienuionument  von  Xanthos  (Schlufs).  • —  Unteritalische  Vasenbilder  (Herakles  an  Hera's  Brust;  Antiope  und 

Dia).  —    Aus  Ägypten  (Sakkara ;  Labyrinth). 


I. 

Das  Harpyien-  Monument  von  Xanthos, 

(Schlufs.) 

.A.uf  der  Südseite  geben  die  beiden  äufsersten 
Platten  ein  treues  Bild  der  Harpyien,  oberhalb  be- 
kleidete Frauengestalten  mit  Flügeln  versehen,  nach 
unten  zu  Vogelleiber  und  Vogelkrallen.  Von  Bä- 
renohren ist  hier  keine  Spur,  dagegen  Geierkörper 
wohl  den  schriftlichen  Zeugnissen  entsprechend  zu- 
gelheilt  sein  können  36).  Ihre  Namen  37)  sind  Aello 
(Sturmwind),  Okypele  (Schnellflug)  und  Keläno 
(Schwärze).  Die  Zahl  der  von  den  Harpyien  ge- 
raubten Töchter  des  Pandareos  wird  beim  Homer 
nicht  angegeben.  Während  Eustathius  38)  nur  zwei, 
Merope  und  Kleodora  kennt  und  Polygnot39)  in 
der  Lesche  zu  Delphi  wohl  dieselben  blumenbekränzt 
in  unschuldiger  Jugend,  mit  Würfeln  spielend,  mit 
der  Namensinschrift  Kameiro  und  Klylie  dargestellt 
hatte,  begegnen  wir  auf  unserem  Monumente  vier 
Mädchen,  ein  jedes  bereits  in  den  Armen  und  Klauen 
einer  mit  dem  Raub  davon  fliegenden  Harpyie.  Die 
Mittelgruppe  zeigt  in  der  eine  Taube  haltenden  Frau 
offenbar  die  Götlin  Aphrodite  (Dione,  die  Gemahn 
des  dodonäischen  Zeus ).  Ihre  offene  erhobene 
Rechte  scheint  nicht  biofs  die  Lebendigkeit  der 
Rede  zu  begleiten,  sondern  auch  die  von  der  bärti- 
gen thronenden  Figur  in  beiden  Händen  gehaltenen 
Früchte,  eine  oder  beide,  in  Empfang  nehmen  zu 
wollen.  Die  Frucht  in  der  erhobenen  Linken  hat 
ganz  dieselbe  Eiform,  die  wir  bei  den  Hören  schon 

3»)  Tzetz.  ad  Lycopür.  Cass.  v.  653. 
»')  Tzetz.  ad  Lyco[>ur.  Cass.  v.  166. 
3  8)  Eust.  ad  Hom.  Od.  XX,  67. 
J»)  Paus.  X,  30,  1. 
*o)  Plut.  Sulon  20.    Qu.  Rom.  65. 


erwähnten;  die  in  der  gesenkten  Rechten  nähert 
sich  mehr  vermöge  ihrer  Abrundung  der  eines  ge- 
wöhnlichen Apfels.  Erwägt  man,  dafs  der  Braut 
beim  Eintritt  in  das  Ehegemach  ein  Apfel  zum  sym- 
bolischen Genufs,  zur  Entfernung  aller  Bitterkeit  im 
ehelichen  Leben  dargeboten  ward  40)  und  dafs  hie- 
mit  in  Übereinstimmung  auf  einem  schönen  pom- 
pejanischen  Wandgemälde  41)  neben  dem,  mit 
einem  Rosenkranz  und  einer  lodernden  Fackel,  als 
Hochzeitsgott  charakterisirten  Hymenäus  höchst  be- 
deutsam ein  Apfel  am  Boden  liegt,  so  wird  man 
auch  einräumen  müssen,  dafs  diese  beiden  Früchte 
in  der  Hand  des  Zeus  wohl  als  Symbole  der  Ehe 
gelten  können,  welche  Aphrodite  für  die  Töchter 
des  Pandareos  von  ihm  erbittet.  Der  Zeus  selbst 
wird  dadurch  ein  Gott  der  Ehe,  ein  Zeus  Teleios, 
wie  ihn  Plutarch  42)  an  der  Spitze  der  fünf  Ehe- 
gottheiten vor  Hera  Teleia,  Aphrodite,  Peitho  und 
Artemis  aufführt,  wie  er  ferner  auf  dem  Forum  von 
Tegea  als  hermenförmiges  Standbild  auf  einem  be- 
sonderen Altar  seinen  Cultus  hatte  43),  entsprechend 
dem  Zeus  Gamehos  bei  Lykophron  44)  und  dem 
Zeus  Zygios  bei  Hesychius  4S);  in  lieferer  religiöser 
Bedeutung  ein  Zeus  Teleios  als  Gott  der  Reife, 
nicht  blos  der  Pubertät  der  Geschlechter,  sondern 
überhaupt  der  ganzen  Natur. 

Auf  der  Westseite  finden  wir  so  wenig,  wie 
auf  der  Oslseite  die  geringste  Spur  von  dem  My- 
thos der  Harpyien;  vielmehr  wie  auf  dieser  letzteren 
ein    abgeschlossener  Zusammenhang  zwischen   der 

«i)  Mus.  Borbon.    Vol.  XII,  Tav.  XVII. 

12)  Hom.    Odyss.    XX,   73:    t<Ao«    &uIiqoIo  y^o.o.    Plut. 
Qu.  Korn.  2. 

13)  Paus.  VIII,  48,  4. 

*i)  Tzetz.  ad  Lycophr.  Cass.  288. 
*s)  Hesvcli.  s.  t. 
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Millelplatle  und  den  beiden  äufseren  sich  kund  gab, 
so  liifst  sich  fast  in  noch  höherem  Grade  dieselbe 
Erscheinung  auf  der  Westseile  wahrnehmen.  Man 
hat  links  in  der  auf  einem  mit  Sphinxen  geschmück- 
ten Throne  sitzenden  Göttin  Hera  vermulhel,  ohne 
Zweifel  mit  Rücksicht  auf  ihre  Stirnkrone,  die 
Schale  in  ihrer  Rechten,  und  die  Gegenwart  des 
Zeus  in  den  anderen  Feldern.  Ich  theilte  anfangs 
diese  Ansicht,  zumal  die  Nähe  der  drei  Grazien 
oder  Hören  bei  dieser  Göttin  aus  griechischen  Tem- 
peln hinlänglich  gesichert  war.  Allein  die  thronende 
Göttin  offenbart  ein  enges  Verhältnifs  zu  der  ihr 
gegenüber  auf  einem  ähnlichen  aber  minder  ge- 
schmückten Throne  sitzenden  jugendlicheren  Göttin. 
Das  Verhältnifs  von  Mutter  und  Tochter  dringt  sich 
uns  um  so  natürlicher  bei  dem  Anblick  dieser  bei- 
den Frauen  auf,  als  das  auf  einem  hohen  Pilaster 
befindliche  Standbild  einer  Kalbsäugenden  Kuh  in 
den  Zügen  einer  deutlichen  Bildersprache  uns  das- 
selbe Verwandtschaftsverhällnifs  verräth.  Das  mül- 
lerliche Verhältnifs  aber  ist  gerade  nicht  dasjenige, 
welches  in  dem  Charakter  der  Hera  vorherrscht, 
und  obschon  sie  eine  Tochter  besitzt,  Hebe,  welche 
in  Sicyon  und  Phlius  nicht  als  untergeordnete  wein- 
schenkende Dienerin,  sondern  als  grofse  Nalurgöllin, 
Fördrerin  des  Wachslhums  und  der  ßlülhe,  unter 
dem  Namen  Ganymeda  46)  verehrt  ward,  so  tra- 
gen wir  doch  Bedenken,  diese  Ganymeda,  in  wel- 
cher man  ohne  die  geringste  Berechtigung  eine 
Athene,  in  Bezug  auf  die  Töchter  des  Pandareos, 
hat  erkennen  wollen,  hier  der  Hera  gegenüber  zu 
finden;  einmal,  weil,  so  oft  wir  in  griechischen 
Tempeln  ihr  als  Hebe  begegnen,  sie  immer  nur  in 
ehrerbietiger  Stellung  stehend  neben  der  thronenden 
Mutler  auftritt  ");  andererseits  aber,  wo  sie  als 
Ganymeda  oder  Dia  in  der  Würde  einer  erhabenen 
Naturgöllin  einen  selbslsländigen  Cultus  geniefst, 
die  Verwandlschaftsspuren  mit  Hera  völlig  verlö- 
schen. Das  Verhältnifs  von  Mutter  und  Tochter 
spricht  sich  aber  in   der  griechischen  Religion   am 


Entschiedensten  in  dem  Cultus  der  Demeter  und 
Kora  aus,  daher  wir  auch  die  feste  Überzeugung 
hegen,  keine  andere  Göttinnen  habe  der  griechische 
Künstler  hier  darstellen  wollen,  als  jene,  die  Pau- 
sanias  48)  iiiti  Heräum  zu  Olympia  ganz  ähnlich 
unserer  Scene  einander  gegenüber  sitzend  beschreibt. 
Das  Ornament  der  Sphinxe  an  dem  Thron  der  De- 
meter deutet  auf  eine  Herscherin  der  Erde.  Wir 
finden  dasselbe  Attribut  an  der  merkwürdigen  Pro- 
serpinastatue  aus  Clusium  im  Königl.  Museum  49), 
und  auf  gleiche  Weise  auf  einer  Vase  von 
Ruvo  50),  wo  die  Herscherin  der  Unterwelt  auf 
den  Lehnen  ihres  Thrones  zwei  Sphinxe  hat,  neben 
dem  unterirdischen  Zeus  und  der  fackelhallenden 
Hekate  in  dem  Pallast  des  Hades  thronend,  dessen 
vorderer  Architrav  von  Sphinxen,  die  auf  Säulen 
ruhen,  gelragen  wird.  Eine  merkwürdige  anlike 
Paste  S1),  den  thronenden  Dionysos  als  Unlerwelts- 
gotl  darstellend,  zeigt  ebenfalls  die  Sphinxe  als  Or- 
namente der  Lehnen  seines  Sessels.  Was  die  Schale 
anbelangt,  so  läfsl  sich  nicht  läugnen,  dafs  sie  eins 
der  gewöhnlichsten  Attribute  der  Gottheiten  bildet, 
allein  in  der  gesenkten  Richtung,  wie  wir  sie  hier 
wahrnehmen,  möchte  die  Absicht  des  Ausgiessens 
nicht  zu  übersehen  sein,  insofern  dieselbe  Gottheiten 
der  Fruchtbarkeit  vorzugsweise  charakterisirt.  In  der 
erhobenen  Linken  mochte  die  Göttin  Ähren  oder 
einen  Mohnstengel  gehalten  haben.  Ihr  gegenüber 
in  dem  Felde  rechts  thront  ihre  Tochter  Kora,  in 
der  erhobenen  rechten  Hand  eine  Blume,  in  der 
linken  jene  eiförmige  Frucht,  die  wir  bereits  bei 
einer  der  Hören  sowohl,  als  bei  dem  Zeus  Teleios 
wahrgenommen  haben,  haltend.  Bemerkenswerth  sind 
die  beiden  langen  Schleppen  der  Gewänder,  welche 
die  thronenden  Göllinnen  vor  allen  weiblichen  Fi- 
guren dieses  Monumentes  voraus  haben,  und  die  bis 
jetzt  auf  Denkmälern  griechischer  Kunst  uns  nicht 
begegnet  sind.  Die  Religion  der  Demeter  fand  aber 
in  Kreta  um  so  vielseitigeren  Anklang,  als  der  My- 
thos  die   schöngelockte  Göttin  mit  dem  Sohne  des 


-»«)  Paus.  II,  13.  3  ii.  8.  Strab.  VIII,  382.  Panofka  Zeus  und 
Acgina.    Aldi,  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  1835. 
*')  Paus.  II,  17,  5. 
*»)  Paus.  V,  17,  I. 


a)  Panofka  Terracotten  d.  K.  Mus.  Taf.  III,  IV. 
so)  Monum.  de  l'Inslitut  archeol.  T.  II.  Tay.  XXXIX. 
si)  Antike  Glaspaste  in  Gerliard's  Besitz. 
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Minos,  dem  Kreter  Iasion  auf  dreimal  geackertem 
Blachfcldc  in  Liebe  gesellt  ruhen  und  den  Plutos 
gebaren  läfsl52),  nächsldem  aber  auch  Pandareos 
unter  die  Günstlinge  der  Demeter  gezählt  wird,  den 
diese  Göttin  damit  begnadigte,  dafs  ihm  der  Leib 
niemals  beschwert  wurde,  so  viel  er  auch  essen 
mochte  S3).  Aber  auch  in  Xanlhos  mufste  Demeter 
verehrt  werden,  da  sie  ja  selbst  den  Beinamen  s*) 
!-av&r)  (die  blonde),  flava  Ceres  s  s),  führt,  weil  ihr 
Haar  die  Farbe  des  reifen  Weizens  hat.  Indefs 
nicht  Demeter  allein,  sondern  auch  Kora  in  Ver- 
bindung mit  ihrer  Mutler  genofs  auf  Kreta  sowohl 
einen  öffentlichen  als  einen  geheimen  Cullus.  Dar- 
auf weisen  die  aus  Kreta  flüchtigen  Jungfrauen 
Damia  und  Auxesia  hin,  die  in  Trözen,  Epidaurus, 
Agina  und  Tarent  als  erdbefruchtende  Göttinnen 
angebetet  S6)  und  nach  dem  Zeugnifs  des  Pausa- 
nius  57),  mit  gleichen  Opfern,  wie  die  Göttinnen 
von  Eleusis  ausgezeichnet  wurden,  so  dafs  die  auf 
dem  Sphinxthrone  sitzende  Demeter  auch  den  Na- 
men Damia  führen  könnte,  die  ihr  gegenüber  thro- 
nende Kora  als  Auxesia  Göttin  des  Wachsthums 
sich  bezeichnen  liefse.  Die  Kuh  als  Nahrung  ge- 
bende hier  uns  entgegentretend  erinnert  an  den 
Namen  Euböa,  wo  Demeter  in  der  Eigenschaft 
einer  wohl  nährenden  als  Namen-  und  Schutz  ge- 
bende Göttin  der  Insel  angebetet  wurde  58).  Von 
den  drei  Hören,  welche  von  der  Mutler  zu  der  Toch- 
ter hinschreiten,  haben  wir  für  die  zwei  letzteren 
bereits  auf  derOslseite  die  Namen  Karpo  und  Thallo 
in  Anregung  gebracht.  Als  dritte  verehrten  die  Athe- 
ner s9)  die  Pandrosos,  das  Bild  des  befruchtenden 
Thaus  60),  und  diese  möchte  auch  in  der,  das  Ge- 


wand sich  am  entschiedensten  aufhebenden  voran- 
schreilenden  Höre  zu  erkennen  sein.  Was  wollen 
aber  die  Hören,  die  auf  der  Westseite  offenbar  das 
Hauptfeld  einnehmen?  Irre  ich  nicht,  so  kommen 
sie  die  Kora  abholen,  dem  Gesetze  der  Naturord- 
nung gemäfs,  ein  Drittheil  des  Jahres,  nemlich  den 
Winter,  wieder  bei  Plulon  zuzubringen,  ehe  es  ihr 
vergönnt  ist,  für  die  beiden  anderen  Theile  des 
Jahres,  mit  der  von  ihr  getrennten  Mutter  wieder 
vereint  zu  leben  61). 

Ich  komme  nun  auf  die  letzte,  die  Nordseite 
des  Denkmals.  Hinsichtlich  der  sitzenden  Figur 
ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  sie  eine  den  beiden 
anderen  Zeusfiguren  entgegengesetzte  Stellung  zeigt. 
Dies  ist  grade  ein  charakteristisches  Zeichen  des 
Unterweltsgotles  62),  weshalb  auch  seine  Gemahlin 
Kora  auf  der  Westseite  in  gleicher  Richtung  wie 
er  sitzend  dargestellt  ist.  Neben  seinem,  unter  den 
mannigfachen  Sesseln  des  Monuments  offenbar  einfach- 
stem Sitz  befindet  sich  eine  Sau.  Die  Sau  ward  bei 
den  Kretern  63)  besonders  heilig  gehallen  mit  Bezug 
auf  den  Mythos,  dafs  eine  solche  den  kleinen  Zeus 
auf  dem  Berge  Dikle  gesäugt  und  durch  ihr  Grun- 
zen das  Schreien  des  Kindes  unhörbar  gemacht, 
wie  dies  nach  dem  bekannten  Mythos  durch  den 
Waffenklang  der  KorybJ'iten  geschah.  Defshalb  ent- 
hielten "ich  die  Kieler  des  Genusses  dieses  Thieres, 
ja  die  Einwohner  von  Prasos,  wo  ein  berühmter 
Tempel  des  Zeus  Diktaios  war64),  errichteten  der 
Sau  zu  Ehren  sogar  ein  mystisches  Opfer.  Wer 
ist  aber  der  bewaffnete  Krieger  mit  einem  Panzer 
über  dem  Chiton,  das  Schwert  an  der  Seite,  die 
linke  Hand  auf  den   am   Boden    stehenden  Schild 


»»)  Hom.  Odyss.  V,  125.  Hesiod.  Theog.  v.  969. 
ss)  Antonin.  Liö.  XI. 
si)  Hom.  II.  V,  499. 

iivdQÜv  Itxftwrruv,  ort  xt   Sav&y  z/iji«j/ij]J 
KQtrrj,  Inuyoiiivwv  üy^ioiv,  xaqnov  rt  xui  ugvoi; 
ai  6'  inoAfi/xct/i'Ovtot   uxuQfiwl. 
Dies  Bild   kömmt  dicht   nach   der  Rede   des  Sarjieilon    an 
Hektor,    der   grade   v.   479    gesagt   hatte:    tjjAoG   yüg    Auxh\, 
Zitt&to   Iru  tm^turt.    Vgl.  Boeckh  Kxplic.  ad  Pind.  \>.  163. 
")  Ovid.  Amor.  III,  10,  3. 

*•)  Paus.  II,  32,  u.  30,  5.     Herod.  V,  82—86.    Hesych.  v. 
.1,  i<>;<-    Fest.  v.  Damium. 


*')  Paus.  1.  c. 

*»)  Etym.  M.   v.  Evßoia.     Panofka   Einflute   d.   Gottli.   auf 
d.  Ortsnamen  Demeter.    Abll.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  1840. 
5  9)  Paus.  IX,  35. 

60)  Diese  assimilirt   sich    der  Bedeutung   nacli  der   auf  der 
Oslseite  zu  der  Ilorenzweizahl  sich  gesellenden  Prokris. 

ei)  Apollod.  I,  5,    I;    Welcker  Zeitschrift   lür    alte   Kunst 
S.  13.    Ovid.  Metam.  V,  565. 

61)  Duc   de   Luynes  Ann.   de   l'Institut    Vol.  V,    |>.  14,  15. 
Panofka  Mus.  Blacas  pl.  XIX,  p.  55. 

«3)  Athen.  XI,  375  f. 
6-«)  strah    X,  p.  475.  c. 
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gelegt,  mit  der  Rechten,  wie  es  scheint,  einen  Helm 
von  dem  Sitzenden  empfangend?  Sarpedon  hatte 
in  der  lycischen  Stadt  Xanthos  ein  besonderes  Hei- 
ligthum  und  war  zugleich,  wie  wir  schon  oben  be- 
merkten, aus  Kreta  als  Gründer  einer  Kolonie  nach 
Xanthos  geflüchtet.  Er  ist  gleich  Minos,  Aeakos 
und  Rhadamanlhus,  ein  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa  65).  Seine  Beziehung  zu  der  Unterwelt 
dürfte  vielleicht  in  jenem  besonderen  Umstand 
sich  verrathen,  dafs  als  Patroklus  ihn  erlegt,  Hyp- 
nos  und  Thanatos,  (Schlaf  und  Tod),  den  Leich- 
nam in  das  Lykierland  zu  ehrenvoller  Bestattung 
forttragen66).  In  der  Platte  rechts  derselben  Nord- 
seite erblicken  wir  am  Boden  sitzend  eine  fünfte 
jugendliche  Tochter  des  Pandareos  mit  der  Hand 
nach  dem  Munde,  wie  es  scheint  staunend  und 
trauernd.  Als  Apoll  und  Artemis  den  Übermulh  der 
Niobe  an  ihren  Kindern  durch  ihre  unfehlbaren  To- 
desgeschosse straften,  fand  nur  eine  einzige  Tochter 
Gnade,  Chloris,  die  in  jugendlicher  Stellung  neben 
der  ihre  schützende  Hand  ausbreitenden  Leto  imTem- 
pel  67),  wie  auf  Münzen  68)  von  Argos,  sich  findet. 
Diese  einzig  zurückbleibende  Chloris  versinnbildet 
das  aufsprossende  Grün  des  neuen  Jahres,  während 
die  Monate  des  alten  Jahres  vor  den  Pfeilen  der 
Lichtgotlheit  verblichen  sind.  Ein  ähnlicher  Gedanke 
möchte  wohl  auch  der  zurückbleibenden  fünften 
Tochter,  wie  sie  der  Künstler  unseres  Denkmals 
dargestellt,  zum  Grunde  liegen.  Die  Mythologie 
nennt  neben  den  geraubten  als  Schwester  die  Aedon, 
Gemahlin  des  Zelhus,  Bruder  des  Amphion,  Mutter 
des  Ilylus,  nachher  in  eine  Nachtigal  (Philomele) 
verwandelt  69).  Sollte  nicht  diese  Aedon  in  dem 
am  Boden  sitzenden  Mädchen  vergegenwärtigt  sein? 
Sie  die  als  Nachtigal  Jiog  äyytlog,  die  Botin  des 
Frühlings'0)   genannt  wird,  und  in   diesem  Sinne 


genau  dem  Begriffe  jener  von  Leto  geretteten  Chlo- 
ris entspricht. 

Auf  diese  Weise  hätten  wir  die  mythischen 
Darstellungen  der  verschiedenen  Marmorplatten  er- 
läutert und,  da  Pandareos  aus  Milet  auf  Kreta  ") 
herstammte,  sämmtliche  Vorstellungen  an  kretischen 
Grund  und  Boden  geknüpft,  der  für  ein  Monument 
von  Xanthos  als  kretischer  Colonie  offenbar  der 
natürlichste  ist.  Ich  erlaube  mir  zum  Schlufs  noch 
eine  Bemerkung  hinsieht  der  Thiersymbolik  dieses 
Monuments.  Dafs  der  Hahn  als  Verkünder  des  Ta- 
ges ' a)  den  Morgen  bezeichnet,  werden  selbst  hart- 
gläubige Antisymboliker  uns  einräumen.  Diese 
Auffassung  entspricht  gerade  der  Morgenseite,  auf 
welcher  die  Darstellung  selbst  sich  befindet.  An 
denselben  Gedanken  des  Morgens  schliefst  sich  auch 
die  Jagdgefährtin  des  von  der  Eos  geliebten  Ke- 
phalos,  Prokris,  ohne  gewaltsame  Argumentation, 
durch  die  blofse  Anschauung  der  Scene  an.  Auf 
der  Südseile  bildet  die  Taube  in  der  Hand  der 
Aphrodite  einen  offenbaren  Parallelismus  zu  dem 
Hahn  des  Ganymed.  Die  Taube  bedeutet  die  Hitze, 
womit  in  Verbindung  die  Reife  sieht,  welche  die 
beiden  Früchte  in  der  Hand  des  Zeus  andeuten : 
wie  also  in  der  Ostseite  den  Morgen,  so  möchten 
wir  hier  den  Mittag  erkennen.  Die  Westseite  zeigt 
auf  einem  Postament  eine  Kuh,  die  ihr  Kalb  säugt. 
Die  Versinnbildung  des  Mondes  in  seiner  weiblichen 
Gestalt  durch  die  Kuh,  in  seiner  männlichen  durch 
den  Stier,  Beides  mit  Bezug  auf  die  Hörner,  dürfte 
ebensosehr  wie  der  Acl  des  Kalbsäugens  zum  Aus- 
druck des  Abends  die  Wahl  dieser  Thiergruppe  von 
Seiten  des  Künstlers  molivirt  haben.  Jedenfalls 
verdienen  die  silbernen  Münzen  von  Karystos  '3) 
einerseits  mit  einer  Kalbsäugenden  Kuh,  andrerseits 
mit   einem   Hahn,   der  cilicischen  ,4)   mit   gleicher 


«s)  Apollod.  III,  l,  2. 

»6)  Obgleich  dies  von  dem  jüngeren  Sarpedon  Sohn  des  Zeus 
und  der  Laodamia  (II.  VI,  199),  dem  Bundesgenossen  der  Troer 
erzählt  wird.  Allein  die  Identilizirung  des  älteren  mit  dem 
jüngeren  Sarpedon  erlaubte  sich  schon  Euripides  im  Rhe- 
sos  v.  29. 

6Tj  Paus.  II,  31,  10. 

•  «)  Mi(lingen  Sylloge  of  anc.  coins  Plat.  III,  32.  Panofka 
Kinllufs  der  Gottheiten.  Leto.  Abh.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  1840. 


»o)  Eustath.  p.  1^75,  31. 

'0)  .Soph.  Elect.  v.  145—149. 

'■)  Paus.  X,  30,  1. 

'*)  Athen.  IX,  16,  p.  374</.  «tyijTat  (uXixtuq)  d' ovju^, 
inetdi]  xoi  ix  toC  lixxqov  ^/t«?  äuyitgei.  —  oq&qoßoav  nennt 
ihn  Alexarihus  bei  Athen.  III,  9S  e. 

13)  Combe  Mus.  Britt.  Tab.  VIII,  18. 

'*)  Incertaine  de  la  Cilicic:  Mionnet  Recneil,  d.  PI.  LVI,  6- 
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Gruppe  einer  Kalbsäugenden  Kuh  und  dem  Löwen- 
tüdlenden  Morgenjäger  Orion  auf  der  Rückseile, 
ebenso  sehr  als  der  Jüngling  mit  einem  Hahn  auf 
den  Münzen  von  Phiislos '5),  auf  der  Rückseite  ein 
ausrcifsenderMondslier,  eine  ernste  Berücksichtigung, 
da  sie  Morgen  und  Abend  auf  gleiche  Weise  uns 
veranschaulichen,  wie  wir  es  auf  den  Reliefs  des 
Harpyienmonumenls  zu  erkennen  glauben.  Mit  dem 
Bilde  des  Abends  stimmen  denn  auch  die  beiden  My- 
steriengö Hinnen  überein  und  die  drei  Hören,  welche 
die  Kora  in  das  Reich  der  Nacht  zu  Pluto  abholen. 
Die  Nachtzeit  endlich  wird  durch  die  Sau  charak- 
lerisirt,  deren  graue  oder  schwarze  Farbe  ebenso 
sehr  zum  Bild  der  Finsternifs  sich  eignet,  als  ihr 
Wühlen  in  der  Erde  sie  an  den  Cultus  der  Erd- 
goltheiten  aufs  Engste  anschliefst.  Auch  der  Helm, 
den  der  Unterwellsgott  giebt,  da  die  Kleidung  des- 
selben und  Attribute  nicht  gestatten  an  einen  Rüstung 
verfertigenden  Hephästos  hier  zu  denken,  erinnert 
an  den  unsichtbarmachenden  Helm  des  Hades  ,9), 
welchen  dieser  dem  Perseus  geliehen  und  welcher 
als  unzweifelhaftes  Symbol  der  Finsternifs  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  ")  am  Boden  liegt,  während 
auf  mulhigem  Zwiegespann  die  Morgengöllin  Eos 
mit  anbellendem  Hündchen  darüber  hinwegfährt. 

Wohin  aber  tragen  die  Harpyien  jene  Töchter 
des  Pandareos?  Penelope  betet  im  zwanzigsten  Buch 
der  Odyssee  v.  63 : 

—  —  T|   intua  p  uvaQTu't$aoa  &vt).la 

OlXOlTO    Ht>Olf{QOVOU    XUT     TJ  ÜJOlVTa    */l(Ui>ß, 

iv  nQOXotjs  dh  ßukot  ai^o^odou  'SLxiavoio. 

wq  d'  ot£  Hai'fiaQiou  xovQa$  uvtkovTO  &viXXui. 

O  wenn  doch  empor  mich  raffend  ein  Sturmwind 

Fern  hinweg  mich  entführt'  auf  mitternächtlichen  Pfaden 
Und  an  des  kreisenden  Stroms  Okeanos  Ufer  mich  würfe, 
So  wie  Pandareos  Tochter  vordem  aufhüben  die  Stürme. 

Mit  Recht  hat  Bultmann  ' 8)  rjioösig  nicht  als 
mitternächtlich  aufgefafst,  wie  Vofs  es  von  «?;p  ab- 
leitend, sondern  von  dem  auch  homerischen  tjqi 
früh,  am  Morgen.  Apollonius  ,9)  gebraucht  rjfQiog 
sowohl  für  früh,  als  für  umnebelt,  dunstig. 
Dieser  Erklärung  entspricht  genau   die  Darstellung 

'  s)  Cadalvene  Rec.  de  Med.  gr.  PI.  DI,  12. 

'«)  Apollod.  It,  4,  2. 

")  Gerhard  Ktruskische  Metallspiegel  R.  I,   Taf.  LXXIII. 

'«)  Lexilogus  S.  120  u.  ff. 


unseres  Monumentes;  denn  wir  mögen  von  den  vier 
Harpyien  betrachten  welche  wir  wollen,  immer 
richtet  sich  ihr  Flug  entweder  in  die  Nebel  des 
Morgens,  oder  in  die  des  Abends. 

Über  den  Stil  dieses  Denkmals  ein  bestimmtes 
Urtheil  auszusprechen  kann  erst  dann  gestattet  sein, 
wenn  gute  Abgüsse  von  den  Originalen  hoffentlich 
bald  zu  genauerer  Prüfung  vorliegen  werden.  Aus 
den  Zeichnungen  ist  auf  einen  ernsten,  zwar  alter- 
thümlichen,  aber  nicht  mehr  der  Kindheit  der  Kunst 
angehörigen  Stil  zu  schliefsen.  Mit  dem  Fries  des 
Parthenon  haben  sie  das  wenig  erhabene  Relief 
von  1^-  Zoll  und  die  Höhe  der  Figuren  gemein, 
mit  gleichzeitigen  attischen  Kunstwerken  die  Spuren 
blauer  und  rother  ßemalung  80). 

Stückchen  blauer  Farbe  theils  auf  dem  Grund 
der  Reliefs,  ganz  besonders  auf  dem  Unterschnilt 
des  Haars  gefunden,  ergaben  bei  einer  chemischen 
Untersuchung  des  Herrn  Faraday,  dafs  „die  Substanz 
eine  Mischung  von  Wachs  mit  pulverisirtem  blauem 
Smalt  gefärbt  durch  Kobalt  sei;  der  Smalt  besteht 
in  ziemlich  groben  Stücken :  wenn  man  das  Wachs 
weggeschabt  hat,  so  erscheint  einem  jedes  Stück- 
chen durch  ein  mäfsiges  Vergröfserungsglas  wie 
ein  kleines  Stück  Glas."  Auf  dem  Gipfel  des  Helm- 
busches  sind  Überbleibsel  von  einem  glänzenden 
Karmosinroth:  an  den  Thronen  nimmt  man  sehr 
deutliche  Spuren  einer  bräunlichen  Farbe  wahr,  die 
sich  dem  Roth  nähert  und  zeigt,  dafs  die  Ornamente 
mit  Farbe  angedeutet  waren.  Der  Comite  des  Lon- 
doner Archilektenvereins  glaubt,  dafs  der  Grund 
dieser  Skulpturen  blau  war,  um  den  Figuren  ein 
besseres  Relief  zu  geben;  der  Charakter  der  Skulp- 
tur an  den  Figuren  deute  auf  eine  sehr  entfernte 
Kunslperiode  und  sei  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
roh,  aber  die  Formen  und  Verzierungen  der  Bron- 
zeslühle  seien  äufserst  kunstreich  und  weisen  auf 
eine  Kunstepoche  hin ,  die  wohl  zu  vergleichen  ist 
mit   der    der    drei   Tempel    auf   der   Akropolis    zu 

Athen  81). 

Th.  Panofka. 

'9)  Apollon.  Rhod.  1,  5^0  c.  Schot.  Q.  I,  1114  c.  Schol. 

8  o)  Beilage  zur  Allgem.  Zeitung  2.  Feb      843. 

8')  The  civil  Kngineer  and  arcliitects  Journal  1843.  p.  67. 
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II. 
Unteritalische  Vasenbilder. 

1.    Herakles  an  Hera's  Brust.    Von  neuent- 
deckten Gefäfsmalereien  des  späteren,  hauptsächlich 
aus    den    grofsgriechischen  Ausgrabungen  Apuliens 
und   Lukaniens   bekundeten,    Vasenstyls    zieht   uns 
besonders   ein  Lekythosbild   an,   welches  aus   Anzi 
herrührt  und  bei    dem   Kunsthändler  Rafaelle  Ba- 
rone zu  Neapel  im  verwichenen  Jahre   zum   Vor- 
schein kam  »)•     Die  darin  enthaltene  Darstellung 
gilt  dem  aus  Kunsldenkmälern  bis  jetzt  nur  wenig 
bekanntem  Mythos  vom  Knaben  Herakles,  dem  die 
Götterkönigin,  irregeführt  als  sei  er  ihr  eigenes  Kind, 
die  schwellende  Brust  reicht.     Hera  ist  durch  den 
für  sie  üblichen  Stirnschmuck  und  durch  ein  Scepler 
kenntlich    gemacht,   das   in   eine   dreifältige   Blume 
auslauft;    ihre   Kleidung    ist   mit  Sternen    bestickt. 
Der  kräftige  Knabe,  der  emsig  an  ihrer  Brust  saugt, 
wird  auf  dem  Rücken  von  ihr  umfafst.   Vor  ihr  steht 
Pallas,    unbehelmt    und    mit   einem    Halsband    ge- 
schmückt,  aber   kenntlich  durch  Speer  und   Ägis; 
auch  von   ihr  wird    in   der  Linken  eine   nachlässig 
gezeichnete  Blume  gehalten,  die  dem  Erklärer  die- 
ses Gefäfses  für  eine  Lilie  galt.    Hinler  Hera  steht 
Iris,   kurzbekleidet  und  beflügelt;   als  Heroldin  hält 
sie  ein   Stäbchen   in  ihrer  Linken.     Ihr  gegenüber 
und  im  Gespräche  mit  ihr  zu  denken  ist  noch  eine 
sitzende  Frau,    die   einen  Kranz   hält;  vielleicht  ist 
Alkmene  in  ihr  zu  erkennen,  und  aus  deren  Geltung 
als  Sterbliche  der  Umstand  mangelnder  Beschuhung 
zu  erklären.    Am  andern  Ende,  nahe  bei  Pallas,  ist 
Aphrodite  bemerklich,  die  in  der  linken  Hand  einen 
Spiegel  hält.     Sie  ist  sitzend  dargestellt  und  gegen 
Eros  gewandt,  welcher  beschäftigt  ist  mit  der  Rech- 
ten einen  Kranz  ihr  aufzusetzen,  während  seine  Linke 
den  Gürtel  s)   oder   sonst  eine  schmückende  Binde 
hält.    Eros  ist  mit  Kränzen  umgürtet;  neben  Aphro- 
dite steht  ein   Myrlenbaum.     Aufserdem   ist  neben 

')  Beschrieben  von  Minenini  im  Bnllettino  arclieol.  Na- 
poletano  No.  I.  p  6.  Weitere  Ausführung  der  dort  gegebe- 
nen Notiz  steht  in  den  Aldiandlungen  der  herkulanischen  Aka- 
demie zu  erwarten. 

*)  Hinervini  Bull.  Nap.  p.  7. 

»)  „Tiene  il  cinlo":  Bull.  Nap.  |i.  6. 
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der   vermutlichen  Alkmene   ein  Gegenstand  ange- 
deutet,  der  für  ein  kleines  Fenster  gehalten  wird, 
Auf   dem   Boden    sind  Steine   bemerklich  gemacht. 
Mit   Benutzung  dieser  Umstände  hat  Herr  Miner- 
vini    bei  Erklärung   dieses  Vasenbilds   wahrschein- 
lich   gemacht,'   dals    dessen  Schauplatz    auf  Erden 
zu  denken   und   eine  Aussetzung  des  Kindes  durch 
die  vor  Hera  besorgte  Alkmene  zugleich  mit  Alhe- 
nens  Vermittelung  von  dem  Künstler  vorausgesetzt 
worden  sei.     Bedenklicher  ist  es,  in  derselben   ge- 
lehrten  Erklärung  besonderen  Werth   auf  die   ver- 
muthliche  Lilie  gelegt  zu  finden:   darum  weil  diese 
Blume  angeblich  aus  Hera's  Milchtropfen   entstand, 
ferner  weil  die  Bildung  derselben  andremal  Aphro- 
diten beigelegt  und  deren  Haut  dem  Weifs  der  Li- 
lie verglichen  wird  4).  Mehr  Gewicht  als  auf  Sagen 
dieser  Art  möchten  wir  auf  ein  vorzügliches  Vasen- 
bild s)  legen,  nach  dessen  Analogie  Athene,  wo  sie 
als  Kindespflegerin  erscheint,  füglich  auch  zur  Freude 
des  Pfleglings  ein  Blümchen  bereit  hallen  kann. 

In  Betreff  sonstiger  Kunstdarstellungen  dessel- 
ben Mythos  ist  zu  bemerken,  dafs  die  von  Hrn. 
Minervini  dazu  gerechnete  Thonfigur  vermulhlich 
den  nicht  gar  seltenen  Bildungen  einer  Demeter 
Kurotrophos  6)  angehört. 

2.  Antiope  und  Dia.  Auf  einer  ebenfalls  aus 
Anzi  herrührenden  und  dem  Kunsthändler  Barone 
zu  Neapel  gehörigen  lukanischen  Schale  von  guter 
Erhaltung  und  Zeichnung,  der  Schriftzüge  beigehn, 
lehrt  Hr.  Minervini  7)  eine  andre  seltsame  Dar- 
stellung uns  kennen.  Eine  nackte  Frau  mit  verhüll- 
tem Haar,  vor  der  ein  Gefäfs  auf  dem  Boden  steht, 
ist  von  einem  bärtigen  Satyr  verfolgt,  dem  sie,  mit 
einem  Knie  schon  zu  Boden  gesunken,  vergebens 
zu  widerstreben  sucht.  Ganz  dieselbe  Frauenge- 
stalt widerholt  sich  auch  auf  der  andern  Seite,  in 
einer  Hand  einen  Thyrsus,  in  der  andern  aber  ein 
Gefäfs  haltend ,  welches  vielleicht  zur  Fütterung 
oder  Tränkung  eines   illiyphallischen  Pferdes  dient. 

4)  Nicand.   Alex.  406.    Geop.  XI,  10.     Gerhard   Auserles. 
Vasenb.  I,  S.  131,  170. 

*)  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  U,  Taf.  116. 

6)  Gerhard  Antike  Bildwerke   Taf.  XCVI,  1-9. 

')  Minervini  Bnllettino  Napol.  p.  25 — 27. 
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Eine  mit  Efeu  verzierte  Amphora  sieht  hinter  der 
Frau;  wie  denn  auch  über  derselben  auf  beiden 
Darstellungen  Weinblätter  zu  baccbiscber  Andeutung 
angebracht  sind. 

Es  liegt  am  nächsten,  diese  beiden  Gruppen 
den  zahlreichen  Darstellungen  beizuzählen,  in  denen 
des  Dionysos  Diener  von  Liebeslusl  überwältigt 
erscheinen,  und  jenen  andern,  in  denen  auf  Vasen- 
bildern und  selbst  auf  Münzen  8)  die  bacchische 
Frivolität  bis  auf  die  Laslthiere  des  Tbiasos  aus- 
gedehnt ist;  wobei  überdies  in  Anschlag  kommt, 
dafs  die  handelnden  Personen  des  letzteren  wiederum 
mit  der  bacchischen  Tbierwelt  genugsam  befreundet 
sind9),  um  die  Zuneigung  einer  Bacchantin  zu  einem 
Rofs  oder  Maulthier  als  bacchischen  Excefs  ver- 
ständlich zu  finden.  Indcfs  reichen  diese  Erwägun- 
gen für  das  beschriebene  Bild  schwerlich  aus,  in 
dem  sich  vielmehr  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit 
zwei  Liebeshändel  des  verwandelten  Zeus  erkennen 
lassen.  Dafür  spricht  das  lange  und  nicht  durch- 
aus satyreske  Haar  des  Satyrs,  dafür  die  seltene 
und  zumal  in   feinerem  Vasenslyl  kaum   nachweis- 

8)  Minervini  Bull.  Napol.  p.  25. 

9)  De  Witte  Cab.  Durand  no.  145.  Gerhard  Arcliäol.  Int. 
Bl.  1836,  S.  48  (Über  Ifuios,  z/opxts,  7/og«?)-  Vgl  Minervini 
Bull.  Napol.  p.  26. 

io)  Ovid.   Met.    VI,    110   und   sonst.      Irrig   vorausgesetzt 


liehe  Gruppirung  einer  Bacchantin  mit  einem  Pferd, 
dafür  die  schickliche  Verbindung  zweier  Bilder,  de- 
ren eines  sich  so  eben  ungezwungen  auf  Antiope 
und  auf  den  zum  Satyr  verwandelten  Zeus  I0)  deu- 
ten läfst  als  das  andre  auftZeus,  der  in  Rossegestalt 
Ixions  Gemahlin  Dia  • ')  begehrt. 

Dieser  scharfsinnigen  Deutung  des  Bildes  hat 
Hr.  Minervini  l2)  zugleich  Erklärungsversuche  der 
neben  allen  vier  Figuren  befindlichen  Inschriften 
beigefügt.  Die  Inschrift  Evoi  erinnert  ihn  an  den 
Ort  Oenoe13);  in  der  Inschrift  vtouae  oivug  glaubt 
er  das  übliche  inonae,  etwa  mit  einem  Künstler- 
namen Oivuig,  zu  erkennen,  in  den  Schriftzügen 
eou  tou  aber  Erinnerungen  an  Hesiods  Eöen.  Alle 
diese  Deutungen  bekunden  die  Gewandtheit  des 
Erklärers;  die  Deutung  auf  Oenoe  ist  sogar  blen- 
dend, kann  jedoch  bei  Vergleichung  ähnlicher  be- 
deutungsloser Schriftzüge  um  so  weniger  bestehen, 
als  dem  vermeintlichen  Künstlernamen  die  Wort- 
stellung des  inottos,  dem  hesiodischen  Citat  das 
Ungewöhnliche  ähnlicher  Verweisungen  entgegen- 
steht. (Wird  fortgesetzt.)  E<  G. 

(statt  Semele)  auf  einem  etruskischen  Spiegel:  bei  Müller 
Denkm.  II,  3,  46. 

ii)  Schol.  Hom.  II.  I,  203.  Etym.  M.  v.  nctglS-ovq.  Nonn. 
VII,  125.  Minervini  Bull.  Napol.  p.  26. 

12)  Bullettino  Napol.  p.  26. 

is)  Welcker  Griecli.  Tragöd.  II,   S.  824. 


Aus     A 

Seit  dem  Oktober  vorigen  Jahrs  ist  die  ägyptische 
Expedition  des  Professor  Lepshis  auf  Kosten  der  königl. 
preufsischen  Regierung  im  Lande  der  Pharaonen  beschäf- 
tigt jenen  ehrwürdigen  Boden  für  Schrift  und  Sprache, 
Geschichte  der  Kunst  und  des  Menschengeschlechts  von 
neuem  zu  untersuchen.  Die  Ergebnisse  dieser  mit  könig- 
licher Freigebigkeit  und  mit  den  Hülismitteln  deutscher 
Wissenschaft  ausgerüsteten,  durch  den  Standpunkt  ägyp- 
tischer Sprachforschung  mehr  als  vordem  gesicherten, 
Unternehmung  kann  der  Alterthumsfreund,  bei  allem  Be- 
wufstsein  dafs  Ägypten  ihm  allezeit  ferner  als  Hellas  und 
Rom  bleiben  werde,  nur  mit  der  gespanntesten  Erwartung 
verfolgen,  zumal  der  besonnen  erwogene  Plan  unsrer  va- 
terländischen Reisenden  zunächst  auf  die  früher  versäum- 
testen Gegenden  gerichtet  ist.  In  diesem  der  deutschen 
Wissenschaft,   von  welcher  das  Unternehmen  ausgeht,  so 


g  y  p  t  e  n. 

würdigem  Sinn  ist  zuerst  das  älteste  Gräberfeld  Ägyp- 
tens, die  Umgegend  von  Memphis,  ausgebeutet;  ein 
ungeahndeter  Schatz  von  Urkunden  ist  daraus  hervor- 
gegangen ,  welche  bis  zur  vierten  Dynastie  und  die  ihr 
nächstfolgenden,  fast  ohne  Einmischung  späterer  Gräber, 
hinaufreichen.  Wie  in  Gizeh,  wo  die  Expedition  über 
zwei  Monate  verweilte,  hat  dieselbe  neuerdings  auch  in 
Sakkara  guten  Erfolg  gehabt;  ein  Brief  von  befreundeter 
Hand  üul'sert  sicli  darüber  wie  folgt. 

„Kairo  11.  März  1843.  Unsre  Zelte  stehen  noch  immer 
bei  Sakkara,  auf  der  halben  Höhe  des  Felsenabhangs,  der 
zur  Wüste  emporsteigt,  wie  Schwalbennester  an  die  Warnt 
geklebt,  die  über  dem  fruchtbaren  Nilthale  sich  erhebt. 
Nach  Osten  blicken  wir  über  diesen  reichen  grünen  Tep- 
pich hinweg  nach  dem  blauen  Mokattam- Gebirge,  aus 
dessen  deutlich  sichtbaren  Steinbrüchen   die  schönen  Be- 


79 


80 


kleidungen   der  Pyramiden   gekommen   sind.      Eine  Reihe 
hoher  Damme  oder  vielleicht   eher  Terrassen   von  Nilzie- 
geln, jetzt  mit  einem   dichten  Palraenwald   bedeckt,   be- 
zeichnet wahrscheinlich  das  südliche  Ende  des  alten  Mem- 
phis;  hinter  uns  in  Westen,   auf  der  Höhe  des  Wüsten- 
Plateaus,   liegt  die  ungeheure  Nekropole,  die  mehr  denn 
hundert  Generationen  zur  Ruhestatte  gedient.   Welch  einen 
Anblick    mufs    dieser   Wüstensaum    zur    Zeit    dargeboten 
haben,  als  Strabo  diese  oQiivfj  o(fQv$  mit  Pyramiden  be- 
deckt sah!   Wir  selbst  zählten  von  jenen  künstlichen  Hü- 
geln des  alten  Memphis  aus,  (die  wir  nicht  mit  Früheren  für 
Damme  und  Mauern,    sondern    für   die  Substruktion    der 
auf   der    Höhe    gelegenen    Königsburg    halten),    über 
zwanzig    Pyramiden    von  Norden   nach  Süden,    die   noch 
Form    und   Gestalt    bewahrt    hatten ;    dazwischen  konnten 
wir  noch  wenigstens  zehn  andre,    die  bis  auf  den  Grund 
zerstört   waren,   einreihen,    und   weiter   nach  Süden    sind 
nocli  mehrere,  die  man  ehemals  vielleicht  gesehen  haben 
wird.    Dieser  Pyramiden-Saum  zieht  sich  von  Abu-Roasch 
(eine  Meile  nördlich  von  Gizeh)  bis  Illahne  (El-LaliunV), 
am    Eingang    des   Fayuin;     dann    sind    im   Fayum    selbst 
mehrere,  weiter  südlich  aber  keine  Pyramide  mehr.     Bis 
jetzt  haben  wir  noch  alle  Ursach ,  die  grofsen  von  Gizeh 
für  die  ältesten  zu  halten,    wie  wir  denn  überhaupt  kein 
Monument  gefunden  haben,    das   wir  über  die  vierte  Dy- 
nastie hinaufsetzeu  könnten.     Für  die  fünfte  und  sechste 
dagegen  hoffen  wir  einige  Ausbeute  genommen  zu  haben, 
und    unsre  Portefeuilles  werden   einen   Blick    in   den  Styl 
und  das  Leben  jener  alten  Pyramiden-Zeit  eröffnen ,  den 
wir   selbst   nicht    so    erwartet   hatten.     Bei    Gizeh  waren 
wir  ganz  auf  diese  alte  Zeit  beschränkt,   zwischen  deren 
Riesen-Monumente  nur  hie  und  da  die  Psammetiche  sich 
eingenistet;  hier  in  Sakkara   haben   wir  Monumente   aus 
allen  Zeiten.     Interessant  ist  es,   wie  sich  die  Grabfelder 
nach  den  Epochen  abgrenzen:  zunächst  um  die  Pyramiden 
herum   die    wahrscheinlichen  Zeitgenossen   ihrer  Erbauer; 
im  Norden  und  Süden  grofse  Grabfelder  der  neunzehnten 
und  der  folgenden  Dynastien ;   die  späteren  Zeiten  haben 
sich  dann  eben  überall  eingedrängt,  wo  sie  Platz  fanden. 
Vielleicht  mag  es  mit  aus  dein  Mangel  an  Raum  gekom- 
men sein,    dafs   diese   letzteren    fast  nur   tiefe  Schachten 
und  Brunnen  gruben,  auf  deren  Boden  sich  dann  in  einer 
mit  Hieroglyphen  bedeckten  Kammer  der  Sarkophag  fin- 
det.    Die  früheren  Epochen  bauten  grofse  Gebäude:  die 
ältesten  aus  mächtigen  Blöcken,  die  Ramessiden  aus  Nil- 
ziegeln mit  schönen  Stein-Platten  bekleidet.     Der  Sarko- 
phag steht  da   nie   in  einer  beschriebeneu  Kammer,  son- 


dern entweder  ebenfalls  in  einein  Schacht,  oder  in  kleinen 
ganz  bildlosen  Kammern  hinter  dem  Hauptsaal ,  der  oft 
ein  grofses  Hypostyl  bildet,  von  Pfeilern,  in  der  Rames- 
sidenzeit  auch  von  Lotus  -  Säulen  getragen.  Leider  sind 
fast  alle  diese  Gebäude  zerstört,  viele  erst  in  den  letzten 
Jahren  für  Mehmed  Ali's  Brücken-  und  Kanal -Bauten; 
die  Fundamente  und  die  untere  Hälfte  der  Wände ,  die 
oft  ursprünglich  in  der  Erde,  jetzt  immer  tief  im  Schutte 
stehn,  reichen  indefs  hin,  uns  einen  Begriff  vom  Ganzen  zu 
geben.  So  haben  wir  auch  hier  viel  Interessantes  gefunden. 
An  Anticaglien  freilich  haben  wir  nur  geringe  Ausbeute; 
wir  gehen  nicht  darauf  aus,  sondern  suchen  nur  die  be- 
schriebeneu Wände,  worüber  sich  die  Araber,  gewöhnt  an 
die  Habgier  gewöhnlicher  Reisenden,  nicht  genug  verwun- 
dern können.  Es  ist  übrigens  fast  unglaublich,  wie  diese 
sonst  so  heilige  Ruhestätte  durchwühlt  worden  ist,  und 
doch  ist  sie  noch  immer  die  reichste  Fundgrube  für  jene 
scheufslichen  Schatzgräber.  Von  der  fortwährenden,  ja 
immer  mehr  überhand  nehmenden,  Zerstörung  der  Monu- 
mente, trotz  der  mehrfach  gegebenen  und  wirklich  ernst- 
lich gemeinten  Befehle  des  Pascha,  hat  man  kaum  einen 
Betriff.  Hr.  von  Wagner  hat  erst  ganz  neuerdings  wie- 
der sich  bei  dem  Pascha  verwandt,  um  diese  Zerstörung 
zu  verhindern;  unterstützt  von  den  andern  Cousuln,  ward 
er  vom  Pascha  dabei  sehr  gut  aufgenommen,  und  neue 
strenge  Befehle  sind  gegeben,  die  wenigstens  einige  Wo- 
chen lang  helfen  werden." 

„Wir  kehren  nun  heute  nach  Sakkara  zurück,  um  in 
der  nächsten  Woche  nach  dem  Fayum  zu  gehen.  Über 
diesen  interessanten  Punkt  erscheint  so  eben  in  Alexan- 
drien  gedruckt,  eine  höchst  wichtige  Abhandlung  von  dem 
ausgezeichneten  Ingenieur  Hr.  l.iiinn!  mit  der  ersten  guten 
Karte.  Linant  sucht  zu  beweisen,  dafs  der  jetzige  Birket- 
el-Kerun  gar  nicht  der  alte  Möris-See,  sondern  dafs  in 
der  Mitte  des  Fayuin  ein  altes,  jetzt  trocken  gelegtes, 
künstliches  Reservoir  existire,  unmittelbar  neben  den  ziem- 
lich sichern  Resten  des  Labyrinthes  gelegen,  so  dafs  alle 
Mal'se  aus  andern  Angaben  der  Alten  vortrefflich  passen. 
Die  Sache  hat  viel  für  sich;  doch  spricht  der  sonst  so 
genaue  Strabo  offenbar  nicht  von  einem  künstlichen,  son- 
dern von  einem  natürlichen  See." 

,, Interessiren  wird  es  sie  noch,  dafs  wir  einige  grie- 
chische Vasen  —  kleine  Henkelgefäfse  —  mit  Flügelfi- 
guren, roth  auf  schwarzem  Grund  und  mit  dem  scheusten 
Firnifa  Nolanischer  Vasen  gefunden  haben;  in  Gräbern 
bei  Sakkara,  die  freilich  sehr  jung  sein  können." 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Pompe jnnische  Wandgemälde  (Hermaphrodit;  Adonis).  —  Etruskische  Spiegel  (Allgemeines;  Bacchusgeburt;  Apoll  und 
die  Musen).  —    Zur  Museographie  (Rom;  Museum  Gregorianum). 


I. 

Ponipejanische  Wandgemälde. 

Hiezu  die  Abbildung  Taf.  V. 

JLPer  Gemiildesammlung  altgriechischer  Kunst,  die 
vermittelst  der  Grabervasen  auf  unsre  Zeilen  ge- 
kommen ist,  stellt,  durch  eine  gleich  wunderbare 
Providenz  des  Geschickes,  die  Sammlung  von  Ma- 
lereien der  kunslgebildelsten  römischen  Zeit  sich 
zur  Seite,  welche,  der  Mosaikfufsböden  und  ihrer 
Alexanderschlacht  zu  geschweigen,  in  den  Wänden 
verschütteter  Städte,  hauptsächlich  Pompeji's,  uns 
übrig  geblieben  ist.  In  Gruppirung,  Empfindung  und 
Ausführung  dem  heuligen  Kunstgeschmack  in  eben 
dem  Verhällnifs  geniefsbarer  als  die  meist  skizzen- 
haften Gefäfsmalereien  an  ideeller  Fülle,  grofsarliger 
Darstellung  und  stylistischer  Sicherheit  ihnen  über- 
legen sind,  durften  jene  Wandgemälde  seit  ihrer  ersten 
Entdeckung  vielleicht  mehr  als  irgend  eine  andre 
Kunstgattung  der  vielseitigsten  Anerkennung  sich  er- 
freuen. Fünf  Bände  herkulanischer  Alterthümer  >), 
in  denen  die  Erstlinge  jenes  neuaufgedeckten  Ge- 
mäldeschalzes  ihre  Abbildung  und  Erläuterung  fan- 
den, waren  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  das 
bewunderlsle  archäologische  Kupferwerk,  und  eine 
fast  gleiche  Wirkung  wufste  in  unsern  verwöhnteren 
Tagen,  vor  einem  ungleich  schwerer  zu  rührenden 
deutschen  und  italiänischen  Publikum,  Zahn's  pom- 
pejanisches  Ornamentenwerk  2)  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen.   Wenn  ein  Theil  dieses  unzweideutigen 

•  )  Pitturc  d'Ercolano.    Napoü  1760—1779.  fol. 

-)  IT.  Zuhn:  Die  schönsten  Ornamente  nml  merkwürdig- 
sten Gemälde  aus  Pompeji,  Herkulanum  und  Stabiä.  Erste 
Folge.  Berlin  1829.  Zweite  Folge.  1S42.  Heft  1  — 6.  — 
Hiezu  geboren  ergänzungsweise:  desselben  Herausgebers  „Orna- 
mente aller  klassischen  Kunstepochen."  Heft  1 — 10  (Ebd.  1843. 


Beifalls  der  neuen  und  glücklichen  Anwendung  li- 
thographischen Farbendrucks  beizumessen  ist,  in 
welchem  die  Eleganz  pompejanischer  Wände  treu 
und  prangend  zugleich  die  verschiedensten  Be- 
schauer zu  fesseln  wufste,  so  ist  doch  andrerseits 
nicht  zu  verkennen,  wie  die  Anschauung  pompejani- 
scher und  raffaelischer  Zimmerverzierung  durch 
jenes  Werk  ein  neues  Organ,  wie  die  Bekanntma- 
chung pompejanischer  ßildnereien  einen  neuen  und 
zeitgemäfsen  Weg  der  Mitlheilung  fand.  Zwar  ga- 
ben zu  fast  gleicher  Zeit  zwei  in  gleichem  Verlag 
erschienene  Sammlungen  pompejanischer  Wandge- 
mälde, die  früh  unterbrochne  bereits  bekannter  Ge- 
mälde des  Hrn.  Ternile  3),  und  die  eben  gedachte, 
im  Forlgang  neuester  Ausgrabungen  gebildete  des 
Hrn.  Zahn,  nicht  selten  zu  der  Bemerkung  Anlafs, 
dafs  Durchzeichnungen  in  der  Gröfse  des  Originals 
nur  für  diejenigen  Gemälde  wahrhaft  wünschens- 
wert)! sein  möchten,  deren  äufsere  Umrisse  hinläng- 
lich scharf,  deren  innere  Linien  reich  genug  wären, 
um  in  Prachlwerken  eines  so  ansehnlichen  Plans 
und  Umfangs  ihren  Ehrenplatz  zu  behaupten.  Die- 
ser Einwand  jedoch  fand  sich  bald  überstimmt,  es 
ward  der  Übelstand  Umrisse  von  mäfsiger  Fülle  und 
Ausdehnung  hie  und  da  im  weifsen  Papiere  des 
Prachlwerks  verschwimmen  zu  sehn  für  einen  ge- 
ringen erkannt,  wenn  man  als  entgegengesetztes 
Extrem  die  Mängel  einer  oft  allzu  sehr  verkleinerten 
Abbildung  im  napolilanischen  „Museo  Borbonico"4) 
ins  Auge  fafsle.     In   gefälligen  aber  charakterlosen 

in  Querfulio)  und  dessen  „Anserlesene  Verzierungen  aus  dem  Ge- 
sammtgebiet  der  bildenden  Kunst."  Heft  1—2.  Berlin  1S43.  4. 

3)  TT'.  Ternitc:  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hercula- 
num.  Heft  1.  (Mit  erläuterndem  Text  von  O.  Möller).  Berlin 
1S39.  fol. 

«)  Real  Museo  Borbonico.   Vol.  I— XII.  Napoü  1826  ff.  4. 
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Zeichnungen,  die  ein  eben  so  ungenügender  als 
weitschweifiger  Text  zu  begleiten  pflegt,  ruft  jenes, 
beim  13len  Bande  seil  einiger  Zeit  unterbrochene, 
der  Hauptstadt  wo  es  erschien  nicht  hinlänglich 
würdige,  Werk  vielleicht  eben  so  olt  den  Wunsch 
nach  genaueren  Zeichnungen  hervor  als  es  im  Reich- 
ihum  der  andrer  Benutzung  oft  vorenthaltenen  Denk- 
mäler Pompeji's  seinen  besondren  und  nicht  gering 
anzuschlagenden  Vorzug  entwickelt. 

Es  wäre  wohl  an  der  Zeil,  diese  verschiedenen 
stattlichen  Sammlungen  zur  Veranstaltung  einer  Bil- 
derschau zu  benutzen,  bestimmt  das  Vorzüglichste 
uns  vor  Augen  zu  führen,  was  die  Malerei  mäfsig 
bemittelter  kampanischer  Städte  im  ersten  Jahrhun- 
dert der  römischen  Kaiserzeit  bald  aus  eigner  Kunsl- 
fähigkeit  bald  mit  Benutzung  von  Originalen  der 
verfeinerlsten  griechischen  Kunst  zur  Ausschmückung 
von  öffentlichen  und  Privalgebäuden  bestimmte.  Die 
dazu  vorhandenen  Zeichnungen  sind  spärlicher  als 
sie  sein  könnten,  wäre  dem  Fortgang  der  Ausgra- 
bungen, der  bei  solcher  Benutzung  eher  zu  rasch 
als  zu  läfsig  war,  eine  gewissenhafte  Benutzung  ver- 
knüpft gewesen,  wie  erst  das  gegenwärtige  Ver- 
waltungssystem sie  gelehrt  und  gesichert  zu  haben 
scheint.  Aber  auch  ohne  den  unlergegangnen  ho- 
merischen Bildersaal  des  pompejanischen  Venus- 
lempels  und  ohne  gar  manches  andre  merkwürdige 
bildliche  und  schriftliche  Denkmal,  das  man  lieber 
vom  Schutte  behütet  als  rascher  Zerstörung  geopfert 
wüfsle,  läfst  aus  den  in  die  Litleratur  übergegange- 
nen Zeichnungen  eine  Bildergallerie  pompejanischer 
Wandgemälde  ausgewählter  und  stattlicher  dem 
Kunst-  und  Alterlhumsfreund  sich  vor  Augen  füh- 
ren als  selbst  in  den  Sälen  der  zu  Neapel  sorgsam 
zusammengereihlen  Mauerslücke  es  möglich  ist.  Viele 
verhällnifsmäfsig  gleichgültige  Wandgemälde,  die  je- 
nen Baum  überfüllen,  würden  bei  einer  beschrei- 
benden Darstellung  den  nicht  wenigen  andern  sich 
unterordnen,  die  an  Ort  und  Stelle  erloschen  oder 
erst  in  erloschenem  Zustand  dem  Museum  einver- 
leibt, in  genügenden  Zeichnungen  aber  erhallen  sind, 

*)  Hiezu  die  Abbildung  auf  iinsrer  Tafel  V,  no.  1.  Eine 
laibig  ausgeführte  Durchzeichnung  des  Originals  legte  Ilr.  Zahn 
in  der  archäologischen  Gesellschaft  vom  9.  Jan.  1843  vor. 


und  es  würde  demnach  mit  Hintansetzung  zahl- 
reicher millelmälsiger  Malereien  eine  auserwählle 
Reihe,  derjenigen  ähnlich,  die  Philostratus  ebenfalls 
aus  römischer  Zeit  beschreibt,  der  archäologischen 
Betrachtung  sich  vorführen  lassen. 

Wenn  Zeit  und  Anlafs  einer  umfassenden  Arbeit 
dieser  Art  für  den  Augenblick  auch  nicht  günstig 
sind,  so  wird  doch  durch  diese  Bemerkungen  der 
Standpunkt  pompejanischer  Gemäldebeschauung  be- 
zeichnet sein,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einige 
dahin  einschlagende  Beiträge  zu  fördern  wünschen. 
Sechs  neue  Hefte  des  inhaltreichen  und  gefälligen 
Zahnschen  Werks,  sodann  aber  auch  die  Ausgra- 
bungsberichte des  Avellino'schen  „Bullettino"  wer- 
den einem  ersten  Versuch  dieser  Art  hienächst  zu 
Statten  kommen. 

1.  ScHMÜCKUNG  DES  HERMAPHRODITEN  s).   Mit 

dieser  Aufschrift  geben  wir  den  im  Ganzen  unzwei- 
felhaften Inhalt  eines  im  August  1836  im  Haus  der 
„Capitelli  colorati"  entdeckten  Gemäldes  an,  welches 
einen  Hermaphroditen  von  augenfälligem  Doppelge- 
schlecht sitzend  in  Mitten  drei  anderer  Figuren  dar- 
stellt, über  deren  räthselhafle  Bedeutung  sich  neuer- 
dings Hr.  Panofka  folgendermafsen  verbreitete  6). 

„Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der 
auf  seinem  über  dem  Stuhl  geschlagenen  Gewand 
sitzende,  fast  nackte,  Hermaphrodit  den  Mittelpunkt 
des  ganzen  Gemäldes  bildet  und  dafs  seine  Schmük- 
kung  die  Aufgabe  ist,  welche  der  Künstler  dieser 
Composilion  zum  Grunde  legle.  Während  rechts 
von  zwei  jugendlichen,  ähnlich  drapirten,  Frauen 
die  näher  stehende  eine  zierliche  goldene  Kette 
dem  Hermaphroditen  um  die  Brust  legt,  nimmt  die 
Gefährtin  aus  einem  Schmuckkästchen,  das  sie  auf 
der  linken  Hand  hält,  eine  Schnur  mit  Edelsteinen 
hervor,  ohne  Zweifel  um  des  gemeinsamen  Lieb- 
lings Hals  zu  schmücken.  Andrerseits  sehen  wir, 
wie  bei  Narcissusgemäldcn  ')  pompejanischer  Wände, 
einen  Eros  bereit  das  von  ihm  geholle  Gefäfs  in  ein 
am  Boden  befindliches  Becken  auszugiefsen;  ver- 
mutlich   ist  darin  Wasser  vorauszusetzen  aus   der 

6)  Folgt  der  Auszug  einer  von  Hrn.  I'anofka  in  der  ar- 
chäologischen Gesellschaft  vom  9.  Jan.  1943  gehaltenen  Vor- 
lesung. 

')  Mus.  Borbon.  Vol.  V/F,  Tav.  9. 
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im  JMythos  des  Hermaphroditen  berühmten  Quelle 
Salmakis.  Daneben  hält  eine  bärtige  und  langbe- 
kleidete Figur  dem  Hermaphroditen  einen  Spiegel 
vor,  in  dem  sich  sein  Kopf  vollständig  abspiegelt." 

„Diese  letztere  Figur  hat  der  Herausgeber  für 
einen  „Sklaven  in  Frauenkleidern"  angesehen;  ge- 
wifs  mit  Unrecht,  wie  aus  den  nachstehenden  Grün- 
den hervorgeht: 

1)  Wegen  der  in  der  alten  Kunst  streng  beob- 
achteten Sonderung  der  Güller-  und  Heroen- 
welt von  den  Gestalten  aus  dem  wirklichen 
Leben.  Den  Hermaphrodit,  wo  er  nicht  sich 
selbst  genügend  ausruht  oder  aufrechtsieht, 
zeigen  die  Kunstwerke  nie  in  menschlicher, 
bisweilen  in  bacchischer  Gesellschaft,  häufiger 
von  drei  Eroten  mit  Fächer,  Kithar  und  Sy- 
rinx  umgeben." 
„2)  Weil  der  sogenannte  Sklave  durch  Gestalt, 
Farbe  der  Gewänder  und  seine  in  den  Vor- 
dergrund tretende  Stellung  nächst  dem  Her- 
maphroditen vorzugsweise  die  Aufmerksamkeit 
des  Beschauers  auf  sich  zieht." 
„3)  Weil  Sklaven,  auch  wenn  sie  in  Frauenklei- 
dern  erscheinen,  keine  über  die  Füfse  reichende 
Röcke  tragen,  sondern  viel  kürzere,  wie  denn 
solches  zu  gewandter  Dienstleistung  erforder- 
lich war.  Einen  Beweis  für  diese  Behauptung 
liefert  auf  einem  pompejanischen  Wandge- 
mälde des  schlangenwürgenden  Herakles  der 
Kinderwärter  des  Iphikles  8)." 
„4)  Die  rechts  befindliche  jungfräuliche  Gruppe 
dürfte  aus  dem  Vergleich  mit  ähnlichen  Schmük- 
kungsscenen  der  Aphrodite  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Gegenwart  des  Eros  am  natürlichsten 
auf  das  Schwesterpaar  der  Grazien  gedeutet 
werden." 
„5)  Wäre  die  obere  Hälfte  des  sogenannten  Skla- 
ven nicht  mehr  vorhanden,  so  würde  gewifs 
jeder  hier  Aphroditen  vermuthen,  im  Zusam- 
menhang mit  dem  ihr  vorzugsweise  gebühren- 
den Attribut  des  Spiegels,  mit  der  Nähe   des 

s)  Pitt.  d'Ercolano  I,  7;  Miliin  Gal.  myth.  XCVII,  430. 
»)  Mus.  Iiorb.    Vol.  VIF,  Tav.  4. 
10)  Macrob.   Saturn.    III,   S:    pollentemque    (fenni     fenerem 

nun  ilenm. 


Eros  9j  und  mit  der  gegenüberstehenden 
Gruppe  der  Grazien.'' 
„Allein  einerseits  der,  wenn  gleich  bescheidene 
Bart  unter  dem  Kinn  und  andererseits  die  geringe 
Andeutung  weiblicher  Brüste  schienen  hinreichend 
um  jeden  Gedanken  an  Aphrodite  zu  entfernen, 
obschon  die  Anordnung  des  blondgelockten  Haupt- 
haars in  Übereinstimmung  mit  der  Kleidung  die  Ver- 
muthung  der  Gegenwart  eines  Mannes  nicht  sehr 
begünstigte." 

„Alle  diese  Schwierigkeiten  aber  finden  ihre  Lö- 
sung sofern  man  sich  entschliefst  in  jener  räthselhaflen 
Figur  die  in  Cypern  und  Rom  verehrte  ßartgöllin 
Aphrodite  zu  erkennen.  Folgende  klassischeZeugnisse 
dienen  zur  Begründung  dieser  Ansicht." 

„Macrobius  10)  citirt  einen  Vers  des  Calvus,  wo 
Venus  als  mächtiger  Gott  „pollens  deus,  nicht  Jeu 
angerufen  wird  und  fügt  zur  Erklärung  bei,  in 
Cypern  befinde  sich  ihre  Statue  mit  einem  Bart, 
aber  in  einem  Frauenkleide,  mit  einem  Scepler  und 
von  männlicher  Gestalt,  und  man  glaube  dafs  die- 
selbe Mann  und  Weib  zugleich  sei.  Aristophanes 
nenne  sie  Aphroditus  ('ärfgööcrog);  auch  Laevinus 
spreche  so,  Venus  als  nährende,  Vener  cm  almum, 
anbetend,  sie  sei  eine  Frau  oder  ein  Mann.  Philo- 
chorus  behaupte  auch  in  der  Althis,  dieselbe  sei  der 
Mond  und  die  Männer  bringen  ihr  Opfer  in  Weiber- 
kleidern, die  Frauen  in  Männerkleidern,  weil  dieselbe 
für  Mann  und  Frau  zugleich  gehalten  werde." 

„Wichtiger  als  das  mit  Macrobius  übereinstim- 
mende Zeugnifs  des  Servius  ' '),  dafs  auch  in  Cypern 
ein  Standbild  der  Venus  mit  dem  Bart  sich  befinde, 
ist  überdies  ein  Artikel  des  Suidas  ' 2).  Die  Statue 
dieser  Göttin,  Reifst  es  dort,  bilden  die  Römer  mit 
einem  Kamm  in  der  Hand.  Als  die  römischen 
Frauen  einst,  von  der  Krätze  befallen,  sich  halten 
das  Haar  scheeren  lassen  und  somit  die  Kämme 
ihnen  unnütz  geworden  waren,  flehten  sie  zur  Aphro- 
dite, ihr  Haar  wieder  zu  erlangen  und  ehrten  sie 
mit  einem  Standbild,  welches  einen  Kamm  trug  und 
einen  Bart  halte,   weil  sie  zugleich  männliche  und 

ii)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IF,  632. 
1  2)  Suid.  v.  Uf(oi(z7j. 
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weibliche  Natur  besitzt.  Denn  sie  halten  diese 
Gültin  für  die  Aufseherin  aller  Geburt  und  sagen, 
sie  sei  Mann  von  der  Hüfte  an  nach  oben  zu,  nach 
unten  zu  aber  eine  Frau.  So  weil  Suidas.  Durch 
Johannes  Lydus  ,s)  endlich  erfahren  wir,  dafs  auch 
die  Pamphvlier  diese  „Venus  mit  dem  Bart,  welche 
oberhalb  der  Hüfte  männlich,  von  da  an  nach  unlen 
weiblich  war,  verehrten." 

„Bei  der  Erklärung  einer  Erzmünze  von  Hali- 
karnass,  die  Hr.  Streber  il)  auf  den  dodonäischen 
Zeus  und  seine  Taubenorakel  bezog,  verbindet  Hr. 
Rathgeber  lä)  die  Tauben  lieber  mit  Aphrodite, 
und  da  die  Quelle  Salmakis  mit  dem  Tempel  des 
Hermaphroditen  16)  bei  Halikarnass  lag,  so  werden 
wohl  Tauben  auch  in  dem  Tempel  des  Herma- 
phroditen nicht  gefehlt  haben.  Es  ist  möglich,  fährt 
Hr.  Rathgeber  fort,  dafs  die  Priesterinnen  des  Her- 
maphroditen, um  ihren  männlichen  Gott  darzustellen, 
sich  künstliche  Barte  anlegten.  Erzählt  doch  Ari- 
stoteles "),  dafs  einigen  alleren  Frauen  der  Bart  am 
Kinn  wächst,  wie  in  Karien  den  Priesterinnen,  wel- 
ches als  Zeichen  gewichtiger  bevorstehender  Ereig- 
nisse Statt  finde.  Herodot ' 8;  und  nach  ihmStrabo  l*) 
erzählen  dies  von  den  Priesterinnen  der  Athene  zu 
Pedasa,  deren  Idol  mit  einem  Bart  uns  wohl  auf 
der  Rückseile  eines  in  Mallus  in  Cilicien  geprägten 
Medaillon  20)  des  syrischen  Königs  Demetrius  II. 
begegnet.  Dieses  Idol  verdient  eine  um  so  genauere 
Bdachtung,  als  es  mehr  denn  einen  Vergleichungs- 
punkt mit  dem  Bild  der  bärtigen  Venus  auf  dem 
pompejanischen  Bilde  darbietet." 

„Das  nahe  Verhältnils  des  Hermaphroditen  zu 
dieser  Venus  mit  dem  Bart  leuchtet  ein ,  sobald 
man  erwägt,  dafs  in  Beiden  der  gleiche  Grundge- 
danke der  Religionen  des  Orients  sich  ausspricht, 
dafs  nämlich  die  Gottheit,  um  in  ihrer  ganzen  Würde 
und  Vollständigkeit  aufgefafsl  zu  werden,  beide 
Naturen,  die  männliche  und  die  weibliche,  und  mit 
ihnen  das  aklive  und  das  passive  Princip,  Generalion 
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und  Produktivität,  in  ihrer  einen  Person  verbunden 
enthalten  müsse.  So  pflegten  auch  in  Athen  die 
Wittwen  in  der  Kapelle  des  Hermaphroditen  einen 
Todtenkranz  aufzuhängen  2I)." 

2.  Der  verwundete  Adonis  22).  Der  Gruppirung 
des   vorigen  Gemäldes   einigermaßen  entsprechend, 
begegnet  uns  wiederum  in  der  Mille  des  Bildes  als 
Hauptfigur    die   Gestalt    eines    sitzenden  Jünglings, 
den  Frauen  und  Liebesgötter  umgeben.    Es  ist  der 
schöne  Adonis,  welcher  erschlafft  von   der  Wunde 
sich  ausruht,  die  ein  feindlicher  Eber  dem  rüstigen 
Jäger  versetzte.   Mit  schmerzlichem  Ausdruck  blickt 
er  zur  linken  Seite  des  Bildes,  wo  die  ihn  liebende 
Göttin  zärtlich  um  seine  Pflege  besorgt  ist.    Venus 
hat  einen  etwas  höheren  Sitz  eingenommen;  sie  ist 
lang   bekleidet  und   beschuht,    an  Stirn,   Hals  und 
Armen    geschmückt,    überdies  mit    einem  Schleier 
verhüllt.     In    ihrer  Rechten   hält  sie   ein   Scepter, 
während  die  Linke   ausgestreckt  ist,   um  den  wan- 
kenden rechten  Arm  ihres  Geliebten  zu  unterstützen. 
Ein  Liebesgott  ist  um  denselben  Arm    zu  gleichem 
Dienste  beschäftigt;  doch  ist  die  Wunde  nicht  dort, 
sondern  am    linken   Schenkel    zu   suchen,    wo   ein 
zweiter  Flügelknabe  mit  dem  Verbände   beschäftigt 
ist.  Ein  dritter  lauscht  hinler  Venus  mit  erhobener, 
fast  schadenfroher  Geberde  der  rechten  Hand.  Aber 
noch   andere  Liebesgötter  sind  um  diese  Sccne  ge- 
schaarl:    ein   vierter,   der  einen  Hirtenstab   haltend 
von  der  Höhe  des  benachbarten  Felsens  herabschaut; 
ein  fünfter,  dessen  rechte  Hand  Weinen  ausdrückt, 
während  die  linke   ein  Salbgefäfs  hält,  und  endlich 
ein  sechster,  der  in  das  vor  ihm   stehende  Becken 
einen  Schwamm   ausdrückt,  ohne  Zweifel  ebenfalls 
zur  Pflege  der  Wunde.   Den  Hinlergrund  dieses  Ge- 
mäldes   füllt   mancherlei  Andeutung   einer    felsigen 
Waldgegend  aus.  Angelehnt  an  einen  ästigen  Baum, 
an  welchen  Gewänder  geknüpft  sind,  erscheint  mit 
verschleiertem  Haupt  und  nachdenklich  aufgestütztem 
Arm  die  Nymphe  des  Berges.   Ebenfalls  in  der  Höhe 


1  *)  Jo.  Lydus  de  mensibus  p,  69. 

■«)  Stic!>er    Numism.   graeca    Tab.    IV,   4,    in    d.  Abb.   d. 
Münchner  Akad.  1535;  nach  Eekhel  Doctr.  Nom.  II,  3S2. 
'  s)  Katbgeber  im  Ballet  delf  Instituto  1539.  p.  182. 
■  «)  Chid.  Metern.  IV,  265. 
>')  Aristotel.  Ilistor.  Anim.  III,  11. 


18)  Herod.  I,  175. 
18)  Strab.  XIII,  p.  611. 

20)  Nouvelles  Annales  de  l'lnstitut  archeol.  PI.  D.    1536. 
2i)  Aldphron   III,  37,   p.  119.  ed.  Wagner;   Creuzer  Sym- 
bol. II,  329. 

22)  Hi-zu  die  Abbildung  Taf.  V,  no.  2. 
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des  Bildes,  dem  Mittelpunkte  der  Darstellung  zuge- 
wandt, ist  ein  ländlicher  Altar  bemerklich,  auf  dem  als 
unblutige  Opfer  verschiedene  Apfel,  eine  Feige  und 
noch  eine  Frucht  niedergelegt  sind.  Aus  noch  hö- 
herem Felsenraum  späht  ein  Amor  mit  ländlichem 
Mirtenslab  nach  dem  schmerzlichen  Vorfall,  um  den 
es  sich  handelt;  ein  Hirlenslab  ist  auch  auf  dem 
Altar  zu  sehen.  Hiezu  kommen  noch  andere  Beson- 
derheiten des  ländlichen  Opfers:  ein  Stierschädel 
und  umgestürzt  eine  Herme  23),  von  deren  Vor- 
sprung ein  langer  Myrlenzweig  herabhängt.  End- 
lich bleibt  noch  ein  Gegenstand  zu  erwähnen  übrig, 
der  den  symbolischen  Sinn  dieses  gefälligen  Bildes  zu 
bezeichnen  dient.  Es  ist  die  ausgestreckte  Figur  eines 
löwenähnlichen  Hundes  mit  strahlenförmigem  Hals- 
band, an  den  Hundslern  sowohl  als  an  den  Sonnenlöwen 
auf  Münzen  4i)  und  Reliefs  2S)  erinnernd,  die  dem- 
nach unser  Adonisbild  mit  einer  Hinweisung  auf  des 
Adonis  Naturbedeutung  ausstatten  sollte.  Schwerlich 
darf  es  befremden,  dafs  jene  allbekannte  und  durch 
mythisches  Gewand  klar  durchschimmernde  Bedeu- 
tung des  Adonis  als  blühenden  und  schwindenden 
Sonnengotts  auch  dem  Urheber  dieses  Bildes  bekannt 
war.  Wird  dies  aber  zugestanden,  so  wird  man 
auch  weniger  Schwierigkeil  haben,  die  dem  Ado- 
nisdienst  nah  verwandle  Idee  einer  mannweiblichen 
Nalurgütlin  im  vorhergehenden  Bild,  bald  als  Her- 
maphrodil,  bald  als  bärtige  Venus,  verkörpert  zu 
finden ;  dieses  um  so  weniger  als  beide,  wenn  auch 
in  Gröfse  und  Ausführung  von  einander  verschiedne, 
Gemälde  nicht  nur  in  Gegenstand  und  Gruppirung 
einander  entsprechen,  sondern  auch,  vermulhlich 
aus  gemeinsamer  Quelle  malerischer  Originale,  ein- 
ander sehr  nah,  in  Peristyl  und  Triclinium  eines  und 
desselben  Hauses  befindlich  sind. 

(Wird  fortgesetzt.)  E.    G. 


IL 
Etruskische  Spiegel. 

Eine  andre  Fundgrube  malerischer  Gomposilionen, 
welche  im  Wesentlichen  auf  griechischer  Kunsl  und 
Vorslellungsweise  beruhen,  ist  der  Alterthumsfor- 
schung  erst  seit  einigen  Jahrzehenden  in  den  ein- 
gegrabenen Zeichnungen  etruskischer  Metallscheiben 
erwachsen.  Es  ist  Francesco  Inghirami's  Verdienst, 
in  den  meist  unscheinbaren  Überresten  dieser  Art, 
die  man  früher  in  einer  geringen  Anzahl  vermeint- 
licher Opferschalen  (Paicre  etrusc/te)  l )  nur  mäfsig 
beachlele,  eine  Hauptgallung  etruskischer  Kunst- 
denkmäler erkannt,  die  von  Andern  kaum  ausge- 
sprochne  2)  vormalige  Bestimmung  derselben  zu 
Spiegeln  ausführlich  begründet,  Umfang  und  Wich- 
tigkeit aber  derselben  Kunstgattung  in  treuen  und 
zahlreichen  Abbildungen  anschaulich  gemacht  zu 
haben;  wie  denn  auch  der  Text  des  Inghirami'schen 
Werks,  aller  Verirrungen  einer  astronomischen  Sym- 
bolik ungeachtet,  die  grofse  und  unleugbare  Wich- 
tigkeit etruskischer  Spiegelbilder  für  die  Erkennt- 
nifs  allitalischen  und  altgriechischen  Göllerwesens 
zuerst  und  unleugbar  ins  Licht  gestellt  hat.  Dem 
Reichthum  neuer  Entdeckungen  mehr  als  der  Be- 
nulzung  früher  vorhandenen  Stoffes  ist  es  beizu- 
messen, dafs  jenes  bei  seinem  Erscheinen  überra- 
schend reichhaltige  Werk  kaum  zwanzig  Jahre  nach 
dessen  Bekanntmachung  ein  neues  und  gröfseres 
Unternehmen  über  die  Melallspiegel  Elruriens  her- 
vorrief, welches  bei  dem  Zweck  einer  vollständigen 
Darstellung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
elruskischen  Spiegel,  fünf-  bis  sechshundert  an  der 
Zahl,  den  Inhalt  der  Inghirami'schen  Sammlung  s) 
beträchtlich  übersteigen  wird.  Anlässe  und  Schwie- 
rigkeilen, Hülfsmittel  und  Vorzüge  dieser  neuesten 


2  3)  Umgestürzte  Hennen  als  Andeutung  gestörten  Opfers 
auch  auf  dem  kapitolinischen  Endymionrelief  (Mus.  Capitol. 
IV,  24.  Besclir.   von  Koni  III,  1,  S.  155)  und  sonst. 

2i)  Lowe  mit  Stern  auf  Münzen  von  Milet  und  sonst: 
Eckhel  1).  N.  II,   p.  531. 

1  s)  Miturheber  Sonnenlöwe  auf  Reliefs  (Zoega  Abhandl. 
S.  175)  und  auf  Gemmen.  (Tassie  no.  083). 


i)  Fr.  Iughirami  Monumenti  etruschi.  Tonio  II.  Specchi 
mistici.     Fiesole  1524.   4.    90  Tafeln  mit  667  S.  Text. 

*)  Zuerst  von  Akerblad  (Sopin  duc  laminettc  di  bronzo. 
Roma  1811.   p.  22  ff.).   Vgl.  meine  Ktrusk.  Spiegel    I,  S.  61. 

3)  In  dem  gedachten  toskanischen  Werk  sind  ungefähr 
achtzig  Spiegel  hekannt  gemacht;  der  zurückgebliebene  Vorrath 
von  Zeichnungen  ward  von  Hrn.  Inghirami  meiner  Heraasgabe 
überlassen. 
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Bekanntmachung  „Etruskischer  Spiegel"  4)  sind  zu- 
gleich mit  der  Angabe  ihres  Inhalts  in  einer  Ab- 
handlung  erörtert,  welche  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  zugleich  als  Bericht 
über  Verwendung  der  zu  solchem  Behufe  vergün- 
stigten Mittel  seiner  Zeit  vorgelegt  wurde.  Mit 
Verweisung  auf  diese  Abhandlung,  welche  aufser 
den  Schriften  der  königl.  Akademie  auch  in  beson- 
derem Abdruck  erschienen  ist  ä),  hat  das  gedachte 
neueste  Werk  ohne  verzögernden  Textesdruck  so- 
fort zur  Lösung  seiner  dringendsten  Aufgabe,  der 
Herausgabe  seines  meist  unedirlen  Denkmälervor- 
raths,  schreiten  können,  In  dem  soeben  beendeten 
ersten  Band  sind  Spiegelbehälter  und  Spiegelver- 
zierungen, mit  Inbegriff  sämmllicher  sogenannter 
mvstischer  Cisten  und  ihrer  zum  Theil  vortrefflichen 
Zeichnungen,  den  aus  Spiegeln  6)  entnommenen  Bil- 
dern vorangestellt,  deren  Reihe  auf  Taf.  XXX — LX 
enthalten  ist.  Hieratische  Götterbilder,  135  an  der 
Zahl,  umschliefsen  auf  31  Tafeln  vertheilt  die  oft 
wiederholten  Vorstellungen  einer  geflügelten  Schick- 
salsgötlin  und  sonstiger  Flügelgestalten;  ferner  der 
Dioskuren  und  einiger  damit  verwandten  Bilder, 
deren  Bezug  auf  Kabirendiensl  augenfällig  zu  sein 
scheint.  Eine  zweite  x\btheilung  desselben  Bandes 
umfafst  auf  den  folgenden  sechzig  Tafeln  alle  son- 
stige aus  Metallspiegeln  bekannt  gewordene  Götter- 
bilder. Jupiter,  Neptun,  Minerva,  verschiedene 
Lichlgoltheiten,  hauptsächlich  aber  Apollo,  Bacchus 
und  Venus,  geben  den  Hauptinhalt  der  hier  enthal- 
tenen 78  Spiegel  ungefähr  an;  wie  reichhaltig  ein- 
zelne Gegenstände  besetzt  sind,  kann  beispielsweise 
der  Adonismythos  bezeugen,  der  aus  sieben  ver- 
schiedenen Spiegeln,  sämmtlich  vorzüglicher  Art, 
hier  erläutert  wird  '). 

Bringen  wir  nächst  dieser  Notiz  in  Erinnerung, 
dafs  nach  jenem,  aus  Spiegeln  entnommenen  Bilder- 
schatz alten  Gölterwesens  für  einen  folgenden  Band 
der    nicht    minder   beträchtliche   Vorrath   ähnlicher 

*)  Ftruskische  Spiegel  herausgegeben  von  Ed.  Gerhard. 
luster  Theil.  Tafel  I— CXX.  Allgemeines  und  Götterbilder. 
Berlin,  Reimer  1843.  gr.  4.  Nebst  97  Seiten  einleitende» 
Textes  zu  Tafel  I— XXX. 

*)  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.    1930. 


Spiegelzeichnungen  aus  dem  Gebiet  der  Heroensage 
und  des  alltäglichen  Lebens  zurückbleibt,  wie  denn 
namentlich  Herkules  und  sodann  Helena  ihren  sehr 
beträchtlichen  Bilderkreis  haben  8),  so  möchte  zu- 
gleich mit  dem  Umfang  dieses  Werks  auch  der 
Standpunkt  angedeutet  sein,  unter  welchem  jede 
neue  Bereicherung  dieser  Denkmälergaltung  unsre 
Beachtung  in  Anspruch  nimmt.  Zuvörderst  weil 
ihre  Denkmäler  als  Glied  einer  Kette  sich  zeigen, 
die  in  Hunderten  altitalischer  Linearzeichnungen 
unsre  sonstige,  auf  Gefäfsen  und  Wandmalereien 
beruhende,  Kenntnifs  antiker  graphischer  Werke 
umschliefst  und  ergänzt ;  sodann  aber  auch  als  Kunsl- 
gebilde ,  deren  selbständiger  Werth  auch  ohne 
sichtliches  Verhällnifs  zu  andern  verwandten  Wer- 
ken durch  Vorzüge  ihrer  Kunst  oder  Darstellung 
uns  zu  fesseln  im  Stande  ist. 

In  solcher  Voraussetzung  bezwecken  wir  hie- 
nächst  eine  Reihe  von  Mittheilungen  über  etruski- 
sche  Spiegelzeichnungen,  welche  neuer  Entdeckung 
oder  Bekanntmachung  angehören,  und  benutzen 
zu  diesem  Behufe  zuvörderst  den  vatikanischen  Spie- 
gelvorrath,  wie  er  im  neu  erschienenen  Museum  Gre- 
gorianum  9)  uns  vorliegt. 

Da  der  reiche  Denkmälerschatz  dieser  Samm- 
lung innerhalb  weniger  Jahre  und  gröfslentheils  aus 
den  in  Rom  wohlbekannten  Vorrälhen  des  dortigen 
Kunsthandels  hervorging,  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  unter  den  sechs  und  zwanzig  in  je- 
nem päpstlichen  Prachtwerk  enthaltenen  Spiegeln 
ein  grofser  Theil,  und  gerade  der  vorzüglichste, 
dem  Alterlhumsforscher,  der  mit  dem  Gang  neuer 
Entdeckungen  befreundet  blieb,  keine  neue  Er- 
scheinung darbietet.  Aber  auch  abgesehen  von  einer 
Anzahl  bereits  hinlänglich  bekannter,  durch  Bild 
und  Inschrift  ausgezeichneter,  Spiegel,  wie  denn 
ein  sehr  eigentümliches  delphischer  Orakelgott- 
heiten10.), das  rälhselhafte  Eulerpebild  ' '),  Kepha- 
los  im  Arm  der  Eos  l»),  die  Beschwürung  des  Ti- 

6)  Gerhard:  Über  die  Metallspiegel  der  Etraker.  Berlin 
1S3S    4. 

')  Adonis:  Taf.  CXI— CXVII.    Vgl.  unten  No.  4. 
8)  Über  die  Metallspiegel  (Berl.  Akad.  1838)  S.  21  ff. 
o)  Niilier  zu  bezeichnen  hienuclist  S.  95. 
io)  isa,  Nethuns,  Thesan,   d.  i.  Apoll,  Neptun  und  Aurora 
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resias  13),  die  Entlastung  des  Atlas  u)  und  einige 
minder  berühmte  I5)  dahin  gehören,  bietet  das 
gedachte  päpstliche  Kupferwerk  manche  noch  un- 
bekannte und  aller  Beachtung  würdige16)  Spiegel- 
zeichnung uns  dar,  und  gestattet  uns  die  nächst- 
folgende Reihe  unedirler  Spiegelbilder  lediglich  aus 
dem  Vatikan  zu  entnehmen. 

1.  Geburt  des  Bacchus17).  Zeus  thronend, 
in  der  Linken  des  adlcrbekrönten  Scepler  haltend, 
erhebt  die  Rechte  gegen  den  Götterboten  Merkur, 
der  das  göttliche  Kind  ihm  entgegenhält.  Bemer- 
kenswerlh  ist  der  Luflschrill  Merkurs,  unter  dessen 
Füfsen  man  Wellen  zu  erkennen  versucht  wird;  fer- 
ner der  rückwärts  gewandle  Blick  dieses  Gottes. 
Man  möchte  glauben,  nicht  sowohl  die  bekannteste 
Pflege  des    neugebornen   und  an   die  Nymphen    zu 

(lieber  als  Themis):  Monuin.  d.  Inst.  II,  60.  Annali  X,  p.  276  ff. 
Forchbammer  Apollons  Ankunft  in  Delphi.  Kiel  1840.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  I,  76.   Mus.  Gregor.  I,  24. 

ii)  Thamu,  Eris,  Alpnu,  Euturpa,  Archiwc:  Mon.  d.  Inst. 
II,  23.  Ann.  VIII,  p.  326  ff.  De  Witte  Lettre  ä  M.  Gerhard  in 
den  Nouvelles  Annales  I,  p.  507  ff.  Gennarelli  Di  aleuni  specchi 
i-truschi.  Roma  1840.  8.  De  Witte  Sur  le  nome  de  Thamu  im 
Bullettino  d.  Inst.  1842  p.  149  ff.    Mus.  Gregor.  I,  25. 

12)  Spiegel  im  Relief:  Mon.  d.  Inst.  III,  23.  Ann.  XII, 
p.  149  ff. 

13)  Uthuxe,  Turms,  Terasius:  Mon.  d.  Inst.  II,  29.  Bull.  d. 
Inst.  1836  p.  81  ff.  Annali  VIII  p.  65  ff.   Mus.  Gregor.  1,33,  1. 

14)  Calanicc,  Aril:  Micali  tav.  L,  1.  Mus.  Gregor.  I,  36,  2. 
i  s)  So  das  Heroen-  oder  Kabirenbild  drei  sitzender  Helden, 

mit  zweizeiliger  Inschrift  am  Griff  (Gerhard  Etr.  Sp.  I,  56,  2. 
Mus.  Greg.  I,  33,2);  das  Bild  einer  zwischen  Dioskuren  oder, 
wie   der  römische   Erklärer   annimmt,    Korybanten   stehenden 


überliefernden  Kindes,  sondern  eine  Darstellung  des- 
selben vor  Zeus,  der  Hera  unbewufst,  sei  in  diesem 
sprechenden  Bilde  gemeint. 

2.  Apoll  und  zwei  Musen  l8).  So  möchten  wir 
ein  oberwärls  verstümmeltes  Spiegelbild  bezeichnen, 
in  dessen  Mitte  eine  weibliche  Gewandfigur,  der 
Polymnia  ähnlich,  zwischen  einer  flötenden  Euterpe 
und  einer  kitharspielenden  Figur  steht,  die  wir  lie- 
ber Apoll  als  mit  dem  römischen  Erklärer  Erato 
nennen ;  denn  ihre  Formen  scheinen  männlich  zu 
sein.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  bildliche  Ver- 
zierung des  Griffes ;  man  erblickt  über  dessen  Mün- 
dung eine  schlangenfüfsige  Frau,  welche,  dem  ähnlich 
gebildeten  Python  andrer  Spiegel19)  entsprechend, 
am  füglichslen  für  Echidna  gehallen  wird. 

(Wird  fortgesetzt.)  E.   G. 

Minerva  (Über  die  Metallspiegel  Anm.  35.  Etr.Sp.S.  22.  Anm.42. 
M.  Greg.  I,  22);  endlich  die  vier  Gottheiten  Aplu,  Menrfa, 
Turan  und  Larmi,  wie  sie,  in  Inschrift  und  Bild  der  Zeichnung 
Mus.  Greg.  I,  28,  1  ganz  entsprechend,  aus  einem  Spiegel  des 
Collegio  Romano  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind.  Vgl.  Demp- 
ster  I,  4.  Mus.  Kircher.  XX,  2.  Lanzi  Saggio  II,  6,  4.  Ger- 
hard Etr.  Sp.  I,  59,  2. 

'*)  Als  minder  erheblich  betrachten  wir  den  Frauenkopf, 
etwa  einer  Libeia  (Mus.  Greg.  I,  26,  1.  Vgl.  Gerhard  E.  Sp. 
I,  71,  4),  die  geharnischten  Dioskuren,  beide  geflügelt  (M. 
Greg.  I,  26,  2.  Vgl.  Gerhard  E.  Sp.  I,  54,  1),  und  zwei  gang- 
bare Vorstellungen,  die  wir  als  Paris  und  Helena  in  Gesell- 
schaft von  Dioskuren  zu  bezeichnen  pllegen  (M.  Greg.  I,  27,  1: 
„Minerva."  I,  28,  2.  Vgl.  Über  die  Metallspiegel  Anm.  122. 
Inghir.  II,  64). 

i')  Mus.  Gregor.  I,  34,  2. 

18)  Mus.  Gregor.  I.  30,  1. 

10)  So  auf  dem  oben  Anm.  10.  erwähnten  Spiegel. 


Zur    Muse 

Rom.  Museum  Gregorianum.  Wenig  archäologische 
Werke  wurden  seit  Jahren  mit  solcher  Spannung  erwartet, 
wie  das  von  der  päpstlichen  Regierung  verheifsene  über 
die  neiigegründete  etruskische  Ahtlieilung  des  Vatikans. 
Jener  etruskische  Denkinälerschatz,  den  Papst  Gregor  XVI, 
von  antiquarischem  Eifer  durchdrungen,  durch  neueste 
Kunde  der  Nachbargegend  unterstützt,  im  Verlauf  weniger 
Jahre  erwarb  und  zu  einem  Museum  ersten  Ranges  ge- 
staltete, sollte  in  einem  einzigen  Kupferwerke  zusammen- 
gedrängt eine  so  neue  als  reichhaltige  Quelle  artistischer 
und  antiquarischer  Belehrung  eröffnen;  und  solcher  Wich- 
tigkeit für  die  Litteratur  war  in  Rom  selbst  überdies  nocli 
die  Aussicht  beigesellt,  die  Monumente,  die  seit  dem  Fe- 


ographie. 

bruar  1837  nur  dann  und  wann  der  neugierigen  Augenlust 
dargeboten  waren,  endlich  auch  einem  ernstlichen  Studium 
vergünstigt  zu  sehen.  Wenn  eine  solche  freie  Benutzung, 
der  vormals  gewohnten  Zugänglichkeit  römischer  Museen 
entsprechend ,  sechs  Jahre  hindurch  dem  Gregorianischen 
mangelte  und  wenn  dieser  Mangel  von  römischen  Alter- 
thumsfreunden  mit  Recht  beklagt  ward,  so  ist  docli  anderseits 
anzuerkennen,  dafs  die  päpstliche  Behörde  des  Vorbehalts 
einer  ersten  Bekanntmachung  sämmtlicher  von  ihr  erwor- 
bener Monumente  durch  Beschleunigung  der  Herausgabe, 
wie  durch  artistische  Sorgfalt  sich  würdig  gezeigt  hat; 
wie  es  denn  auch  eher  dankbar  ihr  anzurechnen  als  kri- 
tisch   zu    rügen  ist,   dafs  man  der  Verzögerung  gelehrter 
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Kommentare  entsagt  und  den  dringendsten  Anforderungen 
des  Gebrauchs  durch  eine  gedrängte  Angabe  des  Inhalts 
genügt  hat.  Eine  grofse  Anzald  Künstler  war  mehrere 
Jahre  hindurch  mit  den  Zeichnungen  und  Kupferstichen 
des  neuen  Werkes  beschäftigt;  so  ward  es  möglich,  bereits 
vor  Jahr  und  Tag  die  Vollendung  desselben  zu  verkünden. 
Auch  seitdem  zögerte  das  ersehnte  Werk :  dem  Vernehmen 
nach  darum  weil  die  lediglich  von  Künstlern  geleitete  Ar- 
beit mancher  unerwarteten  gelehrten  Nachhülle  bedurfte. 
Endlich  aber  vor  einigen  Wochen  ist  jenes  vielbegehrte 
„Museum  Gregorianuin"  erschienen  und  in  einem  vorlie- 
tjenden  Exemplar  sofort  auch  nach  Deutschland  gelangt. 
Unter  dem  Titel: 

Mitsei  ctrusci  quod  Gregorhts  XVI.  Pon.  Max.  In  aedibus 

Vutkanis  constiluil  monimenta  linearis  picturae  exemplis 

expressu  et  in  utilitatem    sludiosorttm  antiquitatum    et 

bonorum    artium  pubUci  juris  facht.     Pars  1.  11.    Ex 

aedihts  Vaücanis  1842. 

liefen  zwei  Grofsfoliobände  uns  vor,  deren  jeder  107  Kup- 

fertafeln  mit  16  und  18  Seiten  Text   enthält    und  in  den 

hienächst    zu   bezeichnenden   Hauptabschnitten  eine   sehr 

reiche  Denkmälerschau  uns  eröffnet. 

Im  ersten  Theile  sind  Gegenstände  von  Metall  und  von 
Stein ,  im  zweiten  lediglich  Thongefäfse  enthalten.  Als 
Denkmäler  von  Erz  sind  zuvörderst  Gefäfse  (I,  Taf.  1  ff), 
sodann  die  Spiegel,  26  an  der  Zahl  (Taf.  22—36),  zwei 
Cisten  (Taf.  37  ff.)  und  die  alterthümlichen  Reliefs  von 
Bomarzo  (Taf.  39)  dargestellt.  Als  statuarische  Werke 
folgen  erst  kleinere,  darunter  die  geflügelte  Minerva  von 
Orte  (Taf.  43,  1),  dann  der  sogenannte  Mars  von  Todi 
(Taf.  44.  45).  Sodann  sind  vermischte  Erzgeräthe,  haupt- 
sächlich (von  Taf.  48  —  56)  die  Kandelaber  abgebildet; 
auf  Tafel  57, 7  werden  Beschauer  des  Museums  ein  wohl- 
bekanntes Paar  etruskischcr  Schuhe,  weiterhin  (Taf.  58 — 61) 
manchen  durch  Eleganz  und  bildliche  Verzierung  anzie- 
henden Gefäfsgriff  wiedererkennen,  wie  denn  z.  B.  auf 
Taf.  61,  2  eine,  dem  Erklärer  entgangene,  Versöhnung 
Apollo's  mit  Herkules  bemerkenswerth  ist,  die  in  Repliken 
auch  sonst  sich  findet,  und  auf  Taf.  61,  8  ein  Kampf 
mit  der  Hydra.  Weiter  folgt  von  Taf.  62  —  66  das  Sil- 
bergeräth,  auf  Tafel  67 — 91  der  Goldschmuck,  welchen 
das  Museum  hauptsächlich  den  Ausgrabungen  von  Cäre 
verdankt  und  als  seinen  stattlichsten  Besitz  betrachten 
darf.  Dem  prachtvollen  Inhalt  dieser  Tafeln  können  die 
folgenden   nicht  wohl  das  Gleichgewicht  halten;   doch   ist 


die   Abtheilung  etruskischcr  Todtenkisten   (Taf.  92 98) 

nicht  spärlich  besetzt,  und  die  Zusammenstellung  etruski- 
scher  Wandmalereien  (Taf.  99  — 104)  bleibt  anziehend, 
wenn  ihre  Zeichnung  auch  nicht  den  Originalen,  sondern 
den  in  natürlicher  Gröfse  ausgeführten  Kopien  des  von 
dem  archäologischen  Institut  nach  Tarquinii  gesandten 
Zeichners  Ruspi  entnommen  ist,  der  späterhin  einige  vol- 
centische  Zeichnungen  derselben  Art  hinzuzufügen  Gele- 
genheit hatte.  Etruskische  Inschriften  (Taf.  105.  106) 
und  der  Plan  des  grofsen  Grabmals  von  Cäre  (Taf.  107), 
dem  man  die  Goldsachen  des  Museums  verdankt,  machen 
den  Schlufs  der  ersten  Abtheilung. 

Die  reiche  Fülle  dieses  Bandes,  der  auf  seinen  einzel- 
nen Tafeln  zahlreiche  Gegenstände  verkleinerten  Mais- 
stabs enthält,  wird  durch  den  bilderreichen  Inhalt  des 
zweiten  fast  übertroffen.  In  diesem  sind  lediglich  Vasen- 
bilder und  Gefäfsforraen  enthalten;  da  aber  auch  hier 
eine  durchgängige  Verkleinerung  stattfand,  so  ist  die  Zahl 
der  hier  aufgenommenen  Vasenbilder  gröfser  als  bei  irgend 
einem  bisherigen  Werk  ähnlichen  Umfangs.  Ueber  die 
Auswahl  wird  hie  und  da  gerechtet  werden;  auch  kann 
man  es  nur  .beklagen  berühmte  Kunstwerke  dieser  Gat- 
tung, wie  den  Abschied  Hektors  (Amphora:  Taf.  60,  2) 
und  zumal  den  Achill  einer  vortrefflichen  Amphora,  die 
ihn  mit  Briseis  zusammenstellt  (Taf.  58),  dem  allgemeinen 
Streben  nach  verkleinernder  Zierlichkeit  untergeordnet  zu 
sehen.  Indefs  ist  einestheils  die  Vollständigkeit  auch  in 
scheinbar  unbedeutenden  Bildern  oft  dankenswerth,  und 
der  anziehendste  Inhalt  dieser  Abtheilung  bei  vielem  Be- 
kannten mit  manchen  erwünschten  Ineditis  ausgestattet ; 
anderntheils  aber  ist  der  gefällige  Eindruck,  den  die  wohl 
ausgeführten  Umrisse  bei  dem  gröfseren  Publikum  hoffen 
dürfen,  zu  weiterer  Verbreitung  des  Vasenstudiums  um  so 
geeigneter,  je  seltener  gröfsere,  dem  Original  näher  ste- 
hende, Zeichnungen  ihn  zu  erlangen  im  Stande  sind. 

Zweckmäfsig  ist  der  Text  angeordnet,  der  zwar  auf 
eine  erklärende  Angabe  des  Inhalts  sich  beschränkt,  zu 
diesem  Behuf  aber  eine  umsichtige  Kenntnifs  bildlicher 
Kunstdarstellungen  erheischte,  wie  sie  dem  Verfasser  ge- 
dachten Textes,  dem  Vernehmen  nacli  Hrn.  Achille  Gcn- 
narelli,  zu  aller  Ehre  gereicht. 

Ueber  einzelne  Denkmäler  dieses  Werkes  uns  aus- 
zusprechen, werden  wir  künftighin  manchen  Anlafs  finden, 
wie  denn  schon  oben  bei  Erwähnung  derldarin  enthaltenen 
etruskischen  Spiegel  die  Gelegenheit  dazu  sich  darbot. 


Hiezu  die  Abbildung  Taf.  V:  Hermaphrodit  und  Adonis. 


Druck  und  Verlan  von  G.  Reittier. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  6. 


Juni  1843. 


Über  das  Theseion  zu  Athen.  —  Inschrift   von  Minoa  auf  Amorgos.  —    Metrische  Inschrift  aus  Athen. 


I. 

Über  das  Theseion  zu  Athen  •)• 

\j ber  wenig  Tempel  des  Alterlhums  glaubte  man 
so  sehr  im  Klaren  zu  sein  als  über  das  Theseion 
in  Athen.  Wegen  der  vortrefflichen  Erhallung  des 
Gebäudes  konnte  über  das  Wesentliche  seiner  Con- 
struktion  kein  Zweifel  sein;  die  Skulpturen  schie- 
nen keiner  weitem  Exegese  zu  bedürfen,  seit 
K.  0.  Müller  in  den  hyperboreisch-  römischen  Stu- 
dien 2)  den  östlichen  Fries  erklart  halte;  an  der 
Richtigkeit  der  Benennung  zweifelte  Niemand;  man 
kannte  ja  den  Erbauer,  die  nächste  Veranlassung, 
und  fast  das  Jahr  der  Gründung.  Jeder  Freund  Athens 
gab  sich  mit  Wohlgefallen  dem  Gedanken  hin,  es 
sei  der  Patron  der  neuen  Stadt  an  die  Stelle  des 
Schutzhorls  von  Alt- Athen  getreten  und  Theseus 
schaue  als  heiliger  Georg  aus  seinem  durch  christ- 
liche Sanktion  wohlbewahrtem  Heiligthume  noch 
heule  auf  die  Untersladl  der  Athener  hinab. 

Diese  sichre  Ruhe  störte  auf  unerwartete  Weise 
die  Schrift  von  Rofs  3j,  welcher  auf  wenigen  Bo- 
gen dreierlei  zu  beweisen  sucht:  erstlich  dafs  wir 
durchaus  keinen  Grund  haben,  den  in  Rede  stehen- 
den Tempel  für  ein  Theseion  zu  hallen,  zweitens 
dafs  das  berühmte  und  von  Pausanius  beschriebene 
Theseus-Heiliglhum  anders  gebaul  gewesen  sei  und 
anderswo  gelegen  habe,  und  drittens,  dafs  jener  ver- 
meintliche Tempel  des  Theseus  in  Wahrheil  ein 
Tempel  des  Ares  sei.  Dagegen  erschien  noch  in 
demselben  Jahre  eine  Entgegnung  in  der  Atheni- 
schen archäologischen  Zeitung  4),  um  die  Tradition 


gegen  diese  Angriffe  aufrecht  zu  erhalten.  Darin  wird, 
abgesehen  von  den  topographischen  Argumenten, 
welche  keine  Evidenz  haben,  auf  zwei  Besonderheiten 
des  Gebäudes  Gewicht  gelegt,  darauf  nämlich,  dafs 
der  Tempel  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Stufen 
habe,  und  zweitens  dafs  Fries  und  Metopen  nicht 
um  den  ganzen  Tempel  herumgehn,  sondern  auf 
die  beiden  schmalen  Seilen  beschränkt  sind;  aus 
beiden  Umständen  nun  wird  gefolgert,  der  Inhaber 
dieses  Heiliglhums  sei  kein  Gotl  gewesen  sondern 
ein  Heroe,  der  sich  so  zu  sagen  mit  einem  gerin- 
gern Maafse  von  Pietät  und  Verherrlichung  habe 
begnügen  müssen.  Eine  mifsliche  Argumentation. 
Den  ersten  Umstand  müssen  wir  überdies  in  Ab- 
rede stellen;  der  Tempel  halle  wenigstens  an  der 
östlichen  Seite  drei  Stufen,  wo  man  an  der  mittleren 
noch  die  Spur  der  untersten,  welche  herabgesunken 
ist,  erkennen  kann;  gegen  Westen  waren  des  stark 
ansteigenden  Felsbodens  halber  wohl  immer  nur 
zwei.  Der  zweite  von  Herrn  Pittakis  in  jenem  Auf- 
salze geltend  gemachte  Umstand  war  schwerlich 
so  singulär,  wie  er  uns  bei  der  spärlichen  Erhallung 
griechischer  Tempel  erscheint.  Apollon  Epikurios 
in  Bassä  mufsle  sich  wahrscheinlich  auch  mit  einer 
auf  ähnliche  Weise  beschränkten  Melopenzahl  be-- 
gnügen.  —  Da  sich  nun  aufserdem  kein  erheblicher 
Widerspruch  gegen  die  Rofsischen  Ansichten  gel- 
lend machte,  fühlte  sich  der  Verfasser  durch  dies 
Schweigen  so  in  seiner  Meinung  bestätigt,  dafs  er 
kein  Bedenken  gelragen  hat,  in  seiner  griechischen 
Archäologie  der  Kunst  den  fraglichen  Tempel  ohne 
Weiteres  als  Arestempel  aufzuführen.  Im  neusten 
Annalenhefte   des   römischen   Institutes   endlich   hat 


i)  Vorgelesen   zu    Rerlin    in    der  archäologischen    Gesell- 
schaft vom  9.  März  1843. 

*)  Gerhard  Hyperb.  romische  Studien,  I,  S.  376  ff. 


3)    Tö   Otjoüov  xal   o  »öo?  toO  ' Aqiiüc,  '  lr  'A9i:vcti$  l*  T»js 
ßuoiXixfis  TvnoygcMflut;  1838. 

*)  Doppelheft  von  Februar  und  März  1838, 
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Prof.  Ulrichs  in  seiner  kurzen,  aber  höchst  gehalt- 
reichen Abhandlung  über  den  östlichen  Fries  des 
Theseions  sich  in  Hinsicht  auf  die  Bedeutung  des 
ganzen  Gebäudes  gegen  Rofs  erklärt  ä). 

Die  Ansicht,  dafs  der  sogenannte  Theseustempel 
ein  Tempel  des  Ares  sei,  wird  theils  auf  topogra- 
phische  Erörterungen,   theils   auf   eine  Notiz   beim 
Cyriacus    von  Ancona    begründet;    dieser    nämlich 
erwähnt    ein    grofses    inschriftliches    Monument  *), 
welches  jetzt  im  Theseion  steht,   als  befindlich  bei 
dem  Marstempel,  eine  Benennung  zu  der,  wie  Rofs 
vermulhet,   ihn   etwa   die   damals   noch    erhaltenen 
Giebelgruppen   berechtigt  hätten.     Aber   zugegeben 
dafs  jenes  Monument  schon  im  15len  Jahrhunderte 
an  derselben  Stelle   sich  befand    und   dafs  sich   die 
Überschrift  im  Tagebuche  des  Reisenden,  ad  mar- 
moream  aedem  Mortis  in  agro  Aihenarum,  wirk- 
lich auf  den  sogenannten  Theseustempel  bezieht  — 
zwei  Dinge   die   sich   doch  schwerlich   werden   be- 
weisen lassen  — ,    haben  wir  denn  Grund  auf  eine 
Benennung  bei  Cyriacus   so  üel  Gewicht  zu  legen 
und   bei   derselben    eine   wissenschaftliche   Begrün- 
dung vorauszusetzen?    Ich  glaube  nicht;   ich  finde, 
dafs   die  Benennung    griechischer  Gebäude  in   den 
Fragmenten  jenes  Tagebuches,  wo  man  sie  control- 
lircn   kann,    wie   z.  B.   in   Delphi,  meistens    falsch 
sind  und  wenig  Besonnenheil  und  Sachkunde  ver- 
rathen  und  dafs  sie  deshalb  für  uns  gar  keine  Auto- 
rität haben  können.     Hatte  Cyriacus  wirklich  unsern 
Tempel  vor  Augen,  so  war  es  sehr  natürlich,  dafs 
er  bei  Anschauung  der  Kriegergruppen  des  Frieses 
als  römischer  Gelehrter  zunächst  an  den  römischen 
Kriegsgott    dachte  und   darnach  den   Tempel   ohne 
weitere    ßedenklichkeit    benannte.      Was    nun    die 
topographischen  Gründe  für  den  Arestempel  betrifft, 
so  ist  es  nicht  möglich,  diese  hier  in  ihrem  ganzen 
Umfange   zu   beleuchten;    wir  müssen    es   hier  bei 
Jer  Behauptung  bewenden  lassen,  dafs  die  Begrän- 
zung  des  Athenischen  Marktes  und  die  Bestimmun- 
gen der  Hauptgebäude  dieses  Sladtlhciles,  nament- 
lich der  königlichen  Halle,  des  Lcokorions  und  des 


Metroons,  nicht  gesichert  genug  sind,  um  darnach 
wieder  andere  Lokalitäten  bestimmen  zu  können. 
Dies  gilt  namentlich  von  der  auf  die  Statue  des 
Pindaros,  welche  bei  Aeschines  in  der  Nähe  der  Kö- 
nigshalle, bei  Pausanias  im  Umkreise  des  Arestem- 
pels erwähnt  wird,  gegründeten  Argumentation. 

Entscheidende  Gründe  aber,  so  scheint  mir,  be- 
stimmen uns  den  Arestempel  in  einer  ganz  anderen 
Gegend  anzusetzen.  Pausanias  sieht  und  nennt  den 
Arestempel,  da  er  von  der  Tiefe  der  Agora  zur 
Burg  hinaufgehl;  das  ist,  auch  ohne  in  das  verwor- 
rene Detail  der  Topographie  dieses  Sladttheiles  ein- 
zugehn,  klar  und  gewifs. 

Eben  ist  Pausanias  bei  den  Statuen  der  Epony- 
men  vorbeigegangen,  darauf  nennt  er  die  Bildsäulen 
des  Demoslhenes,  des  Pindar,  darnach  den  Ares- 
tempel, dann  unmittelbar  darauf  die  beiden  berühm- 
ten Bildsäulen  des  Harmodios  und  Aristogilon,  deren 
Basis  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Vermuthunff 

D 

von  Rofs  ')  neuerdings  wieder  aufgefunden  worden 
ist  und  deren  Standort  zu  den  wenigen  unschätz- 
baren Haltpunklen  in  der  Athenischen  Topographie 
gehört.  Am  Aufgange  zu  den  Propyläen,  in  der 
Nähe  des  Anfanges  der  ßurgtreppe,  an  der  Grenze 
der  Agora  —  da  war  der  weilschauende  Ehren- 
platz der  Athenischen  Freiheilshelden,  den  Wenige 
theilen  durften.  Unterhalb  desselben  war  der  Ares- 
tempel, an  dem  Wege  der  sich  von  der  Niederung 
an  der  östlichen  Seite  des  Areopags  zu  den  Pro- 
pyläen hinauf  zieht,  und  in  dieser  Gegend  noch  in- 
nerhalb des  Marktes  am  Fufse  des  Areshügels  lag 
der  Arestempel;  eine  genauere  Bestimmung  ist  nach 
den  Worten  des  Pausanias  unmöglich,  da  weder 
die  Entfernung  des  Tempels  von  den  Statuen  der 
Tyrannenmörder  genauer  bestimmt  wird,  noch  auch 
der  Standort  dieser  Statuen  mit  der  Sicherheit  ange- 
geben werden  kann,  dafs  man  nicht  einen  Spielraum 
von  hundert  Schrillen  höher  oder  liefer  lassen  müfsle. 
Ares  war  in  Athen  ein  gerichteter  Gott.  Halle 
er  einen  Cullus  daselbst,  so  galt  er  weniger  ihm, 
als  dem  Ruhme  attischer  Gcrechligkeilspflege;  halle 


s)  Annali  ilcll'  Instituto  1842,   p.  74  ff. 
monumenti  aal  uronaos  <IeI  Thesenm. 
<*)  C.  I.  Gr.  191—193. 


Spiegazione  dei  7)  Kritios,  Nesiotes,  Kresilas.  Lettre  a Mr. leCliev.Tliiersch, 

Athenes  1S39,  pag.  8. 
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er  einen  Tempel,  so  Jag  er  gewifs  in  der  Nähe 
jener  Ställe  des  Blulgerichts,  durch  welche  er  den 
attischen  Mythen  verwandt  und  verbunden  war.  Der 
Tempel  war  unberühmt  und  wahrscheinlich  klein, 
unansehnlich  und  etwas  vom  Wege  abgelegen.  Dies 
schliefse  ich  aus  der  Art  seiner  Anführung  bei  Pau- 
sanias  8):  rijg  tov  /Jtj/.wo&evovg  aixövog  nfojoiov 
"äotwg  iativ  uqov.  Auf  diese  Weise  führt  man  nicht 
einen  Tempel  wie  jenen  sechssäuligen  Peripleros 
an,  der  eine  ganze  Felshöhe  beherrscht;  den  be- 
stimmt man  nicht  nach  einem  Standbilde,  das  in  sei- 
ner Nähe  steht.  —  Wenn  uns  also  nach  dem  Gange 
des  Pausanias  und  nach  dem  Zusammenhange  At- 
tischer Mythologie  die  Verbindung  des  Areshügels 
und  des  Areslempels  nolhwendig  erscheint,  so  fügen 
wir  nur  kurz  hinzu,  dafs  es  abgesehn  von  diesen 
Gründen,  welche  für  das  Alibi  des  Arestempels 
sprechen,  an  und  für  sich  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  Athener  diesem  Gotle,  der 
ihnen  nie  gefiel  und  dem  auch  die  Athener  nicht 
gefallen  konnten,  der  sich  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheilen selbst  zu  den  Feinden  der  Stadt  hält, 
dafs  die  Athener  diesem  Gölte  auf  dem  herrlichsten 
Platze  der  ganzen  Unterstadt  einen  marmornen  Pe- 
ripleros sollten  gebaut  haben ;  zweitens  dafs  ein 
solcher  Tempel,  der  doch  immer  mit  einer  auch  in 
Athen  ungewöhnlichen  Pracht  ausgeführt  war,  bei 
den  Alten  so  wenig  genannt  und  gefeiert  sein  sollte, 
denn  den  Arestempel  nennt  nur  Pausanias  an  der 
einzigen  Stelle;  drittens  endlich  dafs  ein  Arestempel 
mitSkulpturen geschmückt  sein  sollte,  auf  denen  keine 
Spur  des  Gottes  sich  finden  läfst.  Aber  sagt  man, 
was  sollte  man  anders  als  Heroenkämpfe  auf  einem 
Arestempel  anbringen,  man  hatte  nichts  Passende- 
res — ,  nun  ebendeshalb  baute  man  ihm  auch  keine 
erheblichen  Heiliglhümer,  weil  er  eben  in  der  Alti- 
schen Mythologie  eine  untergeordnete  Stellung  halle. 
Tempel  und  Mythen  sind  ja  nur  Formen  desselben 
Inhalts,  des  religiösen  Glaubens. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Beleuchtung  der  gegen 
die  Identität  des  Theseion  vorgebrachten  Einwen- 
dungen.   Die  erste  betrifft  die  Benennungen,  unter 


denen  das  Heiliglhum  des  Theseus  vorkommt.  Es 
wird  nämlich  nur  bei  späten  Autoren,  [wie  Harpo- 
kralion,  Photios  und  Suidas,  vaog  tov  Orioiwg  ge- 
nannt, bei  den  Älteren  vqmov,  uqov,  at;xög,  TSfUVOg: 
daraus  schliefst  Prof.  Rofs,  der  wirkliche  Theseus- 
lempel  sei  kein  Peripleros  gewesen,  sondern  ein  nur 
mit  farbigen  Darstellungen  geschmücktes  Grabmal 
des  Heroen.  Dieser  Ansicht  jedoch,  dafs  vaog  bei 
genauem  Schriftstellern  durchaus  einen  mit  Säulen- 
stellungen ausgestatteten  Tempel  bezeichne,  kann 
ich  nicht  beitreten:  vaög  ist  jeder  umschlossene 
Raum,  in  dem  ein  Gott  Wohnung  gemacht  hat, 
daher  vorzugsweise  der  innere  Tempelraum ;  es 
schliefst  den  Begriff  des  Säulenschmuckes  nicht 
nolhwendig  ein  9),  noch  viel  weniger  schliefst  aber 
der  Ausdruck  uqov  ihn  aus.  Der  Athener  sagte 
mit  Vorliebe  tö  Otjottov,  weil  er  dabei  an  den  gan- 
zen dem  Theseus  geheiligten  Bezirk  dachte,  nicht 
an  das  Gebäude  allein.  Ähnlich  pflegen  wohl  gerade 
die  ältesten  Heiliglhümer  angeführt  zu  werden,  wie 
z.  B.  tö  'OXvfiniaov,  xo  'EXtvoLviov,  tö  'Hgaiov  bei 
Argos,  tö  'Hgaxltiov  der  Thebaner,  welches  sich 
hier  besonders  zur  Vergleichung  eignet;  es  war  ein 
mit  aller  Pracht  aufgeführter  Tempel,  dessen  Gie- 
belfelder Statuen  des  Praxiteles  schmückten. 

Wichtiger  erscheint  der  andre  Einwand.  Plularch 
sagl,  das  Heiligthum  des  Theseus  liege  millen  in 
der  Stadt;  wie  kann  er  also  diesen  Tempel  meinen, 
der  nur  einige  hundert  Schrill  von  der  westlichen 
Stadtmauer  entfernt  ist?  Betrachten  wir  die  Stelle 
näher  und  wir  werden  darin  ein  auffallendes  Bei- 
spiel sehn,  wie  auch  die  einfachsten  Worte  eines 
Schriftstellers  im  lebendigen  Zusammenhange  müssen 
aufgefafsl  werden,  wenn  sie  nicht  irre  leiten  sollen. 

Plularch  erzählt  10)  die  verschiedenen  Sagen 
vom  Ende  des  Theseus,  zuletzt  die  von  seiner  Ver- 
bannung und  von  der  endlichen  Rückführung  seiner 
Gebeine  durch  Kimon.  Die  Athener  begrüfsten  den- 
selben als  ob  er  selbst  heimkehre,  und  bei  der 
feierlichen  Bestattung  erwiesen  sie  dem  Heroen  eine 
doppelte  Ehre ;  einmal  wurde  er  mitten  in  der  Stadt 
begraben  und  zweitens  machte  man  sein  Grab  zum 


s)  Paus.  I,  8,  5.       »)   Vergl.  die   vtjoI  /tixgol  St-JUvoi  bei   Herod.   II,  63.     Letronne   Inscription  de  Rosette,    Ligne  XLI. 
>  o)  Plutarch.  Theseus.  c.  35. 
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Asyle  für  flüchtige  Sklaven  (xurai  pev  iv  (tio>i  rfj 
nofat,  nagü  rö"  vvv  yV(.iväaiov,  eari  dt  rpi^iov  oixe- 
raig  x.  t.  L).  Das  also  isl  der  Sinn  der  Worte,  dafs 
man  den  Theseus  ausnahmsweise  innerhalb  der 
Ringmauern  bestattete ;  wie  lief  hinein  in  die  Stadt, 
ist  dabei  gleichgültig.  Was  endlich  die  in  derselben 
Stelle  angedeutete  Nähe  des  Gymnasiums  betrifft 
—  des  Gymnasiums  des  Ptolemäus,  wie  die  Verglei- 
chung  des  Pausanias  lehrt  — ,  so  wird  es  unmöglich 
sein  zu  beweisen,  dafs  das  Gymnasium  und  das 
Theseion  bei  der  herkömmlichen  Anselzung  in  ihren 
Gebieten  nicht  hätten  zusammenstofsen  können,  da 
beide  gewifs  mit  den  zu  ihnen  gehörenden  Urllichkei- 
len eine  sehr  grofse  Ausdehnung  hatten.  Auch  kön- 
nen wir  nicht  zugeben,  dafs  die  Auffindung  der  In- 
schrift ' ')  uns  einen  festen  Punkt  für  die  Ansetzung 
des  Plolemäischen  Gymnasiums  gewähre. 

Sollten  nun  auch  wirklich  die  vorzüglichsten 
Clründe,  welche  gegen  die  Identität  des  Theseions  gel- 
lendgemacht worden  sind,  beseitigt  sein,  so  bleibt  uns 
doch  noch  die  Aufgabe,  für  die  Identität  den  Beweis 
zu  führen.  Am  sichersten  erklärt  sich  ein  alter  Tem- 
pel wie  jedes  wahre  Kunstwerk  aus  sich  selbst;  seine 
Idee  mufs  bei  vollständiger  Erhaltung  dem  verstän- 
digen Beschauer  nicht  zweifelhaft  bleiben  können. 
Bei  unserm  dorischen  Hexaslylos  fehlt  uns  die  An- 
schauung der  Giebelgruppe;  doch  können  wir  auch 
so  nach  Betrachtung  der  vorhandenen  Skulpluren 
nur  zwischen  Herakles  und  Theseus  als  den  Inha- 
bern des  Tempels  schwanken  und  werden  bald  dein 
Theseus  das  Vorrecht  einräumen,  da  wir  auf  dem 
östlichen  Friese  keinen  Herakles  finden.  Gegen 
diese  Methode  die  Bedeutung  eines  Tempels  auf- 
zufinden proleslirt  aber  der  Verfasser  jener  Schrift 
über  das  Theseion,  er  behauptet,  es  sei  gar  kein 
innerer  Zusammenhang  zwischen  dem  Wesen  der 
Tempelgollheil  und  den  Darstellungen  in  Melopen 
und  Fries;  die  Bildnerei  an  allgriechischen  Tempeln 
habe  höchstens  in  den  Giebelgruppen  eine  sinnvolle 
Verbindung  mit  der  Tempelgollheil  gehabt,  den 
Reliefs  sei  keine  andre  Bedeutung  zuzuschreiben, 
als  die  eines  dekorativen  Ornamentes.  Dieser  Be- 
hauptung können  wir  wenigstens  für  die  Blüthezeit 


griechischer  Tempelarchiteklur  nicht  beistimmen; 
erst  in  spätrer  Zeit  verlor  man  zugleich  mit  dem 
Gefühle  für  die  reinen  Formen  der  Architektur  auch 
den  Sinn  für  den  grofsen  geistigen  Zusammenhang 
eines  Tempels  in  allen  seinen  Theilen.  Näher  in 
diese  Untersuchung  einzugehn,  welche  zu  den  in- 
teressantesten und  doch  am  meisten  vernachlässig- 
ten Aufgaben  der  Archäologie  gehört,  ist  hier  nicht 
vergönnt;  wir  müssen  hier  nur  warnen,  den  Zu- 
sammenbang zwischen  Tempelgotlheit  und  Relief- 
schmuck nicht  gleich  zu  läugnen,  wo  er  versteckter 
ist  (wie  am  Parthenon  zwischen  den  Kenlauren- 
kiimpfen  und  der  Alhenereligion)  oder  wo  er  we- 
gen unsrer  Unkennlnifs  der  Landessage  uns  nicht 
klar  ist  (wie  z.  B.  in  Bassä).  Kehren  wir  nun  zu 
den  Skulpturen  des  Theseion  zurück,  so  enthält  der 
weslliche  Fries  eine  in  der  Hauptsache  durchaus 
verständliche  Kenlaurenschlacht,  der  östliche  ist  von 
Müller  geistreich  auf  den  Kampf  der  Theseiden  und 
Pallantiden  gedeutet  worden;  eine  Deutung,  gegen 
welche  Ulrichs  wohl  nicht  ohne  Grund  geltend  ge- 
macht hat,  dafs  die  Besiegung  der  Pallantiden  nir- 
gends als  eine  glorreiche  That  des  Theseus  darge- 
stellt wurde,  sondern  als  eine  durch  Verrath  gelungne 
Bewältigung  einer  Gegenpartei  in  einem  Bürger- 
kriege und  dafs  darum  dieser  Gegenstand  nicht 
geeignet  sei,  die  Fronte  eines  Theseuslempeis  zu 
schmücken.  Prof.  Ulrichs  hat  das  Verdienst  in  dem 
oben  erwähnten  Aufsalze  eine  neue  und  wie  mir 
scheint  sehr  befriedigende  Erklärung  aufgestellt  zu 
haben;  er  erkennt  nämlich  in  dem  östlichen  Friese 
den  Kampf  des  Theseus  gegen  den  Eurystheus. 
Dabei  mufste  zugleich  der  merkwürdige  Umstand 
zur  Sprache  kommen ,  dafs  alle  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Darstellungen  jenes  Frieses  einen  we- 
sentlichen Fehler  haben.  Der  ganze  östliche  Fries 
nämlich  besteht  aus  (5  Platten;  Stuart  hat  in  seinen 
Zeichnungen  4  und  5  verlauscht  und  dadurch  eine 
Verwirrung  verursacht,  welche  in  alle  folgenden 
Nachbildungen  übergegangen  ist.  Denken  wir  uns 
diese  vier  innern  Platten  in  ihrer  richtigen  Folge, 
so  erblicken  wir  auf  denselben  das  Schlachtgelümmel 
eingefafst  von   den  beiden   Gruppen  der  silzenden 


>')  Coq>.  Inscr.  graec.  360. 
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Gottheiten;  in  die  Mitte  des  ganzen  Ostfrieses  tritt 
nun  aufs  Bedeutungsvollste  die  ausgezeichnete  Gestalt 
des  Theseus;  die  siegenden  Athener  kommen  von 
der  Höhe  her,  auf  welcher  die  ihnen  befreundeten 
Gölter  thronen,  die  Pallenische  Athene,  Hebe  und 
Zeus;  die  fliehenden  Argiver  wenden  sich  zu  ihren 
Göltern  am  andern  Ende  des  Kampfplatzes,  Poseidon, 
Here  und  Ares,  von  denen  nur  der  letzte  nicht  ganz 
sicher  ist.  Die  Felsschleuderer  slören  diese  Deutung 
nicht,  sondern  erscheinen  in  anschaulicher  Symbolik 
als  Repräsentanten  des  Schlachtterrains,  der  Ebene 
von  Pallene  und  Gargellos;  denn  diese  wüste  Ge- 
gend, mit  grofsen  Feldsleinen  wie  mit  Trümmern 
eines  zerstörten  Gebirges  bedeckt,  veranlagte  grade 
die  Athener  die  mythischen  Schlachten  (die  gegen 
Eurystheus  sowohl  als  gegen  die  Pallantiden)  hie- 
her  zu  verlegen;  es  scheint  selbst,  dafs  der  Name 
Pallene  etymologisch  mit  jt«AAw  und  ßallo)  zusam- 
menhängt; wenigstens  spielt  derWilz  derKomüdie1  2) 
auf  die  Laulverwandlschaft  an  und  noch  heutiges 
Tages  haftet  der  Name  Ballana  an  dieser  Gegend. 

Die  Scenen  auf  den  beiden  äufsern  Platten  sind 
nach  Raum  und  Zeit  von  der  Schlacht  gelrennt; 
links  die  Einholung  des  flüchtigen  Euryslheus  (iv 
TgixoQV&co  nach  Coraes'  glänzender  Emendalion), 
rechts  eine  durch  Verstümmelung  undeutliche  Dar- 
stellung. Indem  wir  über  die  nähere  Ausführung 
auf  Ulrichs  verweisen,  machen  wir  nur  noch  darauf 
aufmerksam,  wie  schön  das  Ganze  zu  der  Idee  des 
Tempels  pafst.  Während  am  Friese  des  Poslikums He- 
rakles und  Theseus  zusammen  kämpfen,  ist  am  Friese 
desPronaos  derlnhaber  des  Tempels  allein,  aber  thä- 
tig  für  die  Nachkommen  seines  vergölterten  Freun- 
des; die  Freundschaft  der  beiden  Heroen  ist  gleichsam 
das  in  dem  ganzen  Tempel  ausgesprochne  Dogma, 
darum  theilt  Theseus  die  Melopen  mit  ihm  (deren 
Baum  keine  gemeinsamen  Darstellungen  gestattete), 
wie  er  die  Feste  der  Theseen  selbst  mit  ihm  theilte, 
die   &voia$    und    die    faavu    f'oyxwfiaTa ,    wie    es 

,i)  Aristoj. h.  Acliarn.  233. 

)s)  Gegen  die  oben  besprochne  Erklärung  des  östlichen 
Frieses  hat  neuerdings  Herr  Prot'.  K.  Fr.  Hermann  in  einer 
Anzeige  der  Annali  (Gott.  Gel.  Anz.  1842.  St.  60,  51)  beden- 
ken erhoben  und  es  vorgezogen,  an  der  Müllerschen  Deutung 
festzuhalten.  Über  die  Felsschleuderer,  welche  ihm  besonders 
anstöfsig  sind,  ist  oben  gesprochen  worden.  Der  Umstand  dafä 
Euripides  in  seiner  Beschreibung  der  Schlacht  (Heracl.  v.600) 
diese  Kampfweise  nicht  erwähnt,   scheint    mir   nicht   entschei- 


Theseus  im  Hercules   furens  seinem  Waffenbruder 
verspricht  ,3). 

Zum  Schlüsse  mache  icli  noch  auf  einige  Um- 
stände aufmerksam,  welche  zur  Bestätigung  der 
Ansicht  dienen,  es  sei  dies  wirklich  das  von  Kimon 
um  die  78ste  Olympiade,  also  ungefähr  38  Jahre 
vor  dem  Parthenon  erbaute  Theseion.  Während 
das  Tempelgebäude  aus  Pentelischem  Marmor  auf- 
geführt ist,  sind  die  Friese,  wie  Sachkenner  urtheilen, 
aus  Panschern  Steine  eingesetzt;  dies  führt  auf 
eine  Zeit  hin,  da  man  nach  Eröffnung  der  Penteli- 
schen Steinbrüche  im  Anfange  noch  Bedenken  trug, 
den  einheimischen  Marmor  auch  zur  Skulptur  an- 
zuwenden, während  man  bei  den  Bauten  auf  der 
Burg  schon  unbeschränkte  Anwendung  vom  Pen- 
telischen Marmor  machte.  Die  Figuren  des  Frieses 
sind  schon  der  Vollendung  nahe,  aber  hie  und  da 
hängt  ihnen  noch  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  und 
Monotonie  an;  die  Verhältnisse  sind  nicht  so  schlank, 
die  Bewegungen  nicht  so  frei,  wie  am  Parthenon; 
ferner  ist  das  Relief  der  Friese  eben  so  erhoben 
wie  das  der  Metopen ;  die  einzelnen  Friesplatten 
sind  alle  von  gleicher  Länge  und  jede  bildet  mög- 
lichst eine  für  sich  verständliche  Gruppe;  es  ist 
noch  nicht  der  Flufs  der  Composilion  da,  noch  nicht 
der  eigentliche  Friesslyl  im  Gegensatze  zu  den  Me- 
lopen, wie  er  bei  den  Bauten  unter  Phidias  so  ent- 
schieden ausgebildet  ist.  Ferner  ist  die  gröfsere 
Länge  des  östlichen  Frieses,  der  an  beiden  Seiten 
nach  dem  Peristyl  übergreift,  ein  äufserliches  Mittel 
den  Pionaos  auszuzeichnen,  welches  die  vollendete 
Kunst  verschmäht  hat.  Endlich  stimmt  die  so  klar 
hervortretende  Grundidee  des  Tempels,  die  der 
Verbrüderung  der  beiden  Heroen,  des  Ionischen 
und  des  Dorischen,  ganz  mit  der  Zeit  und  der  Po- 
litik des  Kimon  und  würde  zur  Zeit  der  gereizteren 
Eifersucht  beider  Stämme  schwerlich  eine  solche 
Anerkennung  und  öffenllicheSanktion  erhallen  haben. 

E.  Curtius. 

dend  zu  sein.  Denn  wenn  auch  grade  dieser  Dichter  in  Schil- 
derungen und  Erzählungen  auf  bekannte  bildliche  Darstellungen 
gerne  Rücksicht  nimmt,  so  geht  doch  daraus  nicht  hervor, 
dafs  er  keine  Darstellung  der  Art  bei  vorkommender  Gelegen- 
heit hätte  unberücksichtigt  lassen  dürfen.  Die  Vennuthung 
aber,  dafs  Euripides  zuerst  die  Gefangemiehmung  des  Eury- 
stheus  in  die  Geschichte  hineingebracht  habe,  liifst  sich  wohl 
schwerlich  zur  Gewifsheit  erheben. 
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II. 
Griechische  Inschriften. 

1.    Inschrift  von  Minoa  auf  Amorgos: 

rßEINAIAEAYTONTTPOEENONKAI 
EYEPrETHNTOYAHMOYYnAPXEINAEAY 
TflITEKAIEKrONOIZTTOAlTEIANKAIEKKAHZIAN 
EINAIAEAYTßlAlTTPOZOAONrTPOZTHNBOY 

5    AHNKAITONAHMONOT&ANAEHTA 

METATAIEPAOIAEXOPHTOIANGEKA 
ZTONAYTONOTANOIXOPOITftNTTI 
AflNArfiNTAIENTßGEATPßANA 
TOPEYETßZANAIATOYIEPOYKHPY 

10    KOZOTIOAHMOZOAMOPriflN 

TflN  KATOIKOYNTßNMINniANE77AINEI 
KAIZTE0ANOINIKOAAONAPIZTAPXOYPO 
AlONnPOHENONKAlEYEPTETHNYnAPXON 
TATOYAHMOYXPYiniITE(|)ANßlTfll 

15     IEPJ2IEITOYNOMOYAPETHZENEKENKAI 
EYNOIAZKAIEYEPTEZIAZTHZEIZ 
TONAHMONTflNAMOPrißNTßNENMINflIA 
ANArPAYAIAEKAITOAETOYH<!>IZMA 
EIZTETOIEPONTOYAIONYZIOYKAIEIZ 

»    TOBOYAEYTHPIONENTOIZEnicDANE 
ZTATOIZTOnOIZOnnZAEKAIPOAlOI 
EnirNilZITAEYHOIZMENATIMIATninO 
AlTHlAYTflNNIKOAAillOrPAMMATEYZ 
THZBOYAHZAIATTEMYAZ0&EIZPOAONAN 

25    TirPA<J>ONTOYAETOYYH*IZMATOZZ<l)PA 
riZMENONTHIAHMOZIAIZ^PATIAinZ 
ONTAXYZTAAYNATONTENHTAITHZ 
A  E  A  N  A  T  P  A  *  H  Z  77  P  O  N  O  H  O  H  T  ß  O  T  P  A  M  M  A 
TEYZTHZBOYAHZKPITOBOYAOZTO 

3"    AErENOMENONTEAEZMAAOTßZAN 

OITAMlAlAlAXEPOTONHZANTITAIAHMß 

KAI EIAEIATTOZTEAAEINEIEPO 

AONEAOZENAfTOZTEAAEIN 
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.  .  nvat  öi  aiirov  nnöl-svov  xal 
svtQyiTtjV  tov  ötjfiov  inaQ^tiv  Ss  ctii- 
reü  ts  xal  sxyövoig  noXiTsiav  xal  txxlyaiav 
tlvat.  öi  aviw  [x]al  uqÖooöov  noög  rijv  ßov- 
1        lyv  xal  tov  örjfxov  [i]äv  tov  ds)]Ta[i,  figwTw 

[MTct  Ta  IsqÜ'  ol  öi  %ogt]yol 

brav  ol  %oqoI  twv  n[a]i- 

Öuv  äywvxai  iv  rw  &s<xtqw,  üva- 

yOQiVlTWaaV    ÖlK   TOV   ISQOV  Xt'iQV- 

10       xog  oti  6  dijftog  6  'Afiooyiwv 

TWV    XKT01X0VVTWV    Mtl'WCfV    STMUVti 

xat  GTsrfuvoI  Nixölaov  ' AqkjtÜq^ov  'Pö- 
öiov  ttoÖ^ivov  xal  svsgysTrjv  v7iaQ%ov- 
TCt  TOV   SrjflOV  XQva^  OTt(pävu)  TW 
15       itQw  [tui]  ix  tov  vöfiov  ÜQiTrjg  svtxsv  xal 
eivoiag  xal  tvtQytaiag  rrjg  st'g 
tov  ör^iov  tiZv  ' slfLOQyiwv  rwv  tv  Mivwcy 
üvayoüipai.  ös  xal  t68s  tö  yj^rpta/.ia 
si'g  ts  tö  Lsqov  tov  Jioviaov  xal  sig 
-'"      rö  ßovliVTrjQiov  tv  Totg  inufavs- 
oxaTOig  TÖnoig'  onwg  öi  xal  'Pööioi 
intyvüoi  toc  sxpyjcpio^iva  Tifita  tu  jto- 
Atrj;  aiitwv  Nixoläw,  ö  yQaf.ifxaxtvg 
T>jg  ßovlijg  öiantitxbäod-w  tig  'Pööov  av- 
-5      TtyQaffov  TovSt  tov  ifit]iflo/iiaTog  \s\a(fQ(t- 
yiofiivov  Tij  ötjuooia  otpQayiäi  «g 
a\v  Ta^iora  övvaTÖv  ysvrjTat-  r»j£ 
öi  ävayQacfrjg  rtQOVorj&tiTw  ö  ynau/.ia- 
Tti/g  x-ijg  ßovlijg  Kgnößovlog'  tö 
50       öi  ytvöptvov  Ttksopa  öörojoav 

oi  Tafxiai  dta%i\i\ooTov)}aavTt  toj  ötjfiw 
xal st  öst  anoOTtMiiv  ttg  'Pö- 
öov.    "Eöo^tv  änoorilfaiv. 


Die  vorstehende  Abschrift  einer   in  Minoa   auf 
Amorgos  neuentdeckten  Inschrift  erhielt  ich  vor  we- 
nigen Tagen  von  Herrn  N.  Delendas  auf  Thera,  und 
säume  nicht,  sie  Ihnen  für  Ihre  Zeitschrift  zu  über- 
senden.   Diese  Urkunde  schliefst  sich  als  ein  nicht 
unerheblicher  Nachtrag  den  übrigen  Inschriften  von 
jener  Insel  an,   die  ich  theils  in  den  Act.  Soc.  Gr. 
Lins.  II,  p.  69  sqq.,  theils  in  meinen  Inscr.  Gr.  Ined. 
II.  n.  112  —  144,  theils  in  dem  zweiten  Bande  meiner 
Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  herausgegeben; 
nur  isl  letzteres  Werk  noch  nicht  wieder  in  meine 
Hände  zurückgelangt,  so  dafs  ich  hier  nur  aus  dem 
Gedächtnisse  darauf  Rücksicht  nehmen  kann.     Wir 
haben  hier  einen  Beschlufs  des  Käthes  und  Volkes 
von  Minoa   zu  Ehren   eines   Rhodiers  Nikolaos,   in 
der  ganzen  breiten  Redseligkeit  des  Makedonischen 
Zeitalters;    der    einleitende    Theil   des  Decrets   ist 
verloren  gegangen,  und  nur  der  beschliefsende  Theil 
ist,  wie  es  scheint,  ziemlich  vollständig  erhalten.  Die 
Form  der  Abfassung  weicht  von  zwei  andern  ähn- 
lichen Beschlüssen  der  Minoelen  (A.  S.  Gr.  1. 1.  n.  5 
und   meine   I.   Gr.  Ined.   n.   113)    beträchtlich   ab; 
auch   lernen   wir  hier  mehre   neue    politische   und 
örtliche    Verhältnisse    und    Einrichtungen    kennen. 
Theater  (Z.  8)  und  Buleuterion  (Z.  20)  waren  noch 
in    keiner    andern  Urkunde    ausdrücklich    erwähnt 
worden;    im  Theater  werden  hier  durch  besondere 
Choregen  Chöre   von  Knaben  aufgeführt   (Z.  6.  7). 
Die    Choregie    zum    Behufe    der    Aufführung    von 
xöoSaxtg  zu  Ehren  des  Apollon  Pythios  kannten  wir 
auch  schon   in  Minoa   (A.  S.  G.   no.  4).    Auffallend 
ist,  dafs  die  Bewohner  der  Stadt  sich  in  dieser  Ur- 
kunde nicht  Mivo)r,Tag  nennen,    wie  I.  G.  I.  no.  113 
(oder  in    der  spätem   Rechtschreibung    Mtivofjctg, 
wie  A.  S.  G.  1. 1.  n.  1.  3.  I.  G.  I.  no.  112),  sondern  sich 
einer  Umschreibung  bedienen:  ö  öT^wg  ö'Auogyiwv 
twv  xaToixovvTwv  Mivwav  (Z.  10)  und  6  öijuog  zwv 
iv   Mtvwa   (Z.  17).     Wir    wissen    aus    andern   In- 
schriften von  verhällnifsmäfsig  späterem  Datum,  dafs 
die  Bewohner  von  Aegiale  auf  derselben  Insel  sich 
geradezu  als  Milcsier  bezeichnen  (C.  LG.  no.  2264; 
meine  I.  G.  I.  no.  120.  121),   und   in   der  Aufschrift 
eines  Grabgewölbes  finden  wir  auch  in  Minoa  einen 
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Milesier,  der  aber  zugleich  Amorgier  und  Minoete 
ist  (a.  a.  0.  n.  112:  KctQnov  rov  Krtjaiov  Midtioiov 
tov  xal  'A/.WQyaiov  Meivorjtov).  Diese  Verhältnisse 
scheinen  vor  der  Hand  durch  die  Anhäufung  der  Ur- 
kunden nur  immer  dunkler  zu  werden,  und  es  dürfte 
am  räthlichslen  sein,  abzuwarten,  ob  sich  nicht  ein- 
mal eine  Inschrift  findet,  die  hierüber  ein  klares 
Licht  verbreitet. 

Das  Heiliglhum  des  Dionysos  Minoeles  (Z.  19) 
erscheint  auch  in  einer  andern  Steinschrift  ( A. 
S.  Gr.  1.  1.  n.  3).  Die  Besiegelung  der  einem  an- 
dern Staate  mitzutheilenden  Abschrift  eines  Pse- 
phisma  mit  dem  Staatssiegel  (Z.  26)  wird  auch  in 
andern  ähnlichen  Beschlüssen  angeordnet  Decret 
der  Syrier  im  C.  I.  n.  2347  c).  Die  auf  die  Aus- 
führung des  Beschlusses  zu  verwendenden  Kosten, 
gewöhnlich  äväkwfia,  heifsen  hier  mit  einem  selte- 
nen Ausdrucke  rilta^a.  (Vgl.  I.  G.  1.  n.  1S9,  Z.  5 
und  10,  wo  dasselbe  Wort,  vorkommt).  Z.  32  ist 
eine  Lücke,  die  ich  in  Ermangelung  einer  sichern 
Formel  nicht  auszufüllen  wage  (vielleicht  ipijcfioct- 
fievoj,  ano(fi)vavTi  oder  ein  ähnliches  Participium) ; 
die  ganze  Wendung  des  Phephisma  am  Schlüsse 
ist  ungewöhnlich,  mir  wenigstens  fremd.  Auch 
Z.  6  nach  yogtjyol  habe  ich  eine  Lücke  gelassen, 
wo  die  Abschrift  ANGEKAETONAYTON  dar- 
bietet; der  Sinn  scheint  xa&'  'iv.aazov  iviavröv  oder 
oi  xar  iviavröv  oder  sonst  etwas  Ähnliches  zu 
verlangen. 

Da  auf  Amorgos  glücklicher  Weise  einige  Män- 
ner sind,  welche  sich  für  die  vaterländischen  Alter- 
ihümer  interessiren,  so  steht  zu  hoffen,  dafs  die  allen 
Steinarcbive  dieses  Eilandes  sich  Jahr  für  Jahr  be- 
reichern werden. 


112 

2.  Metrische  Grabschrift.  Die  nachstehende 
Inschrift  findet  sich  auf  einer  grofsen  Stele  im  Mu- 
seum in  Athen,  mit  einem  Basrelief  von  mitlelmä- 
fsiger  Arbeit.  Es  zeigt  ein  Weib,  stehend,  im  Kostüm 
einer  Isisdienerin,  wie  sie  auf  Attischen  Grabstelen 
sehr  häufig  vorkommen;  die  gewöhnlichen  Attribute, 
ein  Sistrum  in  der  erhobenen  Rechten  und  eine  Si- 
tula  in  der  gesenkten  Linken,  sind  abgebrochen. 
Darüber  liest  man  in  Schriftzügen  des  Jahrhunderts 
der  Anlonine: 

CTHAAHNnAPeNOriHClAlOCrAxeTHC 
enOHCGNAAlNHCAAOXOTOYTOXAPI 
Z0X6N0C 

STrjlrjv  ]TaQ0-[i]v6miq  idiog  yctfihrig  inötiaev 
Jcctvqg,  akox[u]  zovto  ya^i^ö/xivog. 

Die  fehlerhafte  Orthographie  befremdet  nicht  in 
einer  Inschrift  dieser  Zeit;  in  der  ersten  Zeile  hat 
das  Wort  arr^v  ein  A  zu  viel,  und  in  der  zweiten 
ist  der  Dativ  älöyw  mit  einem  o  statt  mit  einem 
to  geschrieben.  Da  ich  keinen  Grund  sehe,  weshalb 
das  Wort  tnörjoev  hier  nicht  in  seiner  gewöhnlichen 
Bedeutung  genommen  werden  sollte,  als  synonym 
mit  ilgyccaaro,  so  lernen  wir  in  Daines  einen  bisher 
unbekannten  Künstler  kennen;  freilich  nur  von  sehr 
untergeordnetem  Range,  wie  das  schlechte  Denk- 
mal bezeugt,  welches  er  seiner  ehelichen  Liebe 
gesetzt  hat.  Der  Name  AaCvng,  der  sonst  vielleicht 
nicht  vorkommest  von  Saiog  abzuleiten,  wi&Aiayivrjg 
von  cti0%Q6g  (alayog),  AtnTivr\g  von  Itnrög,  und  an- 
dere ähnbehe;  die  zweite  Sylbe  ist  daher  eigentlich 
kurz,  mufste  aber  hier  des  Metrums  wegen  als  lang 
gebrauch}  werden,  weil  sich  der  Name  nicht  anders 
in  das  elegische  Versmafs  bringen  liefs. 

Athen,  im  März  1813. 

L.  Ross. 


Hiezu  die  Abbildung  Taf.  VI:  Musenrelief  des  Königl  Museums  zu  Berlin. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  7. 


Juli  1843. 


Musenrelief  des  Königl.  Museums   zu  Berlin.   —    Griechische  Inschrift   (Apollonios   von  Synnada).  —    Römisches  von 

der  Donau    (Orsowa,  Gallatz,  Kontzesti,  Buseo). 


I. 

Über  ein  Musenrelief  des  Königl. 
Museums  zu  Berlin. 

Hiezu    die   Abbildung   Taf.  VI  ♦). 

JWas  anbei  abgebildete  Relief  ward  mit  andern  durch 
Kunstwerth  und  antiquarische  Erudition  ausgezeich- 
neten Sculpluren  ')  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kö- 
nigs im  Jahr  1841  zu  Rom  von  mir  erworben  und  ist 
seitdem  unter  den  Marmorwerken  des  hiesigen  Kö- 
nigl. Museums  aufgestellt.  Als  Hauptbild  dieses  Re- 
liefs macht  auf  den  ersten  Blick  eine  Versammlung 
der  Musen  und  zwei  ihnen  vereinigter  Gölter  sich 
kenntlich.  Diesem  gefälligen  Gegenstand  ist  ein 
andrer  in  kleinerem  Maafsstab  verknüpft,  der  als 
Deckelbild  jenem  Hauptbild  ursprünglich  verbunden 
war,  und,  wie  sich  ergeben  wird,  sein  volles  Ver- 
ständnifs  erst  aus  der  Vergleichung  des  Hauplbilds 
erhält.  Beide  Reliefs,  von  denen  das  kleinere  sehr 
wohl  erhalten  ist,  in  ihrer  ursprünglichen  Sarko- 
phagform einander  verbunden  zu  sehen,  ist  daher 
erwünscht  und  dankenswerth.  Diese  Herstellung 
ward   von   dem    früheren   Besitzer    und  Entdecker 


des  Sarkophags  Hrn.  Pietro  Campana  zu  Rom  ver- 
anlafst,  dagegen  die  im  Relief  des  Hauplbilds  zum 
Theil  verletzten  Figuren  erst  neuerdings  durch  den 
preufsischen  Bildhauer  Emil  Wo! ff  zu  Rom  ihre 
Ergänzung  erhielten. 

Was  uns  an  diesem  Bildwerk  zunächst  anspricht, 
ist  die  Darstellung  der  neun  Musen,  deren  gefälli- 
ger Gegenstand  die  griechische  Kunst  in  solcher 
Ausdehnung  erst  spät  oder  selten,  die  römische 
aber,  wie  die  neuere  und  neueste,  häufig  beschäf- 
tigt hat.  Mehrere  Slatuenreihen  2)  der  neun  Göt- 
tinnen haben  bis  auf  unsre  Zeit  sich  erhalten;  au- 
fser  der  Vatikanischen  3)  und  der  im  Sabinerland 
neuerdings  entdeckten i)  Borghesischen  sind  andre, 
obwohl  mangelhaftere,  in  S.  Ildefonso  und  in  Stock- 
holm zu  suchen  SJ,  und  selbst  die  vormaligen  Töch- 
ter des  Lykomedes  im  Berliner  Museum  6)  bieten 
genug  analoge  Bestandteile  da  um  einein  vormali- 
gen Musenverein  sie  beizuzählen.  Alle  diese  statua- 
rischen Werke  weisen  auf  ein  einziges  berühmtes 
Original  der  späteren  griechischen  Kunst  zurück, 
dessen  nähere  Bezeichnung  uns  Plinius  erhalten  zu 
haben  scheint  '),  wo  er  die  Musen  des  Rhodiers 
Philiskos  im  Porticus  der  Oclavia  erwähnt  8j,  und 


')  Vorgelegt  in  der  archäolog.  Gesellschaft  vom  8.  Juni  d.  J. 

i)  Worunter  eine  der  schönsten  Gewandstatuen  des  Alter- 
thums,  die  aus  Tivoli  herrührende  sogenannte  Mnemosyne, 
gegenwärtig  in  der  Rotunde  des  Königl.  Museums,  sich  be- 
fand ;  ferner  die  lebensgrofse  Statue  einer  spartanischen  Tän- 
zerin,  seltene  Köpfe  des  Jupiter  und  Saturnus,  vorzügliche 
Hermen-  und  Bildnifsköpfe,  ein  Sarkophag  mit  dem  Relief 
von  Circusspielen,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  etruskischen 
Aschenkisten  u.  s.  w. 

i)  Fünf  nach  Müller  Ilandb.  393,  2;  wobei  die  sehr  pro- 
blematischen Musen  des  von  ihnen  benannten  Zimmers  im 
Museo  Borbonico  noch  ungerechnet  sind  (Neapels  antike  Bild- 
werke S.  262  ff.). 


*)  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  I,  16—24. 

«)  Gerhard  Hyperb.  röm.  Studien  I,  S.  148. 

s)  Müller  Handb.  393,  2.  Guattani  Monum.  ined.  1784 
Aug.  ff. 

6)  Levezow  Familie  des  Lykomedes  Taf.  3.  4.  5.  8.  Ger- 
hard Berlins  Bildw.  Mann.  no.  47.  52.  56.  57. 

')  Nach  Visconti  zu  Pio-Clem.  I,  15. 

8)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  4,  10:  Ad  Octaviae  vero  pvrticum 
Apollo  Philisci  Rhodii  in  dclubro  suo,  item  Latona  et  Diana  et 
Musae  novcm  et  alter  Apollo.  Der  aus  Plinius  und  römischen 
Familienmünzen  uns  bekannte  anibraKische  Musenverein,  den 
Müller  (Handb.  393,  2.  Vgl.  180,  2)  auf  Polykles  zurückführen 
möchte,  bietet  wesentliche  Verschiedenheiten  dar. 
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als  entfernle  Nachbildungen  desselben  Vorbilds  mö- 
gen denn  auch  die  zahlreichen  Musenreliefs  römi- 
scher Sarkophage  zu  betrachten  sein,  deren  eines 
wir  vor  uns  haben. 

Werth  und  Bedeutung  dieses  vorzüglichen  Exem- 
plars einer  so  gangbaren  Sarkophagdarstellung  zu 
würdigen,  überschauen  wir  jene  verwandten  Reliefs. 
Obenan  unter  ihnen  steht  der  schöne,  sonst  Kapito- 
linische, späterhin  aber  im  Louvre  verbliebene  Sar- 
kophag 9);  aufserdem  sind  drei  Vatikanische  10), 
drei  Mattei'sche  lI),  vier Giusliniani'sche  12)  Marmor- 
werke, noch  eins  in  der  Kirche  S.  Maria  in  Aven- 
tino  ' 3)  hieher  zu  rechnen,  aber  auch  acht  gegen- 
wärtig verschwundene,  deren  ungefähre  Kenntnifs 
und  Abbildung  durch  das  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  befindliche  Zeichenbuch  des  Pighius  li)  er- 
halten ist.  Endlich  sind  noch  ein  Veronesisches  x  5), 
ferner  ein  Sardinisches  16)  Relief  gleichen  Gegen- 
stands, und  drei  in  England  befindliche  der  Samm- 

')  Kapitolinischer  Sarkophag  (n):  Mus.  Capitol.  IV,  26. 
Pio-CIem.  I,  tav.  B.   Clarac  207,  45. 

i  0)  Drei  Vatikanische.  Auf  einem  {!>)  bei  Visconti  Pio-Clem. 
IV.  14.  Bescbr.  von  Rom,  II,  2,  127:  Apollo  zwischen  Po- 
lymnia,  Euterpe,  Thalia,  Melpomene,  Erato,  deren  Kithar  auf- 
gestützt ist,  und  Klio,  Minerva,  Terpsichore,  Urania,  Kalliope. 
Als  zweiter  (c)  ist  der  Pio-Clem.  IV,  15.  Miliin  Gall.  24,  76 
abgebildete  der  neun  Knaben  zu  betrachten,  die  mit  den  At- 
tributen der  Musen  einen  zehnten  als  Apollo  umgeben.  Ein 
dritter  (<I)  befindet  sich  im  Zimmer  des  Meleager  und  ist  in 
der  Beschreibung  Roms  II,  2,  123  näher  bezeichnet. 

>')  Drei  Mattei'sche.  Einer  (e)  mit  der  Mittelfigur  Miner- 
vens  und  eines  Jünglings:  Mon.  Matte.  III,  19,  1;  ein  zweiter 
(/)  von  ronder  Form  mit  der  Mittelfigur  eines  Jünglings  ebd. 
III.  49,  2;  noch  einer  ((/)  im  Garten  der  Villa,  von  unge- 
wöhnlicher Gröfse,  mit  elf  in  Nischen  gestellten  Figuren,  die 
auf  drei  Seiten  vertheilt  sind,  so  dafs  an  den  Nebenseilen  eine 
männliche  Bihlnifsfigur  einmal  zwischen  Urania  und  Polymnia, 
ein  andermal  zwischen  Kalliope  und  Klio  dargestellt  ist. 

I2)  Drei  Giustiniani'sche.  Eines (ä)  mit  sitzender  Jünglings- 
Figur:  Gall.  Giust.  11,114.  Montfaucon  1.60,  1;  ein  andres  (i) 
mit  Minervens  und  Apollo's  Begleitung:  Gall.  Giust.  II,  140. 
Montf.  I,  60,  2;  ein  drittes  (k),  weniger  erhaltenes,  ebenfalls 
mit  Apoll  und  Minerva:    Gall.  Giust.  II,  90. 

1 J)  S.  Maria  in  Aventino  (l):  von  Visconti  benutzt.  In 
Begleitung  der  Musen  Minerva  und  eine  jugendliche  Bildnifs- 
ligur.  Eine  Zeichnung  liegt  zu  gelegentlicher  Bekanntma- 
chung vor. 

»«)  Pighii  AnecdotaMss.  fol.  280  B.  281  B.  294  f.  286.  287. 
288.  289  (m,  n,  o,  p,  </,  </</,  r).     Aufserdem  auf  fol.  279  B.  die 


lungen  Lansdowne  l7),  Townley  ' 8)  und  Woburn  • 9) 
anzuführen,  kleinerer  Musengruppen  20)  zu  ge- 
schweigen. 

Bei  Vergleichung  dieser  in  entsprechender  Form 
und  für  gleiche  Sarkophagbestimmung  so  oft  wie- 
derholten Musenreihen  ist  es  nun  sehr  auffallend, 
dafs  eine  völlige  Übereinstimmung  in  Auswahl  und 
Anordnung  ihrer  Figuren  nur  selten  bemerkt  wird. 
Aus  den  genannten  vier  und  zwanzig  Reliefs  rei- 
hen nur  fünf21)  zu  völliger  Gemeinschaft  eines  und 
desselben  Urbildes  sich  zusammen,  dessen  regelmä- 
fsig  befolgter,  mehr  oder  minder  gleichmäfsig  aus- 
geführter, Musenverein  nur  durch  die  Besonderheit 
hinzugefügter  Mitlelfiguren  unterschieden  ist;  der- 
gestalt dafs  Minerva  und  Apoll  (statt  des  letzteren 
auch  Merkur)  mit  oder  ohne  Bildnifsfigur  des  Ver- 
storbenen, die  beiden  Reihen  von  Polymnia,  Euterpe, 
Thalia,  Melpomene,  Erato  und  von  Klio,  Terpsi- 
chore, Urania,  Kalliope  unterbrechen22).  Alle  übri- 

rohe  Abbildung  eines  vorerwähnten  (Anm.  10d)  Vatikanischen 
Marmors;  auf  fol.  282  f.  ein  in  Nischen  vertheiltes  (vv),  viel- 
leicht aus  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzt.  Vgl.  unsre 
Tafel  VII. 

i  5)  Maffei  Mus.  Veron.  XCIII,  11.  Mitten  ein  junger  Mann 
in  der  Toga  (s). 

16)  Della  Marmora  Viaggio  nella  Sardegna  tav.  XXXV. 
no.  33  a.  Mitten  Apoll  und  Minerva  (f). 

i?)  Lansdowne'sches  Relief:  Cavaceppi  Raccolta  II,  58,  1. 
Müller  Amalthea  III,  248.  Den  Mittelplatz  nehmen  Minerva, 
Merkur  und  eine  Bildnifsfigur  ein  (u). 

rs)  Townleysches  Relief,  gegenwärtig  im  brittischen  Mu- 
seum: Laborde  Mosaique  d'Italica  p.  19.  Miliin  Gall.  XX,  64. 
Neun  Figuren,  in  fünf  Nischen  vertheilt  (u). 

i»)  Woburn  Marbles  pl.  V.  Mit  Apollo  und  Minerva;  die 
Neunzahl  erscheint  nicht  vollständig.  Unten  eine  griechische 
Inschrift  {w). 

2«)  Kleinere  Musengruppen,  mit  BildniMguren  verknüpft, 
finden  sich  in  den  Beschr.  von  Rom  II,  2,  140  f.  (x)  223,  50 
(i/)  beschriebenen  und  in  noch  einem  Vatikanischen  Relief  (s), 
dessen  Zeichnung  vorliegt;  ferner  in  einem  des  Louvre  bei 
Clarac  119,  49  (ss).  Nicht  hieher  gehörig,  sondern  auf  Achilles 
bei  Lykomedes  bezüglich  ist  das  als  „Ajiollon  et  irois  Mttscs" 
bei  Clarac  no.  656  edirte  Bildwerk. 

2i)  Nämlich,  dem  Vatikanischen  Relief  Pio-Clem.  IV,  14 
entsprechend,  der  Sarkophag  in  S.  Maria  in  Aventino,  ein 
Mattei'sches,  das  Sardinische  und  das  Lansdowne'sche  Relief 
(oben  6,  c,  l,  f,  «).    Aufserdem  entsprechen  einander  </  und  </</. 

**)  Apoll  und  Minerva  in  den  Reliefs  b,  1;  statt  Apolls  ein 
Jüngling  in  e,  l.  Minerva,  Merkur  und  ein  bärtiger  Mann  in  «. 
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gen  Reliefs  jener  Art  sind  in  Anordnung    sowohl 
als  Ausführung  wesentlich  von  einander  unterschie- 
den, und  der  Grund  dieses  anfangs   befremdlichen 
Verhältnisses  ist  nicht  weit  zu  suchen.     Schon  für 
die  einzelnen  Musen  war  bei  der  geringen  mythi- 
schen Durchbildung  dieser  Göttinnen  eine  typische, 
von  der  Hieroglyphenschrift  durch  Attribute    unab- 
hängige, Darstellung  nur  wenigen  derselben,  höch- 
stens Polymnien,   hie  und  da   auch  der  tragischen 
Muse,   zu   Theil   geworden;   Rang  und  Anordnung 
jenes   Götterkreises    blieben    künstlerischer  Freiheit 
anheimgeslellt,  wenn  auch  diese  Freiheit  alten  und 
neuen  Künstlern   mehr    zur  Verlegenheit    als    zum 
Vortheil  gereichen  und  ein  durchgängiges  Schwan- 
ken in  Stellung  und  gegenseitigem  Verhällnifs  der 
Musen  verschulden  mochte.    In  der  besten  griechi- 
schen Zeit  war  ein  solches  Schwanken  noch  nicht 
vorhanden;    es    ward    vermieden    in    Dreivereinen 
eines  so  prägnanten  Begriffs,  wie  Übung,    Erinne- 
rung,   Gesang  ihn    darbieten  23),    oder    in    orche- 
stischer    Auffassung    des    neunzähligen   Musenver- 
eins 24),  dagegen  im  später   entstandenen  25)  Mu- 
sentypus unsrer  Marmore    das   alexandrinische  Be- 
streben nach  genauer  Bezeichnung   der  Dichtungs- 
arten drückend  wird.     Dem  Künstler,    dem   dieser 
Weg  einmal  vorgezeichnet  war,  blieb  nur  ein  zwei- 
faches   Hülfsmitlel   übrig   die    Einförmigkeil   seiner 
Darstellung  zu  vermeiden:  theils  in  dem  gegensei- 
tigen Verhältnifs  der  Musen,  theils  in  einer  Bezie- 
hung derselben  auf  menschliche  Individuen,  nament- 
lich der  Sarkophage. 

Jenes  gegenseitige  Verhältnifs  der  einander  zu- 

2  3)  Melete,  Mnemc,  Aöde :  Paus.  IX,  29,  1.  Von  Stackel- 
berg  (Gräber  d.  Hell.  Taf.  XIX)  im  Gefäfsbild  dreier  Frauen 
mit  Kithar,  Rolle  und  Flute  erkannt,  in  deren  Mitte  Apollo  sitzt. 

2*)  Diese  orchestisclie  Auffassung  ist  besonders  in  Gefäfs- 
bildern  zu  linden,  wo  überdies  alles  Beiwerk  von  Spiel  und 
Putz  —  Kränze,  Salbgefäfse,  Spielknöchel  —  den  Musen  in 
ähnlicher  Weise  zugetheilt  ist,  wie  andremal  den  Chariten  und 
Hesperiden.  Vgl.  Panofka  Musee  Blacas  pl.  4.  De  Witte  Cab. 
etrusque  pag.  3.  (Volcentische  Kalpis,  gegenwärtig  im  Berliner 
Museum.) 

!s)  In  Gefäfsbildern,  deren  nolanische  Art  und  Abkunft  der 
Zeit  Alexanders  eben  auch  nicht  fern  sein  können,  ist  dieser 
Typus  nocli  nicht  vorhanden.    Klio's  Rolle  pafst  dort  auch  für 


nächst  verschwislerlen  Musen  ist  am  augenfälligsten 
dargelegt  in  dem  öfter  abgebildeten  Townley'schen 
Sarkophag  26),    dessen    bildliche    Verzierung,    der 
meist  für  Werke  später  Kunst  angewandten  Begren- 
zung in  bogenförmige  Nischen   ungeachtet,    einer 
verhältnifsmäfsig    guten   Zeit   angehört.     In   diesen 
Nischen  sind  einerseits  Kalliope  und  Klio,  anderer- 
seits  Urania   und  Polymnia,   dort  die   beredtesten, 
hier  die  schweigsameren  Musen,  zusammengestellt. 
In    den    mittleren  Nischen    finden   die   Musen   des 
Drama's  mit  denen  des  Saitenspiels,  Terpsichore  mit 
der  tragischen,  mit  der  komischen  Muse  Erato  sich 
gesellt;  letzlere  jedoch  in  abgewandter,  Polymnien 
und    Uranien    zugekehrter,    Stellung,    wie  es   die 
Gräberbeslimmung   des    Ganzen    erheischte.     Eben 
dieser  Gräbeibestimmung  ist  auch  der  Umstand  bei- 
zumessen,  dafs  Eulerpe,  die  bei  Bestattungen  üb- 
lichen Flöten  21)  haltend,  gleichsam  als  Vorsteherin 
der  Todtenklage  den  mittelsten  Platz  in  gesonder- 
ter Nische    einnimmt.      Dieser  Bedeutung    gemäfs 
erscheint  Eulerpe  auch  sonst  als  besondre  Beschüt- 
zerin kunslliebender  Sterblicher,  deren  Grabmal  man 
auszeichnen  wollte;   namentlich  in  Begleitung   der 
dramatischen  Musen28),   deren  Maske  so  Spiel  als 
Hülle  des  Lebens  versinnlicht    und   deren  Erschei- 
nung in  ähnlichen  Fällen  nur  mit  Erato  der  zärtli- 
chen 2e),   mit  Klio  30)   oder  Kalliope  31),  und   mit 
Urania  32),  den  Verkünderinnen  menschlicher  Ver- 
gangenheit oder  Zukunft,  zu  wechseln  pflegt. 

Bemerkungen  dieser  Art,  die  sich  weiter  ver- 
folgen liefsen,  werden  einstweilen  hinreichend  sein 
den  Gesichtspunkt  zu  bezeichnen,  aus  welchem  jene 

Polymnia,  Terpsichore's  Kithar  auch  für  Melpomene,  und  Euter- 
pe's  Flöten  finden  sich  auch  in  der  Hand  einer  andern  Muse. 

2«)  Townley'scher  Sarkophag  (v)  :   Miliin.  Gall.  XX,  64. 

2')  Ovid.  Fast.  VI,  059:  atntabat  snnis,  enntabat  tibia  ludis, 
cantahat  mvestis  tilia  funerihis, 

28)  Ruterpe  mit  Klio,  Thalia  und  Melpomene  oben  sc,  mit 
Thalia  und  Polymnia  oben  y,  Thalia  und  Melpomene  ohne 
Euterpe  oben  s. 

29)  Zwischen  Erato  und  Klio  ist  die  Mittelfigur  des  Ver- 
storbenen angebracht  in  den  fiinf  Reliefs  b,  c,  7,  f,  u. 

so)  Klio  mit  Urania  (r,  y)  oder  Euterpe  (</). 
3')  Kalliope   mit  Urania  und  Klio:   y;   Kalliope   und  Poly- 
mnia: c. 

3  2)  Urania  mit  Polymnia  (g)  oder  Klio  (.r,  z). 
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zahlreichen    Musenreliefs    römischer    Kunsl,   unter 
ihnen  vorzüglich  das  uns  vorliegende,  der  künstleri- 
schen wie  der  antiquarischen  Betrachtung  sich  an- 
empfehlen.    Dieser   Gesichtspunkt  eröffnet  sich  in 
der  Mannigfaltigkeit  ihrer  künstlerischen  Motive,  und 
wiederum   gehen   diese  grofsentheils   aus    der  Ver- 
knüpfung der  Musen  mit  Nebenfiguren  hervor.  Zwar 
verhelfst  eine  solche  Verknüpfung  an  und   für  sich 
keinen  sonderlichen  Reiz;  der  obscure  Verstorbene, 
der  als  Musenliebling  den  Miltelplatz  ähnlicher  Bil- 
der behauptet 3  3)  und  seiner  Toga  gemäfs  eher  mit 
jedwedem    römischen  Namen    als    mit   berühmten 
griechischen  34)  sich  bezeichnen  läfst,  zieht  den  Ein- 
druck   des  Ganzen  noch  liefer  ins  römische  Leben 
herab  als  die  in  griechischer  Zeit  selten  ausgebrei- 
tete Neunzahl  ohnehin  es  schon  thut,  und  eben  so 
wenig   vermögen   die   derben  Figuren    Apoll's  und 
Minervens  jenen  Eindruck  sonderlich  zu  erhöhen. 
Günstiger   aber   ist   für    Personal    und  Anordnung 
gesorgt,    wenn  in   Erinnerung  mythischer  Musen- 
söhne ss)   Homer  und  Sokrales   dem   dargestellten 
Musenverein  angereiht  sind,   wie  solches   im  Kapi- 
tolinischen Sarkophag  durch  Benutzung  der  Seiten- 
felder geschehen  ist  S6);  oder  wenn  ein  benachbar- 
tes Deckelbild  Spielraum   eröffnet   zu  sinniger  Be- 
trachtung  des   Hauplbildes,   wie   selten    aber   doch 
dann   und  wann  an   andern   Sarkophagen  37),  zu- 
nächst aber  an  dem   zu  bemerken  ist,   dessen  Ab- 
bildung uns  vorliegt. 

Leicht  verständlich  ist  alles  Einzelne  dieses  Bil- 
des. Von  der  Linken  anhebend,  am  äufserslen  Ende 


eines  Vorhangs,  welcher  den  Hintergrund  des  Gan- 
zen bildet,  steht  zuvörderst  Apoll,  dessen  linke  Hand 
die  Kithar  gefafst  hält,'  während  die  rechte  behag- 
lich, wie  in  der  Stellung  des  Apollino,  über  dem  Haupt 
ruht;    ein  auf  einem  Lorbeerstamm  sichtlicher  Rabe 
und  nebenher  ein  Greif  sind  bekannte  Symbole  des 
Gottes.     Auf  ihn  blickt  Minerva  in  gewohnter  Rü- 
stung, die  Rechte  ausgestreckt,  mit  der  Linken  den 
Speer  aufstützend.    Hierauf  die  Musen,  deren  erste 
und  letzte,  Terpsichore  und  Erato,  beide  nachlässig 
bekleidet  S8),  die  Kithar  schlagen.    Als  zweite  war 
Kalliope  durch  die  Täfelchen,  als  dritte  ist  Polymnia 
durch  Einhüllung  und  aufgestützte  Stellung,  als  vierte 
Urania   durch    den   auf  den  Globus    hinweisenden 
Griffel  bezeichnet.    In  der  fünften  und  sechsten  hat 
der  Ergänzer  nach   aller  Analogie   ähnlicher  Vor- 
stellungen eine  Euterpe  mit  ihren  Flöten  und  eine 
Klio  mit  der  üblichen  Geschichtsrolle   voraussetzen 
dürfen,  da  als  siebente  Melpomene  durch  tragische 
Maske  und  Keule,  als  achte  Thalia  durch  zwei  ko- 
mische  Masken    unverkennbar    gemacht   sind;    die 
Muse  hält  eine  dieser  Masken  in  ihrer  Hand,  wäh- 
rend die  andere  auf  niedrigem  Untersalz  neben  ihr 
liegt.    Keines  jener  allbekannten  Attribute  ist  einer 
Erläuterung   bedürftig,    und   eben   so  wenig  bietet 
die    einfache  Tracht   der    neun  Göllinnen  viel   Be- 
sonderes dar.    Dafs  im  gegenwärtigen  Zustand  des 
Marmors  Kalliope  und  Euterpe  lorbeerbekränzt  er- 
scheinen,   während  ^ihre  Gefährtinnen   mit    einem 
schmalen  Stirnband  geschmückt  sind,  ist  nicht  ohne 
alle   Analogie    ähnlicher  Darstellungen  39),    beruht 


3  3)  Nur  in  vier  der  uns  bekannten  gröfseren  Musenreliefs 
(«,  fr,  r,  v)  wird  eine  Nebenfigur  vermifst,  dagegen  in  allen 
übrigen  eine  Bildnifsligur,  theils  eines  Jünglings  (c,  f,  h,  I,  m,  s), 
tlieils  eines  gereiften  Mannes  (rf,  h,  aueb  o:  „Aristarchus"),  hie 
und  da  (g,  n,  j>)  auch  zweier  Männer,  sieb  findet,  woneben 
häutig-  Apoll  und  Minerva  (&,  i,  </,  </(/,  ',  w),  auch  Apoll 
(e,  p)  oder  Minerva  allein  (e,  fr,  I,  n),  irgend  einmal  (m),  der 
entblöfsten  Brust  zufolge,  statt  ihrer  vielleicht  Roma,  aus- 
nahmsweise ein  andermal  mit  ihr  Merkur  (w),  bemerklich  sind. 

S4)  Wie  bei  Pighius  (m,  i»)  Aristarch  angewandt  ist. 

js)  Wie  ja  auch  Orpheus,  Linus  und  Thamyris  als  Musen- 
sohne bekannt  sind. 

3»)  Oben  Anm.  9(n).  Homer  mit  Kalliope,  Sokrates  mit  einer 
verschleierten  Figur,  die  eher  Mnemosync  als  Krato,  richtiger 
vielleicht  Polymnia  heifsen  darf. 


3')  Wie  im  Endymionssaikophag  von  Ostia:  Gerhard  Antike 
Bildwerke  Taf.  36. 

3  8)  Das  Gewand  ist  abgestreift  und  läfst  die  Schulter  entblbl'st, 
wie  auch  in  einigen  ähnlichen  Fällen,  an  Krato  (6,  v)  sowohl 
als  an  Urania  (a,  (),  zu  bemerken  ist.  Ein  andermal  ist  Erato 
durch  mangelnde  Güitung  von  Terpsichore'n  unterschieden  (/), 
und  selbst  Entblößung  der  rechten  Brust,  wie  sie  in  Gemmen- 
bildern  dann  und  wann  an  Musen  bemerkt  wird,  kömmt  aus- 
nahmsweise auch  in  Relieft,  bei  Erato  (l,  n,  r)  und  selbst  bei 
Polymnia  (s),  vor.  Nicht  nur  die  schlaffere  Sitte  der  Kitha- 
rödinnen,  sondern  auch  der  aufgelöste  Zustand  der  Trauer  mag 
in  dieser  Nachlässigkeit  der  Kleidung  gemeint  sein. 

3»)  So  sind  auch  auf  dem  Kapitolinischen  Sarkophag  Ter- 
psichore und  Euterpe,  etwa  als  die  choragischen  Musen,  durch 
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aber  auf  unverbürgter  Laune  des  Ergänzers.  Wich- 
tiger sind,  zumal  mit  Vergleichung  des  Deckelbil- 
des, Anlage  und  Anordnung  des  Ganzen. 

Während  nämlich  in  andern  Musenreliefs  die 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Figuren  nur  durch 
das  gegenseitige  Verhältnifs  derselben  begründet 
erscheint,  glauben  wir  in  gegenwärtigem  Relief  die 
Anordnung  der  Musen  auf  den  sepulkralen  Anlafs 
des  ganzen  Monuments  beziehen  zu  müssen.  Diese 
Beziehung  geht  aus  dem  Umstand  hervor,  dafs 
Urania,  deren  Seherblick  den  Himmelsglobus  zur 
Erkenntnifs  der  Zukunft  zu  überschauen  pflegt,  als 
Mittelfigur  des  ganzen  Bildes  hervorgehoben  ist; 
ferner  dafs  neben  ihr  die  nachdenklichste  aller  Mu- 
sen, Polymnia,  an  üblicher  Gewandung  und  Stellung 
erkannt  wird,  und  dafs  eben  dies  Musenpaar  auf  dem 
zu  unserm  Hauptbild  gehörigen  Relief  des  Deckels 
in  fürsorgender  Pflege  eines  nachdenklich  sitzenden 
Jünglings  erscheint.  Urania  also,  aus  deren  Kennt- 
nifs  der  Himmelszeichen  mancher  Sterbliche  die 
Weissagung  seiner  Zukunft  verhoffle,  soll  als  gün- 
stige Hauptfigur  unsres  Musenvercins  über  das  Ge- 
schick des  Bestatteten  guten  Bericht  ablegen,  dem 
die  nachdenkliche  Polymnia  theilnehmend  Gehör 
schenkt;  aber  auch  Kalliope  ist  an  Polymnia's  Seite 
als  Verkünderin  ruhmvoller  Thalen  das  Lob  des 
Vollendeten  zu  singen  bereit,  und  auf  Urania  blickt 
Eulerpe  vermuthiieh  darum,  weil  die  Trauermusik 
ihrer  Flöte  den  eben  Verstorbenen  ehren  soll. 

Ob  eine  ähnliche  Hinweisung  auf  den  persönli- 
chen Anlafs  dieses  Sarkophags  auch  in  den  übrigen 
Figuren  annehmlich  sei,  ist  zweifelhaft.  Indefs  läfst 
die  Gruppirung  Klio's  mit  der  tragischen  Muse  füg- 
lich ebenfalls  als  Ausdruck  des  Antheils  sich  deu- 
ten, den  Geschichte  und  tragische  Poesie  am  ßeileid 
um  Abgeschiedene  nehmen;  sodann  läfst  sich  sagen, 
eine  der  komischen  Masken  Thalia's  sei  in  gleichem 
Sinne  bei  Seite  gelegt  und  Terpsichore  rühre  die 
Saiten,  von  ihren  Gefährtinnen  abgewandt,  wie  zum 
Zeichen  der  Trauer,  worauf  auch  die  oben  be- 
rührte nachlässige  Tracht  dieser  Muse  und  ihrer  am 

Lorberbekränzung  ausgezeichnet,  während  Erato  den  zierlichen 
Ilaarsack  der  Sapjdiokopfe  trägt. 

40)  Wir  lesen  wie  folgt:  VLPIA.EYTYCHIA.  VLP.EVTY- 


andem  Ende  der  Neunzahl  dargestellten  Gefährtin 
Erato  bezüglich  sein  mag.  Dafs  endlich  auch 
die  Gottheiten  aller  Kunst  und  Wissenschaft,  Apoll 
und  Minerva,  den  Musen  zur  Trauer  sich  beigesellt 
haben,  wird  einerseits  dem  Prunk  spätrümischer 
Darstellung,  anderntheils  aber  doch  auch  dem  sinn- 
reichen Gedankenkreis  anzurechnen  sein,  mit  wel- 
chem der  Bildner  den  vermuthiieh  ihm  unbekannten 
Todlen  dieses  Sarkophags  verherrlichen  wollte.  Die 
Inschrift'10)  nennt  keinen  Feldherrn,  keinen  Weisen 
und  keinen  Sänger  als  Inhaber  dieses  stattlichen 
Marmorsarges,  sondern  ein  Elternpaar,  zu  dessen 
Bestallung  eine  zärtliche  Tochter  den  fabrikmäfsig, 
wie  öfter,  gearbeiteten  Sarkophag,  minder  sinnig 
vielleicht  als  es  der  Bildner  erwarten  durfte,  sich 
zueignete. 

Wie  auf  dem  gröfseren  Relief  des  Sarkophages 
selbst,  geht  auch  die  Deutung  seines  Deckelbildes 
am  sichersten  aus  von  der  zur  Linken  gedachter 
Iuschriftlafel  bemerklichen  und  bereits  oben  berühr- 
ten Gruppe.  Ein  junger  Mann  sitzt  dort,  eine  Rolle 
haltend,  in  Begleitung  zweier  Frauen,  die  nach  den 
Federn  auf  ihrem  Haupt  sofort  sich  als  Musen,  nach 
ihrer  Kleidung  und  Stellung,  bei  Vergleichung  des 
unleren  Reliefs,  als  Polymnia  und  Urania  sich 
zu  erkennen  geben.  Diese,  die  in  den  Sternen 
am  Himmelsglobus  das  Schicksal  der  Menschen  er- 
kennt, hat  auf  erhöhtem  Sitz  ohne  Fufsbank,  wie 
bei  den  Familienscenen  griechischer  Leichenmahle 
es  üblich  ist,  neben  dem  sinnenden  Jündine;  sich 
niedergelassen,  den  Polymnia  hinter  ihm  stehend 
umfafst,  sei  es  als  jungen  Dichter  oder  als  studi- 
renden  Leser  Homers  oder  als  den,  der  das  aufge- 
schlagene Duch  seines  eigenen  Geschickes  betrachtet. 
Neben  ihr  macht  das  Obertheil  einer  Figur  mit 
Maske  bei  flüchtigem  Anblick  es  glaublich,  als  sei 
eine  Schauspielerscene  uns  vorgeführt;  doch  stellt 
der  Marmor  es  frei,  eben  nur  eine  hochgestellte 
Maske  darin  zu  erkennen,  derjenigen  ähnlich  die 
auf  der  rechten  Seite  der  Inschrifttafel,  auf  einem 
Gewandstück   ruhend,    uns    wieder    begegnen  und 

ClONI  .  ET  .  MINDIAE  .  PRIMILLAE  . PAR . B.M.  POSÜ1T. 
SIGBAR  .  IVSTI  .  PARECORI.  Die  drei  letzten  Worte  sind 
dunkel. 
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unsre  Erklärung  erheischen  wird.  Weiter  links 
von  dem  Jüngling,  den  wir  gepflegt  von  zwei  Mu- 
sen fanden,  empfängt  ein  älterer  Mann  Schrifttafeln 
von  einer  Muse,  die  kaum  eine  andere  als  Kalliope 
sein  kann,  der  Nachbarin  Polymnia's  im  unteren 
Bilde  entsprechend.  Wie  jenen  zwei  ersten  die 
Musen,  steht  ein  Allmeister  der  Schule  vor  einem 
dritten  sitzenden  Jüngling,  der  eine  ausgebreitete 
Rolle  vor  sich  hält,  und  noch  eine  vierte  Gruppe, 
aus  zwei  Jünglingen  bestehend,  bemerkt  man  in 
einer  Bogenhalle  am  äufsersten  linken  Ende  des 
Bildes.  Es  ist  die  Gruppe  zweier  Jünglinge,  deren 
einer  dem  andern  auf  ihn  gelehnten  freundlichen 
Zuspruch  zu  leisten  scheint;  man  würde  meinen,  es 
gelte  einer  ungründlich  geübten  Lection,  wäre  nicht 
das  Horoskop  in  der  Nähe  um  auch  hier  eine  Rolle 
des  Geschicks  zu  vermulhen. 

Wenden  wir  uns  zur  rechten  Seite  der  Inschrift- 
lafel,   so  begegnet  uns   zuerst   auf  einem  Gewand- 
slück  hoch   aufgestellt  eine  komische  Maske,   die 
alles  bisher  Beschriebne  auf  scenische  Personen  und 
Rollen   zu   deuten   veranlassen  könnte,  wäre  auch 
nur  die  geringste   sonstige  Befugnifs  dazu  vorhan- 
den, und  wäre  es  nicht  vielmehr  räthlicher  in  die- 
ser und  in  der  schon  vorher  berührten  gegenüber- 
stehenden Maske  Andeutungen  der  sterblichen  Hülle 
zu  finden,  als  deren  Symbol  die  Maske  auch  sonst 
bekannt  ist41).  Ein  sitzender  Mann  hat  jene  Maske 
zum  Gegenstand  seiner  Betrachtung  gewählt,   wie 
unmittelbar  hinler  ihm  einen  ähnlichen  Sitzenden, 
der  auf  eine  Schreiblafel  zeichnet,   Gespräch  und 
geöffnete  Tafel    eines    dritten    vor   ihm    stehenden 
Mannes  zu  gleicher  Betrachtung  auffordern  mögen. 
Hierauf  folgt  die  gemauerte  Wand  eines  Gebäudes, 
aus  dessen    Bogenhalle   noch    ein    vierter  bärtiger 
Mann  mit  übergeschlagenen  Armen  tritt;  ein  Rollen- 
bündel liegt   auf  der  Höhe  der  Wand.     Es    mag 
irgend   einem   der   hier  versammelten  Philosophen 
oder   auch   ihrer  Gesellschaft   angehören;    denn   in 
solcher  Beziehung  machen  Gebäude  und  Personen 
noch  ferner  sich  geltend.    Aufserhalb  des  Gebäudes 
kratzt  sich  ein  Hund;   er  mag  dem  Jüngling,   der 
auf  ihn  zeigt  und  dem  fünften  der  hier  versammel- 
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len    bärtigen    Männer    als   Symbol    der    cynischen 
Schule  gelten. 

Somit  wäre  denn  diesem  von  uns  beschriebenen 
Sarkophag  bei  verhällnifsmäfsig  guter  Arbeit  und 
dem  nicht  gewöhnlichen  Reichthum  eines  Personals 
von  26  Figuren  mancher  merkwürdige  Zug  seiner 
Darstellung  nachgewiesen:  ein  ansehnlicher  Götter- 
und  Musenverein,  der  Musen  Einmischung  ins  Al- 
tagsleben,  und  das  nicht  gewöhnliche  Bild  einer 
altrömischen  Philosophenschule.  E.  G. 


II. 

Griechische  Inschriften. 

Fortsetzung  von  S.  112. 

3.  Apollonios  von  Synnada.  Schmale  Stele  aus 
Pentelischen  Marmor,  mit  einem  Kopfe  en  face  in 
flachem  Relief  und  von  ausnehmend  schlechter  Ar- 
beit; im  Peiräeus  bei  dem  Herrn  Apotheker  Stab. 
Darunter  die  Inschrift: 

CYNNAAeYceepArrtüN 
ATTOAAGONioceNeAAe 

MOCXO  Y  «AeiTHY 
nOCTHAAHK€KAlMAl 
UKYMOPOCh  HNTTA 
P  I  O  I  C  €  Y  <l>  H  M  O  C  A  €  I  ä  € 

N6MHAeni/\YMHH 

xeiPAßAAoiCtbei 

M6NUNWKYTÄTH 

N6M6CIC 

Hvvvadivg  ■&eQÜnwv  'AnoXhioviog  iv&äSe  Möo%ov 

Aurf)  vtiÖ  OTt'jhi  xexhfiai  uxvfiOQog' 
"Hv  nccQioiq  ivcptjfiog  äil,  !-eve,  fxijS"  int  At^?/ 

XeiQa  ßäXoig'  cf&if.üvwv  wxvtutt]  ve/uioig. 
Der  Schrift  nach  könnte  dies  Epigramm  wohl 
ins  zweite  Jahrhundert  unserer  Zeilrechnung  ge- 
hören; wenn  nicht  die  grofse  Rohheit  des  Reliefs 
es  wahrscheinlich  machte,  dafs  es  erst  in  das  dritte 
Jahrhundert  zu  selzcn  sei.  In  dem  ersten  Verse 
sind  die  Worte  wunderlich  versieht,  so  dafs  es 
unklar  ist,  ob  M6o%ov  mit  ' Anollwvtog  oder  mit 
■&sQÜnwv  verbunden  weiden,  und  ob  es  also  heifsen 


» i )  Visconti  Pio-CIem.  VII,  13.  Beschreibung  von  Rom  II,  2.  Beilage  S.  5. 
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soll:  Apollonios  Sohn  des  Moschos,  ein  Sklave 
aus  Synnada,  oder  vielmehr,  Apollonios  aus  Syn- 
nada,  ein  Sklave  des  Moschos.  Auch  sind  hier, 
dem  Metrum  zu  Liehe,  zwei  prosodische  Fehler  an- 
gehracht  worden,  indem  in  HvvvaSeig  die  zweite 
Sylbe  als  lang,  in  ' AnoXlüvios  als  kurz  gebraucht 
worden  ist.    Z.  2.  ist  hirf}  nach  der  Schreibart  jener 


Zeit  statt  fort ,  und  in  CTHAAH  findet  sich  der- 
selbe Schreibfehler,  wie  in  dem  neulich  mitgeteilten 
Epigramm  des  Da'ines  und  der  Parlhenope.  Die 
einzelnen  Verse  sind  durch  das  Zeichen  —  von  ein- 
ander geschieden,  wie  in  einer  metrischen  Inschrift 
aus  Sparta  (Rofs  Reisen  im  Pelop.  I,  S.  22)  durch  das 
Zeichen  >.   Vgl.  Franz  Eiern,  p.  375.  L.  R. 


Römisches   v  o 

Seit  der  Donaustrom  ein  leichtes  Verhindungsmittel 
geworden  ist ,  um  von  Deutschland  aus  den  Orient  zu 
erreichen,  haben  aucli  die  altrömischen  Spuren  der  Do- 
nau ui'er  grüfsere  Anziehungskraft  als  vordem  geäufsert, 
und  dürfen  einige  dahin  einschlagende  Mittheilungen  einer 
geneigten  Beachtung  entgegensehen. 

Zwei  Hauptpunkte  bieten  zu  solcher  Beachtung  zu- 
nächst sich  dar:  die  Umgegend  der  ungarisch-türkischen 
Grenze  und  die  zwischen  drei  Flußbetten,  der  Donau, 
des  Pruth  nnd  des  Sereth,  gelegene  Stadt  Gallatz. 

In  den  Grenzgegenden  ober-  und  unterhalb  der  Sta- 
tion Orsowa  befinden  sich  zwei  bedeutende  Trümmer, 
deren  nähere  Kenntuifs  bei  neulichem  Aufenthalt  zu  Berlin 
Professor  Schüler  aus  Jena  uns  darbot.  Durch  die  wäh- 
rend eines  längeren  Aufenthalts  in  den  Donaugegenden 
von  demselben  gesammelten  Zeichnungen  wurden  wir 
theils  über  die  Spuren  der  Römerstrafse  belehrt,  welche, 
dem  berühmten  Engpafs  Kaszän  entlang,  dein  Dorf  Ogra- 
dina  gegenüber  und  einer  trajanischen  Kelseninschrift  be- 
nachbart, aller  Schwierigkeit  hoher  und  senkrechter  Fel- 
sen ungeachtet  aufgeführt  war,  wie  denn  solches  in- 
sonderheit durch  Löcher  von  verschiedener  Neigung  und 
Tiefe  bezeugt  wird ,  die  eine  vormalige  Brückenkon- 
struktion aus  Holz  bekunden;  theils  ward  das  bei  nie- 
drigem Wasserstand  im  Jahr  1833  gewonnene  Ergebnifs 
über  die  Brückenreste  bei  Czernecz  uns  augenfälliger 
als  die  bisher  darüber  vorhandenen  Beschreibungen  es 
möglich  machten.  Jene  mächtige  Brücke  über  einem 
3372  Fufs  breiten  Strom  war  durch  dreizehn  aus  Back- 
stein erbaute  Pfeiler  gebildet,  welche  ungefähr  180  Fufs 
von  einander  entfernt  waren ;  in  Mitten  des  Stroms  liegt 
eine  Sandbank,  auf  welcher  kein  Pfeiler  sich  vorfand. 
Bei  jenen  zum  Theil  mit  Hülfe  des  Senkbleis  [ermittel- 
ten dreizehn  Pfeilern  sind  die  an  beiden  Ufern  befind- 
lichen mit  einbegriffen,  deren  einer  die  traditionelle 
Benennung   des    Severusthurras    trägt;    eine    Benennung, 

i)  F.  J.  Sulzer  Geschichte   des  transalpin.  Daciens   (Wien 
1781)  I,  S.  226  ff.   Vgl.  v.  Dorner,  das  Banat.  Prefsburg  1839. 


n   der  Donau. 

der  man  die  gegenwärtige  durch  Sulzer  gewonnene  An- 
sicht über  Zeit  und  Entstehung  jener  gemeinhin  dem 
Trajan  beigemessenen  Brücke  verdankt  •).  Es  rührt 
nämlich  dieselbe  vermuthlich  von  Fl.  Val.  Severus  her, 
der  nebst  Galerius  Constautins  des  Grofsen  Mitregent 
war;  die  wirkliche  Trajansbrücke,  auf  zwanzig  in  Qua- 
dern erbauten  und  60  Fufs  breiten  Pfeilern  gegründet, 
hat  weiter  aufwärts  bei  Tselew  oberhalb  des  alten  Ni- 
kopolis  geringere  Spuren  zurückgelassen. 

Auf  die  Ruinen  von  G  a  1 1  a  t  z  wurden  wir  neuerdings 
durch  den  Königl.  preußischen  Generalkonsul  Geh.  R. 
Nelgebauer  zu  Jassy  aufmerksam  gemacht,  welcher  in 
einem  Bericht  vom  9.  April  d.  J.,  mit  Verweisung  auf  die 
bereits  im  Jahr  1710  durch  Fürst  Kantemir  von  dorther 
kund  gewordne  trajanische  Inschrift  2),  über  die  römischen 
Trümmer  von  Gallatz  folgendermafsen  sich  äufsert. 

„Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  diese  Ruinen,  welche 
jetzt  Ghertina,  Tziglina  oder  Triclina  heifsen,  zum  gro- 
fsen Theile  bereits  zum  Bau  von  Kirchen  in  Gallatz  und 
von  Festungs-Werken  in  Brailow  verbraucht  worden  sind; 
auch  hat  man  viele  Steine  mit  Inschriften  und  Säulen- 
resten zur  Verbesserung  des  Weges  nach  der  ersten  Stadt 
zerschlagen." 

„Die  aufserordentliche  Lage  dieser  alten  Stadt  läfst 
vermuthen,  dafs  sie  eine  der  wichtigsten  Städte  der  rö- 
mischen Provinz  Dacien  war.  Es  erhebt  sich  nämlich  auf 
dem  linken  Ufer  des  Sereth,  welcher  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  Gallatz  in  die  Donau  fällt,  ein  rundes  Plateau 
von  mehr  als  200  Fufs  im  Durchmesser;  dies  steht  mit- 
telst eines  Dammes  mit  dem  Thalrande  des  Flusses  Se- 
reth in  Verbindung  und  ist  der  Damm  auf  beiden  Seiten 
mit  Mauern  versichert.  Man  bemerkt  noch  eine  doppelte 
und  an  mehreren  Stellen  eine  vierfache  Ringmauer  um 
dieses  Plateau  und  mehrere  Mauern ,  welche  von  dem 
ebenfalls  mit  Mauern  befestigten  Thalrande  nach  dem 
Ufer  des  Sereth  führten;   so  dafs   man  sich   leicht  über- 

S.  2151F.  Vgl.  Adelb.  Müller  Die  untere  Donau  (Regensb.  1541) 
S.  215  f.       2)  Francke  Geschiebte  Trajans   S.  179. 
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zeugen  kann,  wie  die  Stadt  am  Flusse  selbst,  die  Festung 
aber  auf  der  Flöhe  lag.  In  dieser  letztern  hat  man  Reste 
von  Catacomben  und  einen  nach  der  Stadt  führenden 
unterirdischen  Weg  gefunden.  Am  Abhänge  des  Plateaus 
sieht  man  noch  Reste  solcher  Casematten  wie  in  der 
Villa  Hadrian's  zu  Tivoli.  In  der  Stadt  selbst  fand  man 
eine  Wasserleitung  und  Spuren  von  bleiernen  Röhren. 
In  einem  andern  alten  Gemäuer  fand  man  eine  kleine 
Bronze-Figur,  einen  Cupido  vorstellend,  und  anderwärts 
eine  solche  Statuette  der  Ceres  mit  Resten  eines  Tempels 
römischer  Bauart.  Am  Ufer  des  Flusses  ward  folgende 
Inschrift  gefunden:  ET.  VICTORIA  .  ET.  CONCORDIA. 
AURELI .  ANTONINI .  C  .  AUREL  .  VER .  IMPER .  COR- 
NELIUS .  F1RMUS  .  L  .  T  .  [F?]  .  LEG  .  ITAL  .  ARMA. 
POSUIT.  Der  Professor  Solesco,  welcher  in  einer  zu 
Jassy  unter  dem  Titel:  Ce  Ghnmir  Moldo-Valache,  fran- 
zösisch und  moldauisch  herauskommenden  Zeitschrift  über 
diese  Ausgrabungen  Nachricht  gegeben  hat,  glaubt  dafs 
diese  Stadt  Caput  ßouis  geheissen  habe,  in  Erwägung 
dafs  Belisar  aufser  Duciprate  (Duciporata)  und  Zerrei  die 
Feste  Caput-Bovis  der  untern  Donau  habe  bauen  lassen, 
und  jene  erste  Feste  wahrscheinlich  am  Ausflufs  des  Pruth 
gelegen  haben." 

„Dafs  diese  Stadt  aber  bedeutend  gewesen,  sieht  man 
aus  der  grofsen  Menge  von  Kaufgegenständen,  die  hier 
gefunden  wurden,  die  aber  gröfstentheils  zerstreut  wer- 
den. Besonders  ist  ein  schöner  Arm  einer  Hygiea  im  Be- 
sitz eines  Herrn  Mouras  ein  wahres  Kunstwerk ;  auch 
ein  ebenfalls  hier  gefundener  Fufs  von  Marmor  zeigt, 
dafs  doch  viel  hier  zu  entdecken  sein  dürfte.  Auf  der 
Akademie  zu  Jassy  wird  eine  hier  gefundene  Inschrift  auf- 
bewahrt,  welche  zugleich  den  Namen  dieser  Hauptstadt 
nachweist,  wie  er  bereits  aus  der  gröfseren  zu  Abrod- 
Bania  in  Siebenbürgen  gefundenen  Säule  bekannt  ist"  [Vgl. 
Sulzer  transalp.  Dacien  I,  S.  250]. 

„Aufserdem  sind  hier  im  Jahre  1836  beinahe  4000  Mün- 
zen gefunden  worden,  worunter  uuter  andern  diejenige, 
auf  welcher  die  Trajanssäule  in  Rom  abgebildet  ist,  die 
zum  Andenken  an  die  Siege  über  die  Dacier  errichtet 
ward.  Die  meisten  Münzen  sind  von  Antoninus  Pius,  Dio- 
cletian,  Constantin  und  Arcadius,  mehrere  selbst  durch 
ihre  Inschrift  [?]  das  benachbarte  Gallatz  bezeichnend." 

Über  noch  andre  antiquarische  Funde  jener  Provinzen 
giebt  derselbe  Berichterstatter  in  einem  späteren  Aufsatz 
vom  18.  April  d.  J.  folgende  Mittheilungen: 

„Vorzüglich  sind  die  antiken  Waffen  und  Gefäfse  von 


hohem  Werth,  und  grofser  Schönheit,  welche  zu  Kont- 
zesti  am  Pruth  vor  einigen  Jahren  gefunden  wurde;  sie 
befinden  sich  jetzt  in  der  Eremitage  zu  Petersburg"  [und 
verdienen  von  dort  aus  näher  beschrieben  zu  werden]. 

„Ferner  verdienen  einer  besonderen  Erwähnung  die  bei 
Buseo  gefundenen  Alterthümer.  Bei  dieser  kleinen  auf 
dem  Wege  von  Jassy  nach  Bucharest  belegenen  Stadt  in 
der  Wallachey  fanden  die  Bauern  bei  der  Arbeit  im  Jahre 
1838  mehrere  wichtige  Alterthümer,  die  als  Kupfer  an 
Zigeuner  verkauft  wurden,  welche  hier  zu  Lande  sich 
mit  Schmiede -Arbeit  beschäftigen.  Es  fand  sich,  dafs 
alles  von  reinem  Golde  war;  allein  die  Bauern  wollten 
den  Fundort  nicht  anzeigen." 

„Zu  den  dort  gefundeneu  Sachen  gehört: 

1)  zuvörderst  ein  Halsband  in  Form  eines  französischen 
Ringkragens  der  Officiere  mit  2  Scharnieren.  Dies 
Halsband  ist  mit  Krystall  und  Glas-Pasten  verziert. 

2)  Ferner  eine  achteckige  Schale  mit  einer  Handhabe 
in  der  Gestalt  eines  Leoparden,  die  andere  Handhabe 
ist  abgebrochen;  das  Ganze  ebenfalls  mit  solchen 
Steinen  besetzt,  stellt  ein  Körbchen  dar,  das  zierlich 
durchbrochen  ist. 

3)  Am  wichtigsten  ist  eine  goldene  Schale  über  5  Pfund 
schwer,  in  welcher  sich  als  Omphalos  eine  sitzende 
weibliche  Statue  mit  einer  Amphora  befindet;  dieselbe 
uragiebt  ein  Kreis  von  6  Thiergestalten  von  schlech- 
ter Arbeit,  worunter  sich  die  Gestalt  eines  liegenden 
Menschen  befindet.  Diesen  Kreis  umgeben  einige 
Ringe  von  Blättern  und  Perlen ;  dann  folgt  ein  wei- 
terer Kreis  mit  16  Figuren,  theils  stehend,  theils 
sitzend,  theils  nackt,  theils  bekleidet,  mit  Attributen, 
welche  nicht  bei  den  griechischen  Gottheiten  ge- 
wöhnlich sind ;  doch  scheint  Apoll,  Mars  und  Neptun 
kenntlich  zu  sein.  Eine  in  Jassy  herauskommende 
Zeitschrift  giebt  diese  Arbeit  für  byzantinisch  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert,  aber  für  einen  heidnischen 
Volksstamm  bestimmt;  [der  daselbst  erschienenen  Ab- 
bildung zufolge  ist  sie  spätrömisch]. 

4)  Endlich  haben  sich  dort  2  grofse  Ringe  von  Gold 
gefunden.  Auf  einem  derselben  ist  die  Inschrift: 
XAIPEKA1MNE  [als  häufiger  Trinkspruch  auch 
aus  volcentischen  Vasen  bekannt].  Zu  bedauern  ist, 
dafs  noch  eine  andre  Inschrift  auf  einein  Halsbande 
nicht  zu  lesen  ist,  so  viel  man  sich  auch  Mühe  gege- 
ben hat,  zu  ermitteln,  welcher  Sprache  die  desfall- 
sigen  Schriftzeichen  angehören." 


lliezu  die  Abbildung  Taf.  VII:   Musenrelief'  des  König l.  Museums  zu  Neapel. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 
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August  1S43. 


Musenrelief  des  Königl.  Museums  zu  Neapel.  —    Die  dreifache  Hekate  i?n  König].  Museum  zu  Leiden.  Archäolo- 
gische Gesellschaften  (Rom:   archäologisches  Institut.). 


I. 

Musenrelief  des  Museums  zu  Neapel. 

Hiezu  die  Abbildung   Taf.  VII. 

■Sei  neulicher  Hinweisung  auf  die   uns  erhaltenen 
Sarkophagreliefs  mit  der  Darstellung  der  Musen  1) 
unlerliefsen  wir  ein  früher  von  uns  beschriebenes  2) 
zu  erwähnen,   welches   den   gefalligsten    bisher  be- 
kannten Werken  derselben  Art  unbedenklich  gleich- 
gestellt weiden  darf  3).    Der  Sarkophag,  von  wel- 
chem wir  reden,  stand  früher  im  Hofraum  des  Mu- 
seums von  Neapel  und  hat  seitdem  vermuthlich  eine 
günstigere   Aufstellung   erhallen.     Durch    reichver- 
zierte  Pilaster  abgelheilt,  welche  oberwärts  durch 
Blälterkränze  und  Fruchlgewinde  mit  einander  ver- 
bunden  sind,    zeigt  jener  wohlgearbeitete  Marmor- 
sarg an  seiner  Hauptseite  fünf  Figuren,  von  denen 
die  beiden  äufserslen  Musen  sind.    Zwei  andre  Mu- 
sen  sind    auf  den    Seitenfeldern    desselben   Werks 
wohl  'erhalten  verlheilt.     Die  fünf  übrigen  werden 
in  unsrer  Beschreibung  vermilst,  sei  es  dafs  sie  im 
angelehnten  Original  nicht  sichtlich  waren  oder  dem- 
selben fehlen;   ursprünglich  waren  sie  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seile  angebracht. 

Diese  Vermuthung  zu  äufsern  und  denjenigen, 
welche  an  Ort  und  Stelle  das  fragliche  Monument 
zu  prüfen  im  Stande  sind,  sie  anzuempfehlen,  ist 
aller  Grund  vorhanden ,  seit  eine  alle  Zeichnung, 
vollständiger  als  in   unsrer   Beschreibung   geschah, 

i)  Oben  S.  115  ff. 

2)  Neapels  antike  Dildwerke  Marmore  no.  166. 

3)  Zunächst  dem  Kapitolinischen  Sarkophag  («).  «lern  in 
unsrem  Verzeichnifs  der  Musenreliefs  das  gegenwärtige  Mo- 
nument als  na  angereiht  wird. 


jenes  merkwürdige  Monument  uns  vor  Augen  legi. 
Diese  Zeichnung  befindet  sich  in  der  Inschriften- 
sammlung des  Pighius  4)  auf  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Berlin;  sie  ist  genügend  befunden  worden,  um 
in  verkleinertem  Maafsstab  auf  der  beifolgenden  Ta- 
fel das  in  Rede  siehende  Sarkophagrelief  Kunst- 
und  Alterlhumsfreunden  bekannt  zu  machen,  bis 
eine  im  Angesicht  des  Originals  ausgeführte  Zeich- 
nung, wie  sie  zunächst  nicht  zu  erwarten  stand. 
von  Neapel  aus  einstens  erfolgen  wird. 

Auf  einem  greifenähnlich  verzierten  Thron  ohne 
Lehne  sitzt  Jupiter,  in  seiner  Rechten  den  Don- 
nerkeil, in  seiner  Linken  den  Herrscherslab  haltend, 
einer  verschleierten  Frau  gegenüber,  welche  in 
einem  Lehnstuhl  sitzend  ebenfalls  ein  Scepter  auf- 
stützt. Der  gesenkte  Blick  dieser  Frau  macht  es, 
verbunden  mit  der  Bedeutung  des  Ganzen,  wahr- 
scheinlich, dafs  nicht  sowohl  Juno  in  ihr  zu  erken- 
nen sei,  als  vielmehr  Mnemosyne,  die  Mutter 
der  Musen.  Wenigstens  ist  auf  der  andern  Seile 
des  Göttervalers  Apoll  zu  bemerken,  der  in  der 
Stellung  des  Apollino  ä)  vom  Saitenspiel  eben  aus- 
ruht; hinter  ihm  macht  eine  weibliche  Gewandfigui 
durch  ihre  Rollen  alsKlio  sich  kenntlich,  und  hin- 
ter der  Göttin,  die  uns  Mnemosyne  scheint,  erhebt 
Euterpe  die  Doppelflöte. 

Diesen  beiden  Musen  reihen  bemerktermafsen 
auf  den  Ouerseiten  des  Sarkophags  die  Musen  des 
Drama's,  Melpomene  und  Thalia,  sich  an,  ohne 
die    häufige    L^nterscheidung    breiter    Giirlung    und 

4)  Oben  S.  115.  Anm.  14.  Vgl.  den  Monatsbericht  der 
Königl.  Akademie  zu  Berlin.    Juli  1643. 

»)  Als  Ljkeios  (Luc.  Anach.  7)  oder  Pytbios:  Müller  Dor. 
I,  3ö3.   Ilandb.  S.  519  f. 
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eigenlhümlicher  Tracht,  aber  hinlänglich  bezeichnet 
durch  Masken,  welche  eine  der  beiden  Göttinnen  in 
der  Hand,  die  andre  auf  ihrem  Haupte  zur  Schau 
trä^t;  dafs  diese  letztere  milder  erscheint  als  es  der 
tragischen  Maske  zusieht,  mag  auf  einem  Fehler 
des  Zeichners  beruhe. 

Diesen  aus  längstgedruckter  Beschreibung  be- 
reits bekannten  Figuren  schliefsen  nun  auf  unsrer 
Zeichnung  drei  andre  Musen  sich  an,  welche  auf 
der  damals  unzugänglichen,  wenn  nicht  zerstörten, 
Rückseite  zu  suchen  sind. 

Kalliope,  kenntlich  durch  ihre  Täfelchen, 
Urania,  welche  am  Himmelsglobus  beschäftigt  ist, 
und  zwischen  beiden  eine  gleiche  Gestalt,  welche, 
nachlässig  an  ein  Pilaster  gelehnt,  zierlich  drapirt, 
verschleiert  und  ihre  Linke  bedeutsam  erhebend, 
füglich  für  Polymnia  gelten  kann.  Mit  den  vier 
Pilastem,  von  denen  diese  drei  Figuren  begrenzt 
sind,  standen  ohne  Zweifel,  dem  Umfang  der  Vor- 
derseite entsprechend,  noch  zwei  andre  in  Verbin- 
dung; es  kann  nicht  fehlen,  dafs  in  Begleitung  jener 
nachdenklichen  Muse,  die  wir  benannlen,  die  Musen 
des  Saitenspiels,  Terpsichore  und  Erato  dort 
dargestellt  waren.  Wie  sinnig  der  Künstler  diese 
fünf  Musen  zusammengestellt  habe,  in  einer  Weise, 
die  ihr  mehr  innerliches  Schaffen  dem  lauleren 
Schall  der  Historie,  des  Flölengesangs  und  des 
Drama's  gegenüber  stellt,  braucht  kaum  besonders 
bemerkt  zu  werden;  wohl  aber  verdient  es  besondre 
Beachtung,  dafs  in  dem  Hauptbild  dieses  Marmors, 
während  die  einzelnen  Musen  geschäftig  sind,  Zeus 
und  Mnemosyne,  der  Musen  Altern,  und  Apoll,  der 
den  göttlichen  Reigen  anführt,  in  gemessener  Ruhe 
dem  Schicksal  der  Sterblichen  zugewandt  sind,  um 
welches  die  helikonischen  Göttinnen  vergebliche 
Klage  führen. 

So  viel  zum  ungefähren  Versländnifs  unsrer 
Zeichnung;  wie  das  Original  desselben  zu  dem  frü- 

i)  An  Gewand-  und  .Säulenstück,  auch  an  einein  der  Arme 
mit  dem  Apfel,  sind  Herstellungen  in  unsrer  Zeichnung  an- 
gegeben, die  jedoch  mehr  auf  zusammengefügte  als  auf  neu 
ergänzte  Theile  bezüglich  sind.  Vgl.  Archäolog.  Intelligenz- 
blalt  1836  S.  69  f.  (Allg.  L.  Zeit.  S.  394).  Welcker  Kunstmu- 
seum zu  Bonn  (Ausg.2)  S.  16. 

a)  Archäolog.  Int.  Bl.  a.  a.  O.     Vgl.  Welcker  a.  a.  O. 
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her  von  uns  beschriebenen  sich  verhalte,  erwarten 
wir  auf  Veranlassung  dieser  Notiz  aus  Neapel  zu 
hören.  E.  G. 


II. 

Die  dreifache  Hekate. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  VI  IL 

In  der  Königl.  niederländischen  Anlikensammlung 
zu  Leiden  ist  das  fast  lebensgrofse  und  wohlerhal- 
tene 1)  Marmorbild  einer  dreigestalten  Hekate  auf- 
gestellt, welches  ich  bei  Beschreibung  dortiger  An- 
tiken schon  früher  2)  erörterte  und  welches  ich, 
durch  den  verdienten  Vorsteher  gedachten  Museums 
Hrn.  Leemans  gütigst  unterstützt,  in  der  beifol- 
genden Zeichnung  weiterer  gelehrter  Beachtung, 
überweisen  kann. 

Idee,  Kultus  und  Kunstbildung  Hekate's  sind  von 
so  weitschichtiger  Art,  dafs  sie  im  Zusammenhang 
durchgeführt  oder  nur  in  ihren  Hauptzügen  berührt 
werden  wollen.  Wie  Hekate  im  hesiodischen,  sa- 
mothrakischen,  orphischen  Begriff  eine  dem  Hermes 
entsprechende  3)  „ferntreffende"  Göttin  des  Lichts 
und  der  Finsternifs,  des  Ein-  und  Ausgangs,  des  Se- 
gens und  Reichthums  ist,  ferner  wie  ihre  gesteigerte 
Macht  in  eleusinischer  und  in  späterer  Mystik  dreier 
Regionen  Botmäfsigkeit  und  dreier  Göttinnen  Ein- 
heit, der  Persephone  untergeordnet  oder  auch  gleich 
oder  auch  höher  als  diese,  umfafst,  findet  sich  an- 
derwärts ausgeführt  4),  und  auch  der  Übergang 
einer  Auffassungsweise  zur  andern  läfst  im  Zusam- 
menhang religions-  und  kunstgeschichllichen  Fort- 
schritts der  Hauptsache  nach  sich  verfolgen  s). 
Den  sichersten  Anhaltspunkt  solcher  Enlwickelung 
gewährt  unsre  Kennlnifs  über  die  Tempelbilder  der 
Hekate.  In  Ägina,  wo  ihr  orphisch  geordneter  Kul- 
tus  hauptsächlich   blühte  "),    verehrte    man  sie   in 

s)  Hesiod.  Theog.  444:  iaO-Ki)  o"  t*OTa&/*oZoi  aiiv  ' EQftfj 
Itfld'  üi£nv. 

•»)  Gerhard  Prodromus  myth.  Kunsterkl.  S.  97  ff.  Vgl. 
Ratligeber  Annali  delf  Inslituto  XII,  p.  45  ff. 

s)  Vgl.  Rathgeber  Annali  dell'  Instituto  Vol.  XII,  p.  45  (1. 

e)  Paus.  I,  30,  2.    Lobeck  AgI.  I,  p.  242. 
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einfacher    von    Myrons   Hand    durchgeführter    Ge- 
stalt 7),  —  wie  Polyklet  und  Skopas  sie  bildeten  8 ), 
wissen  wir  nicht  — ,  bis  sich  die  anderwärts  durch- 
gedrungene Dreigestalt,  Erzfiguren  9)  und  Münzen  '  °) 
zufolge,    auch    dort   zu    verbreiten    wufste.     Diese 
Dreigeslall  soll  Alkamcnes  eingeführt  haben  1 '),  als  er 
seine  Epipyrgidia  „auf  thurmähnlichem  Grunde"12) 
am  Rand    der   kanonischen   Burgmauer    errichtete, 
dem  etwas  später  erbauten     Tempel  der    ungeflü- 
gelten   Nike    benachbart;    der  Zusammenhang   ke- 
kropisehen  und  eleusinischen  Dienstes,  der  in  einer 
Reihe  von  Heiliglhümern  der  athenischen  Burg  sich 
aussprach  13),  mochte  jene  Darstellung  der  Hekate 
als  eleusinischer  Trias  veranlafst  haben.     Der  Bei- 
fall, den  ihre  dreifache  Bildung  fand,   hielt  mit  der 
Verbreitung     altischen     Myslerienwesens     gleichen 
Schritt;  in  unserm  Denkmälervorralh  ist  jede  frühere 
Bildung  der  Hekate  dadurch  verdunkelt  14).    Unter 
den  Marmorn  und  Bronzen,  Gemmen   und  Münzen 
ist  die  dreifache  Hekate  häufig  ' s),  dabei   aber   so 
wechselnd  in  Anordnung  und  Attributen  zu  finden, 
dafs  des  Alkamenes  Vorbild  nur  in  wenigen,  wenn 
in  irgend  einem,  jener  Idole  sich  wiederkennen  läfst. 
Im  Verfolge  gelehrter  Forschungen  über  Hekate 
ist  neulich  vermulhet  worden  16),  die  bekannte  zier- 
liehe Erzfigur  des  Kapilols1')  sei  als  einziges  Nach- 
bild der  Figur  des  Alkamenes  zu  betrachten.    Diese 
Meinung  ist  sehr  bedenklich;  theils  weil  es  befremd- 
lich wäre    den  Typus   der    berühmten  Epipyrgidia 
unter  so  vielen  Hekatebildern   nur  ein   einzigesmal 
erhallen  zu  finden,   theils  weil  der  Reichthum  von 
Attributen,  die  jenes  Erzbild  an  sich  trägt,   einem 
ersten  Versuch  dreifacher  Hekatebildung  nicht  sehr 
günstig   ist.      Ungleich    wahrscheinlicher   wäre   es, 
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der  Slalue  des  Alkamenes  statt  so  vielen  Beiwerks 
bedeutsame  Bewegungen   beizumessen,  wie  die  auf 
der  Brust   ruhenden   Hände    mit    dem   Proserpina- 
sinnbild  des  Apfels   auf  dem  vorliegenden   Marmor 
sie  gewähren;    dieses  um  so  mehr  als  ein  entspre- 
chendes Symbol,   in  Art   der  zwischen  Venus  und 
Spes  schwankenden  Figuren,  einer  andern  Figur  des 
Alkamenes,    seiner   Aphrodite  in    den  Gärten,    mit 
Wahrscheinlichkeit  beizumessen  ist 18).  Ohne  jedoch 
hierüber  entscheiden  zu  wollen,  liegt  es  am  näch- 
sleu  anzunehmen,  dafs  Alkamenes  seinen  ersten  Ver- 
such einer  dreifachen  Hekate  durch  Verbindung  drei 
um  eine  hochragende  Säule  geordneter  Frauenge- 
stalten in  solcher  Einfachheit  ausgeführt  habe,  dafs 
die  Mehrzahl  der  noch   vorhandenen   Hekalebilder, 
namentlich  die  Bronze  zu  Arolsen  > 9)  und  die  Mar- 
morbilder zu  Venedig  20)  und  München  2 '),  für  freie 
Wiederholungen  jenes  berühmten  Idols  dieser  Göttin 
zu  halten  sein  dürften. 

Wenden  wir  diese  Voraussetzung  auf  den  Lei- 
dener Marmor  an,  so  erkennen  wir  in  diesem  zu- 
vörderst eine  Nachbildung  jenes  von  Alkamenes 
gegründeten  Typus;  die  verbindende  Säule  sowohl 
als  auch  den  allen  drei  Köpfen  aufruhenden  chthoni- 
schen  Kalathos,  die  karyatidenartige  Bekleidung  und 
die  zum  Theil  angeschlossenen  Arme  möchten  wir 
in  diesem  und  in  manchem  ähnlichen  Fall  der  ur- 
sprünglichsten Dreigestalt  zurechnen,  sonstige  Be- 
sonderheiten aber  der  freien  jedesmaligen  Behandlung 
des  Künstlers.  Abgesehen  von  späterer  Häufung  der 
Attribute,  bestehen  jene  Besonderheiten  theils  in 
überwiegender  Andeutung  der  Lichtgöllin  durch  Fa- 
ckeln21), theils  in  Hervorhebung  ihrer  Bedeutung 
als  Erdgollheil.  Den  letzteren  Weg  haben  die  Künst- 


')  Paus.  I,  30,  2. 

8)  Paus.  II,  22,  8. 

9)  Erzligur  aus  Ägina,   vormals  Hrn.  Linckh  gehörig,   bei 
Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.    Taf.  LXX1I,  6. 

>0)  Dreifache  Hekate,  jederseits  auf  eine  Fackel  gestützt: 
auf  zwei  ä^inetischen  Kaisermünzen  im  Besitze  des  Hrn.  von 
Prokesch-Osten.     Vgl.  unsre  Tafel  IX.  no.  6.  7. 

ii)  Paus.  I,  30,  2. 

i»)  Nach  Rathgeber's  gelehrt  durchgeführter  Erklärung: 
Annali  d.  Inst.  XII,  p.  64  ff. 

i  3)  Rathgeber  a.  a.  0.  p.  54  ff. 


i«)  Vgl.  Rathgeber  a.  a.  O.   p.  51. 

is)  Gerhard  Prodr.  S.  90  ff.     Antike  Bildw.   Taf.  CCCV1I. 
Rathgeber  Ann.  d.  Inst.  XII.  p.  51  ff. 
16)  Rathgeber  Ann.  XII,  p.  60  f. 
i')  Miliin  Gall.  XII,  123* 

18)  Wie  in   meiner  Abb.  „Über  Venusidole"    (Der).  Akad. 
1843)  neulich  dargethan  ist. 
1»)  Kunstblatt  1&27,  S.  350. 
io)  Statue  di  S.  Marco  II,  tav.  8. 
*l)  Glyptothek  no.  48.     Rathgeber  1.  c.  p.  53. 
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ler  des  Leidener  Marmors  und  eines  sehr  ähnli- 
chen im  Museum  zu  Callaio22)  eingeschlagen,  in- 
dem sie  die  auf  der  Brust  ruhende  Hand,  eine 
Geberde  des  Schlafs  und  daher  des  Todes  2S)  zu 
sprechenden  Ausdruck  der  Hekate  von  Idolen  ent- 

22)  In  meiner  Abli.  „Über  Venusidole"  herauszugeben.    Vgl. 
Archäolog.  Int.  BI.  1836.    S.  69. 

23)  Gerhard  Yenere-Proserpina  pag.  40  ff. 

2i)  Gerhard  a.  a.  O.    Fiesole  1825.   8    (Neu  behandelt  in 
der  obenerwähnten  Abh.  Über  Venusidole). 


lehnten,  bei  denen  jene  Geberde  häufiger  isl:  näm- 
lich von  jenen  zwischen  Venus  Libitina  und  Pro- 
serpina schwankenden  Idolen  24),  deren  berühmtestes 
in  der  Gruppe  von  S.  Ildefonso  2S)  sich  findet. 

E.  G. 

*  s)  Winckelm.  Monum.  p.  XIV.  Gerhard  Venere  Proserpina 
tav.  V,  p.  49  ff.  Welcker  akad.  Kunstmuseum  S.  53  ff.  (Ausg. 
1).  S.  15  ff.  (Ausg.  2). 


Archäologische 

Rom.  (Oben  S.  29  IT.).  In  der  Sitzung  des  archäolo- 
gischen Instituts  vom  16.  Decbr.  v.J.  berichtigte  Hr. 
Braun  die  Notiz  neuerer  Ausgrabungen  bei  Cortona  dahin, 
dafs  ansehnliche  etruskische Grabeskammern  gefunden  wur- 
den, welche  jedoch  bereits  früher  ausgebeutet  waren.  — 
Hr.  Welcher  sprach  über  die  sogenannten  Denkmäler  des 
Sesostris  bei  Beirut  und  Smyrna.  Er  bestritt,  dafs  He- 
rodot,  wo  er  von  Stelen  in  Palästina  spricht,  jene  syrischen 
Felsenreliefs  gemeint  haben  könne,  zumal  er  den  Zusatz 
persischer  Keilschrift  schwerlich  unberührt  gelassen  hätte 
(Bull.  p.  184) ;  dagegen  die  Übereinstimmung  des  smyr- 
näischen  Monuments  mit  einem  der  beiden  von  Herodot 
erwähnten  eingeräumt  ward.  —  Vorgelegt  ward  unter  an- 
dern eine  akademische  Abhandlung  Hrn.  Mineraui's  über 
Kunstdarstellungen  des  Herakles  und  der  Iole.  Die  darin 
enthaltene  Deutung  sowohl  eines  pompejanischen  Wand- 
gemäldes als  einer  Marmorgruppe  des  Hrn.  Campana 
ward  von  den  Herren  Braun  und  Welcker  bestritten,  zu- 
gleich  aber  von  Hrn.  Braun  ein  Gefäfsbild  nachgewiesen, 
auf  welchem  sowohl  die  Erwerbung  Iole's  als  auch  der 
herakleische  Kampf  mit  Eurytos  und  dessen  Söhnen  un- 
zweifelhaft dargestellt  zu  sein  scheint  (Bull.  p.   186). 

In  der  Sitzung  vom  23.  Dec.  berichtete  Hr.jBraun  über 
eine  Ausgrabung,  welche  der  Graf  Servanzi  Collio  ohn- 
weit  des  Grabmals  der  Volumnier  bei  Perugia  veranstaltet 
hat.  —  Hr.  Welcher  sprach  von  zwei  in  Athen  befindli- 
chen Sculpturen,  welche  er  für  die  ältesten  griechischer 
Kunst  erklärt:  erstlich  die  aus  Thera  herrührende  Statue 
des  Apollo,  einer  in  Naxos  befindlichen  unfertigen  ähnlich, 
und  das  Marmorbild  einer  sitzenden  Pallas,  welches  sich 
sonst  am  Abhang  des  Akiopolis  befand,  gegenwärtig  aber 
am  oberen  Eingang  derselben  aufgestellt  ist  (Bull.  p.  186). — 
Hr.  Brunn  zeigte  eine,  vormals  dem  Kunsthändler  Bas- 
seggio  gehörige,  vorzügliche  Amphora,  auf  welcher  He- 
rakles einen  bekränzten  Opferstier  führend    erscheint;    er 


Gesellschaften. 

stachelt  ihn  mit  einem  Bündel  Pfeile,  wie  Eros  dem  Eber 
that,  durch  welchen  Adonis  fiel.  Diese  Darstellung  fin- 
det sich  mit  geringen  Verschiedenheiten  (p.  187),  das 
einemal  in  archaischem  Schwarz,  das  andremal  in  röthli- 
cher  Färbung,  auf  den  zwei  Seiten  des  Gefäfses  wieder- 
holt. — ■  Hierauf  wurden  kostbare  geschnittene  Steine  vor- 
gezeigt, welche  Hr.  Basseggio  neuerdings  in  England  er- 
worben hat  (p.  187  f.).  —  Von  neuen  Schriften  ward  Hrn. 
Cuvetloni's  gelehrter  Bericht  über  etruskische  Gräber  in 
der  Umgegend  von  Modena  und  F.  Caprunesi's  Verzeichnis 
der  in  Villa  Ludovisi  enthaltenen  Antiken  vorgelegt;  er- 
steres  mit  Notiz  und  überraschend  verschiedener  (p.  188) 
Ansicht  über  einen  dort  gefundenen  etruskischen  Spiegel. 
In  der  Sitzung  vom  30.  December  wurde  ein  Bericht 
des  Hrn.  Alex.  Francols  über  die  Entdeckung  eines  etrus- 
kischen Grabes  ohnweit  Cortona  mitgetheilt,  welches  durch 
Construction  der  sogenannten  cyclopischen  Art  [Polygone?] 
und  durch  viele,  obwohl  geringe,  Trümmer  vormaligen 
Todteuschmucks  Beachtung  erheischt.  —  Sodann  ward 
die  Marmorbüste  eines  mit  gewundnem  Athletenkrauze  ge- 
schmückten Herkules,  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Ca- 
nranesi,  vorgelegt.  Die  vortreffliche  Erhaltung  dieses 
schönen  Werks  veranlagte  mehrfache  Zweifel  über  dessen 
Echtheit,  welche  auch  der  Bildhauer  Fogclberg  theilte, 
dagegen  die  Herren  Braun,  Capranesi  und  Kestner  für 
die  Echtheit  stimmten.  —  Ferner  wurden  zwei  zierliche 
Oenochoen  vorgezeigt  und  die  darauf  dargestellten  eigen- 
thümlichen  Opferscenen  gelehrt  erläutert  (Bull.  1843. 
p.  50).  —  Von  neuen  Schriften  wurde  das  grofse  Werk 
von  Leemuns  über  die  ägyptischen  Denkmäler  des  Leidener 
Museums,  Ritschl's  glänzende  Aufklärung  über  die  ver- 
meintliche Porta  Metia  und  eine  archäologische  Zeitschrift 
vorgelegt ,  welche  von  den  Herren  Kandier  und  Sforzi 
zum  Besten  des  in  Triest  neben  Winckelmaun's  Denkmal 
antreleaten  Museums  eröffnet  ist. 
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In  der  Sitzung  vom  13.  Januar  d.  J.  forderte  Hr.  Braun 
zu  Ansicht  einer  mannweiblichen  Statue  mit  gefülltem 
Fruclitscliurz  auf,  und  erklärte  dieselbe  für  ein  Priapus- 
bild,  in  Erwägung  sonstiger  weibischer  Tracht  dieses  Got- 
tes und  mit  Hinweisung  auf  härtige  und  mannweibliche 
Bacchusbilder  römischer  Sarkophagreliefs.  Zugleich  erläu- 
terte er  die  phallische  und  mit  einer  Mondsichel  versehene, 
nebenher  von  einem  Priapusbild  begleitete,  Säule  eines 
pompejanischen  Wandgemäldes  (Mus.  Borbon.  F,  32),  Mer- 
kur und  Venus  darstellend ;  welche  nach  Hrn.  Braun 
dem  hermaphroditischen  Grabmal  des  Adonis  mit  eben 
dem  Rechte  zur  Seite  stehen ,  mit  welchem  sie  nach  der 
gewöhnlichsten  Sage  Eltern  des  Hermaphroditus  heifsen. — 
Hierauf  ward  ein  grofsgriechisches  Silberplättchen  mit  der 
Vorstellung  einer  Wägung  dargestellt,  derjenigen  ähnlich, 
welche  als  Gegenbild  der  Minotaurosvase  des  Taleides 
[Gerhard  Vasenbilder  II,  S.  113]  bekannt  ist,  und,  wie 
dieses ,  sowohl  mit  gleichem  Namen  desselben  Künstlers, 
als  auch  des  von  ihm  belobten  Klitarchos  (KlinuQX0? 
xa^og)  versehen  ist.  —  Hr.  Fort.  Land  berichtete  über 
neuentdeckte  Gebäudetrümmer  zu  Fano ,  bestehend  in 
mannigfacher  Bogenkonstruktion  und  starken  aus  doppelter 
Backsteinw  and  bestehenden  Mauern,  in  welchen  man  hoffen 
dürfe,  die  Vitruvische  Basilika  nachweisen  zu  können.  — 
Von  neuen  Schriften  ward  des  früh  verstorbenen  Nicolo 
Mayyiore  Arbeit  über  die  kleinasiatische  Stadt  Adana 
und  eine  Untersuchung  des  Hrn.  James  Thomson  über  den 
Byssus  der  ägyptischen  Mumien  vorgelegt,  welcher  nach 
mikroskopischen  Beobachtungen  der  beiderseitigen  Pflan- 
zen für  ein  leinenes,  nicht  für  ein  baumwollenes,  Zeug  gel- 
ten müfste,  wäre  nicht  in  schriftlichen  Zeugnissen  der 
Byssus  ein  Baum  genannt.  —  Audi  ward  Nachricht  ge- 
geben, dafs  die  für  bildliche  Alrerthumskunde  mannigfach 
lehrreichen  Arbeiten  des  Professor  Michelangelo  Land, 
welche  früher  in  dem  Herzog  von  Blacas  einen  freigebigen 
Beschützer  hatten,  durch  Beihülfe  des  Duc  de  Luyncs 
ihre  fernere  Bekanntmachung  erlangen  werden. 

In  der  Sitzung  vom  20.  Januar  zeigte  Hr.  Braun  einen 
Kandelaber  von  Bronze,  dessen  Schaft  durch  die  Figur 
einer  Krotalistria  gestützt  ist.  Die  Gesichtsbildung  dieser 
Figur  führte  Erörterungen  über  etruskische  Physiognomik 
herbei,  denen  die  Herren  Canina  und  Platner  widerspra- 
chen. —  Ferner  legte  Hr.  Braun  Zeichnungen  eines  spit- 
zen Gefäfses  im  Museum  von  Palermo  vor,  welches  durch 
Kunstwerth  und  anziehenden  Gegenstand,  nämlich  die 
Geburt  und  die  Hochzeit  des  Dionysos,  auf  längere  Be- 
trachtung Anspruch  machten  (Bull.  p.  54  f.).  —  Von 
neuen  Werken  ward   das  58ste  Heft  der  zu  Neapel  er- 


scheinenden Annali  ClviVi  vorgelegt,  worin  die  berühmte 
ruveser  Amazonenvase  |des  Neapler  Museums  von  Ber- 
nardo  Quaranta  herausgegeben  und  mit  viel  Erudition 
ausgestattet  ist  (Bull.  p.  55);  ferner  Raiin.  Guarhü's  Ar- 
beit über  Duumviralfasten  von  Pompeji,  welche  zugleich 
dortige  Mauerinschriften  behandelt;  und  die  Fortsetzung 
von  AveU'mo's  Bullettino  Napoletano  (Bull.  p.  56  f.).  — 
Zuletzt  legte  Hr.  Welcher  die  von  Hrn.  Schauhart  zu  Athen 
herrührende  Abbildung  einer  mit  Kohle  auf  der  Felsen- 
wand eines  Grabes  zu  Ägina  geführten  Zeichnung  vor, 
darstellend  die  lascive  bacchische  Gruppe  eines  Silen  mit 
einer  Bacchantin  (etwa  1£  Fufs  hoch)  nebst  zwei  kleineren 
Figuren,  die  wie  in  Ringerbewegung  gegen  einander  ge- 
wandt und  mit  den  Inschriften  r^iTjx^Q,  unvQog  bezeichnet 
sind.  Dieses  mehr  scherzhaft  als  ernst  gemeinte  Bild 
bleibt  bis  jetzt  das  einzige  Zeugnifs  für  die  Wandmalerei 
griechischer  Gräber. 

In  der  Sitzung  vom  27.  Januar  legte  Hr.  Braun  Zeich- 
nung einer  im  Magazin  der  grofsherzoglichen  Gallerie  zu 
Florenz  aufbewahrten  Sculptur  vor,  welche  einen  unter- 
wärts als  sitzenden  Löwen  gebildeten  Phallus  darstellt. 
Gröfse  und  Kunstwerk  dieses  2\  florentinisches  Mafs 
(braccia)  hohen  Werks  gestattet  nicht  es  für  einen  müfsi- 
gen  Scherz  zu  halten;  vielmehr  ward  an  ähnliche  [ko- 
lossale phallische  Sculpturen  aus  Clusiuin  wie  an  [den 
kolossalen  Phallus  erinnert,  den  Hr.  von  Prohesch  am 
Grabmal  des  Halyattes  nachwies  und  Prof.  Welcher  auf 
der  Hetären  von  Sardis  Beisteuerung  zum  Aufbau  jenes 
Monuments  deutet.  Das  obige  phallische  Monument  läfst 
jedoch  wegen  seiner  vorzüglich  feinen  Arbeit  und  aus 
manchen  andern  Gründen  eine  Gräberbeziehuug  nicht  leicht 
zu;  daher  Hr.  Braun  mithrische  Beziehungen  darin  ver- 
muthet.  Die  wohlbekannte  Anwendung  des  Löwensymbols 
im  Mithrasdienst,  welche  Hr.  Wagner  in  Zweifel  zog, 
ward  zum  Überflufs  von  Hrn.  Land  bestätigt.  —  Hierauf 
legte  Hr.  Braun  eine  nicht  vollständig  erhaltne  bemalte 
Schale  derjenigen  Art  vor,  deren  vom  Feuer  verletzter 
Zustand  gemeinhin  und  auch  in  diesem  Fall  zur  Anzeige 
vorzüglichen  Kunsrwerths  dient;  das  in  Rede  stehende 
Werk  empfiehlt  sich  überdies  durch  die  seltne  Vorstellung 
des  Herakles ,  der  die  Rosse  des  Diomedes  bändigt.  — 
Ein  schönes  Erzgefäfs  mit  singulärem  Minervenkopf  am 
Griff  und  ein  muschelförmiges  Alabastergeläfs  mit  inner- 
halb eingegrabnen  Figuren,  ferner  ein  seit  längerer  Zeit 
im  Besitz  des  General  Bamsay  befindliches  goldnes  Hals- 
band .aus  Cäre  wurden  als  früher  erwähnte  Gegenstände 
zu  erneuter  Betrachtung  vorgelegt.  —  Hr.  Welcher  sprach 
über  den  eben  erschienenen  neunten  Band  der  Sculpturen 
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des  britischen  Museums.  Hiebe!  ward  besonders  die  von 
Hrn.  Uawlins  über  den  Fries  des  athenischen  Niketem- 
pels geäufserte  Ansicht,  als  seien  die  Schlachtstücke  sei- 
ner drei  Seiten  auf  drei  verschiedne  athenische  Siege, 
auf  Perserkrieg,  griechische  Kriege  und  die  Schlacht  am 
Eurymedon  bezüglich,  zu  weiterer  Prüfung  empfohlen. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Februar  zeigte  Hr.  Braun  eine 
[archaische?]  Hydria  des  Kunsthändlers  Basseggio  mit 
der  Vorstellung  der  von  Hermes,  voraussetzlich  zum  Ur- 
theil  des  Paris,  geführten  drei  Göttinnen.  Hr.  Braun  sprach 
bei  dieser  Gelegenheit  seine  Ansicht  über  ähnliche  bacchi- 
sche  Züge  aus,  in  denen  er  eine  Verschmelzung  der  drei 
obersten  Göttinnen  mit  den  drei  Grazien  erkennt,  und 
fand  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der  Figur  des  Dionysos, 
welche  der  Aphrodite  vorgedachten  Gefäfses  zur  Seite 
"eht;  etwa  als  Weingott  in  Bezug  auf  das  eben  verlassene 
Hochzeitsmahl  des  Peleus.  —  Ferner  legte  Hr.  Braun  die 
Zeichnung  einer  kolossalen  Statue  im  Hof  des  Museo 
Borbonico  vor,  in  welcher  W.  Abehen  eine  Wiederholung 
des  Laokoon  zu  erkennen  geglaubt  hatte;  dagegen  Hr. 
Welcher  nach  Anleitung  des  erhobenen  und  seiner  Meinung 
anch  schmerzlich  zurückgezogenen  rechten  Arms  jener  Sta- 
tue eher  an  Kapaneus  oder  den  lokrischen  Aias  dachte.  — 
Hr.  Welcher  erwähnte  auch  die  1  Fufs  hohe  Marmorstatue 
einer  Knöchelspielerin  im  Besitz  des  Architekten  Ciro 
Cuciniello  zu  Neapel;  diese  Figur  soll  bei  Tyndaris  gefun- 
den sein  und  wird  von  Serra  di  Falco  bekannt  gemacht. 
Die  Zierlichkeit  ihrer  Arbeit,  [an  deren  Echtheit  Andere 
zweifelten],  ist  nach  Hrn.  Welcker's  Zeugnifs  (Bull.  p.  69 f.) 
der  besten  griechischen  Kunstepochen  würdig.  —  Hr. 
Braun  sprach  ferner  über  die  neuerdings  bei  Cetona  ohn- 
weit  Chiusi  ausgegrabnen  etruskischen  Todtenkisten,  deren 
eine  von  ihm  auf  Circe  unter  den  Gefährten  des  Odys- 
seus  gedeutet  ist,  dagegen  der  andre  die  Heimkehr  des 
Odysseus  und  namentlich  einen  Moment  darstellt,  in  wel- 
chem er  mit  Teleinachos  auf  die  Freier  zielt  (Bull.  p.  61). 
Proserpina,  ihr  Opfer  umfassend,  und  Penelope,  staunend 
mit  gefaltenen  Händen,  wurden  als  Nebenüguren  nachge- 
wiesen. _  Über  die  Schrift  von  E.  Curtius  über  die 
Häfen  Athens  stattete  Hr.  Henzen  mit  der  Bemerkung 
Bericht  ab,  dafs  hauptsächlich  die  wahre  Lage  der 
Burg  von  Munychia  und  des  Kriegshafens  Kantharos  beim 
Eingang  des  groi'sen  piräischen  Hafens  dadurch  gewonnen, 
für  den  dazwischen  liegenden  Raum  jedoch  die  fast  aus- 
schliei'sliche  Handelsbestimmung  desselben  allzu  wenig 
beachtet  sei. 

In  der  Sitzung  vom  10.  Februar  zeigte  Hr.  Bruun  eine 
zweite  Hydria  des  Hrn.  Basseggio  mit  einer  noch  deutli- 


cheren Vorstellung  des  Parisurtheils  (Bull.  p.  62);  dafs 
Dionysos  auch  liier  gegenwärtig  ist,  ward  darauf  bezogen, 
dafs  dieser  Gott  aller  Obst-  und  Gartenzucht  Pfleger 
ist.  —  Auch  die  beiden  für  das  Künigl.  Museum  zu  Ber- 
lin angekauften  Hydrien,  das  Parisurtheil  und  den  Kampf 
des  Kadmos  darstellend,  waren  in  dieser  Versammlung 
zur  Ansicht  vorhanden.  —  Ferner  ward  aus  Hrn.  Inglü- 
rami's  Papieren  eine  etruskische  Spiegelzeichnung  vor- 
gelegt, welche  Hr.  Braun  als  Abschied  Apoll's  von  Diana 
erklärte  und  mit  Bemerkungen  über  die  hochzeitliche  An- 
wendung des  Armbands  begleitete  (Bull.  p.  63).  —  Hr. 
Welcher  sprach  über  J.  JR.  Sleuart's  Reisen  in  Lydien  und 
Phrygien  und  über  dessen  wichtige  Bekanntmachung  dor- 
tiger Monumente  ( Bull.  p.  63  f.) :  namentlich  über  die 
Inschrift  vom  Grab  des  Midas  (p.  64)  und  über  die  in 
Fels  gehauene  Statue  auf  der  Höhe  des  Sipylos,  in  wel- 
cher Hr.  Steuart  und  mit  ihm  Hr.  Welcker  das  von  Pau- 
sanias  erwähnte  Felseubild  der  trauernden  Niobe  er- 
kennen ;  diese  Figur  könne  immerhin  älter  als  das  homeri- 
sche Zeitalter  sein  (Bull.  p.  64). 

In  der  Sitzung  vom  17.  Februar  ward  die  Statue  vom 
Sipylos  einer  neuen  Erörterung  unterworfen;  von  Hrn. 
Melclüorri  ward  gegen,  von  den  HH.  Welcher  und  Secclu 
aber  für  die  Annahme  einer  Niobe,  von  letzterem  mit 
Bezug  auf  Pherekydes  (Fragm.  p.  140  f.)  gesprochen 
(Bull.  p.  65).  —  Hr.  Braun  zeigte  eine  archaische  Am- 
phora mit  der  Vorstellung  des  Herakles  Melampygos 
(Ebd.).  —  Ein  Goldplättchen  mit  eingegrabenem  Auge, 
das  von  Himmelszeichen,  Phallus  und  Blitz  umgeben  ist, 
ward  zugleiah  mit  einem  andern  betrachtet,  dessen  grie- 
chische Inschrift  vielleicht  jenem  ersteren  angehörte.  ■ — 
Von  neuen  Schriften  wurden  die  Werke  des  Cardinal  Mai, 
Avelllno's  Abhandlung  über  eine  Büste  des  Demosthenes 
und  No.  V.  des  Napoletauischen  Bullettino  vorgelegt.  — 
Auch  Mauduit's  Werk  über  vermeintliche  Trümmer  von 
Troja  war  eingesandt  und  veranlafste  Hrn.  Welcher  zu 
einer  Begutachtung  desselben  (Bull.  p.  67). 

In  der  Sitzung  vom  24.  Februar  sprach  Hr.  Braun 
über  ein  zur  Stelle  belindliches  etruskisches  Thongeiäfs 
in  Kanopusform  (Bull.  p.  67  f.),  welches  vormals  auf 
einem  Thron  aufgestellt  war,  [wie  ein  ähnliches  unter  den 
neuen  Erwerben  des  Königl.  Museums  zu  Berlin];  Hr. 
Fort.  Land  verglich  damit  die  in  Fels  gehauenen  Sitze  eines 
berühmten  Grabes  zu  Cäre.  —  Eine  archaische  Hydria, 
welche  den  Ringerkampf  des  Peleus  mit  Atalanta  dar- 
stellt, ward  vorgezeigt  und  erläutert.  —  Auch  über  ein 
etruskisches  Idol  mit  dem  Attribut  der  Gans  ward  gespro- 
chen. —     Von   neuen  Schriften    ward    Gerhard's  Phrixos 
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[Oben  S.  47]  vorgelegt.  Das  darin  behandelte  Vasenbild 
war  man  geneigter  auf  Hermes  zu  deuten,  indem  die 
Gewalt  dieses  Gottes  über  Meer  und  Wagen  aus  seltenen 
Kunstdenkmälern  sich  nachweisen  läfst  (Bull.  p.  69). 

In  der  Sitzung  vom  3.  März  berichtete  Hr.  Braun 
über  ein  durch  Hrn.  Campana  zu  Veji  entdecktes  Grab 
mit  Wandmalereien  (Bull.  p.  69  f.);  ferner  über  die  zu 
Perugia  neuerdings  entdeckten  Todtenkisten ,  deren  eine 
den  Achilles  auf  Skyros  darstellt.  —  Hr.  Welcher  sprach 
über  die  Anwendung  von  Sarkophagen  in  Griechenland 
(Bull.  p.  70  f.).  —  Weiter  ward  eine  vorzügliche  Schale 
im  Besitz  des  Hrn.  Johj  de  Bummeville  von  Hrn.  Braun 
vorgelegt  und  erläutert,  deren  schönes  Bild  in  röthlichen 
Figuren  die  Zerstörung  Troja's  in  einer  Weise  darstellt, 
welche  mannigfach  an  die  berühmte  Vivenzio'sche  Vase 
erinnert;  als  Künstler  ist  Prylos  genannt  (Bull.  p.  71  f.). — 
Von  neuen  Werken  ward  die  zweite  Ausgabe  des  Mu- 
seum Gregorianum  und  Pettä/rai/sEncyclopaedia  aegyptiaca 
vorj;ele"t;  hiebei  fand  Hr.  Secchi  Anlafs  über  die  irdenen 
Schalen  mit  der  römischen  Inschrift  .  . .  pomlum  und  na- 
mentlich über  ein  von  ihm  erkanntes  Egeriae  poculum  zu 
sprechen. 

In  der  Sitzung  vom  10.  März  brachte  der  Marchese 
Melchiorri  ein  von  ihm  auf  Aeschylus  gedeutetes  Marmor- 
bildnifs  des  kapitolinischen  Magazins  zum  Vorschein 
(Bull.  p.  73).  —  Hr.  Braun  veranlafste  eine  Erörterung 
über  das  zu  Arezzo  befindliche  spätrömische  Sarkophag- 
relief mit  der  Darstellung  weiblicher  Ankleidungsscenen 
(Bull.  p.  73  f.).  —  Hr.  Ardulni  legte  Zeichnungen  bei  S. 
Severa  von  ihm  ausgegrabener  farbiger  Mosaike  vor,  de- 
ren eines  einen  Triumph  des  Bacchus  von  Thierfiguren 
umgeben  darstellt  (Bull.  p.  74).  —  Hr.  Canlna  stellte 
eine  Vergleichung  der  durch  Hrn.  Sleuurl  bekannt  ge- 
wordnen lydischen  und  phrygischen  Grabdenkmälern  mit 
den  etruskischeu   an  (Bull.  p.  74  f.). 

In  der  Sitzung  vom  17.  März  legte  Hr.  Braun  das 
aus  Clusium  durch  Hrn.  Mazzetti  mitgetheilte  Fragment 
einer  Erztafel  mit  etruskischer  Inschrift  vor.  Durch  seinen 
Bericht  über  diese  wichtige  Entdeckung  ward  Hr.  Clarke 
erinnert,  dafs  er  ein  ähnliches  Fragment  neuerdings  in 
Chiiisi  angekauft  habe,  welches  vermuthlich  einem  und 
demselben  Monument  angehörte.  —  Hierauf  zeigte  Hr. 
Braun  eine  sehr  wohl  erhaltene  Kalpis  mit  der  bis  jetzt 
noch  nicht  vorgekommenen  [Candelori?]  Darstellung  des 
nächtlichen  Besuchs ,  den  Priamus  im  griechischen  Lager 
abstattet  (Bull.  p.  76).  —  Hr.  Clarke  legte  demnächst 
Zeichnungen  der  im  Haus  iSiccolini  zu  Florenz  von  ihm 
erworbenen  Marmorbildnisse  vor,  worunter  mehrere  ikouo- 


graphisch  merkwürdige  sicli  befinden.  —  Hr.  Henzen  be- 
richtete über  Mure's  Reisen  in  Griechenland  und  veran- 
lafste mehrfachen  Widerspruch  gegen  das  vermeintliche 
hohe  Alter  der  Brücke  von  Xerokampo  ohnweit  Sparta 
(Bull.  p.  77). 

In  der  Sitzung  vom  24.  März  zeigte  Hr.  Clurke  die 
Erzfigur  eines  unbekleideten  Jünglings,  dessen  Kopf  mit 
einem  Gewandstück  nach  Art  eines  Diadems  eigenthümlich 
umschlagen  ist;  bei  vortrefflicher  Arbeit  ist  diese  Figur 
durch  ein  auf  der  rechten  Hüfte  angebrachte  etruskische 
Inschrift  bemerkenswerth ,  welche  die  dargestellte  Person, 
nämlich  eines  Apollo,  anzugeben  scheint  (Bull.  p.  78).  — 
Von  Hrn.  Braun  war  eine  prächtige  Amphora  zjt  Stelle 
gebracht;  die  archaische  Darstellung  derselben  bezieht 
sich  auf  den  Mord,  den  Herakles  wegen  vereitelter  Be- 
werbung um  Iole  an  Eurytos  und  dessen  Kindern  verübte; 
eben  so  anziehend  ist  der  gelagerte  Held  als  Gegeubild 
desselben  Gefäfses  (Bull.  p.  78).  —  Sodann  zeigte  der- 
selbe einen  etruskischeu  Spiegel,  dessen  Darstellung  die 
von  De  Witte  erläuterte  Doppelbildung  Minervens  neu  zu 
bestätigen  scheint  (Bull.  p.  78  f.).  —  Auch  ward  das 
Verzeichnifs  der  zum  Verkauf  dargebotenen  Antikeusamm- 
lung  des  zu  Rom  verstorbenen  Hrn.  von  Pauli  vorgelegt. 

In  der  Sitzung  vom  31.  März  sprach  Marchese  Mel- 
chiorri über  die  von  Hrn.  Gibson  mitgetheilte  Zeichnung 
eines  bei  Loudonbridge  gefundnen  eisernen  und  einer 
Schere  ähnlichen  Geräths  (Bull.  p.  79j.  —  Pater  Secchi 
machte  die  Versammlung  mit  einer  bei  Überschwemmung 
des  Lamo  nenerdinjjs  seiünduen  altrümischen  luschrilt 
bekannt,  welche  offenbar  als  Werkstück  des  Brückenbaues 
seit  sehr  alter  Zeit  gedient  hatte  (Bull.  p.  79).  ■ —  Hr. 
Arduini  zeigte  ein  äufserst  merkwürdiges  Fragment  von 
Marino  Polombino,  welches  [in  Art  der  Tabula  lliaca  und 
ähnlicher  Täfelchen:  Ann.  d.  Inst.  I,  p.  227  ff.]  einer- 
seits eine  Reliefdarstellung,  nämlich  Kampfscenen,  ander- 
seits aber  eine  äufserst  feine  griechische  Inschrift  zeigt, 
welche  nach  Pater  Secchi' s  Bemerkung  historischen  Inhalts 
zu  sein  und  den  Namen  Sulla's  zu  enthalten  scheint.  — 
Hr.  Benzen  erörterte  ein  zur  Stelle  befindliches  Thongefäfs 
mit  der  Darstellung  einer  Traubenlese.  —  Hr.  Canina 
legte  das  59ste  Heft  des  „Annali  civili  del  Reguo  di  Na- 
poli"  vor,  worin  über  neueste  Ausgrabungen  Pompeji's 
berichtet  und  überdies  ein  Gefäfsbild  des  Neapler  Mu- 
seums mit  der  Darstellung  von  Dädalos  und  Ikaros, 
Proteus  und  Menelaos,  Perseus  und  den  Gorgonen,  be- 
schrieben ist. 

In  der  Sitzung  vom  7.  April  brachte  Hr.  Braun  eine  ar- 
chaische llydria  zur  Ansicht,  deren  Brunnenscene  hier  und 


1-K 


144 


in  ähnlichen  Fällen  nicht  nur  auf  bräutliche  Hydropho- 
nen, sondern  auch  auf  sonstige  Festgebräuche  bezüglich 
schien,  denen  nachzuforschen  sei  (Bull.  p.  82);  Pater  Secchi 
erinnerte  in  gleichem  Sinn  an  die  Münzen  von  Himera.  — 
Ferner  legte  Hr.  Brunn  das  sicilische  Yasenfragment  eines 
Gefäfses  mit  röthlichen  Figuren  vor,  auf  welchem  Circe 
(KiQxri)  dem  Telegonos  {TtjXtyovog)  die  für  Odysseus  tödt- 
liche  Waffe  (einen  Bogen,  nicht  eine  Lanze)  übergiebt. 
Die  Inschrift  scheint  aus  späterer  Zeit  herzurühren  als 
das  Gemälde.  —  Auch  eine  Schale  mit  etruskischer  Schrift 
ward  vorgezeigt.  —  Die  in  der  vorigen  Sitzung  erwähnte 
Griechische  Inschrift  erklärte  Hr.  Secchi  für  eine  chrono- 
logische  Tabelle  römischer,  griechischer,  persischer  und 
ägyptischer  Geschichten,  angefertigt  von  einem  Gramma- 
tiker im  zweiten  Jahr  von  Tiber's  Regierung.  Dieses 
wichtige  Geschiclitsmonumeiit  sei  der  Chronik  von  Paros 
zu  vergleichen,  nur  dafs  es  ohne  die  Mythenzeit  zu  be- 
rühren rein  historischen  Gegenstands  ist. 

Hierauf  folgte  am  21.  April  die  übliche  Feier  der  Pa- 
lilien,  welche  das  Institut  theils  als  den  Geburtstag  Roms 
theils  als  den  Gründungstag  seines  eignen  Bestrebens  zu 
begehen  pflegt  und  im  gegenwärtigen  Jahr  mit  dankbarer 
Erinnerung  seines  glücklich  zurückgelegten  dritten  Lu- 
strums zu  feiern  hatte.  Die  darauf  bezügliche  Festsitzung 
ward  unter  Hrn.  Keslner's  Vorsitz  mit  einleitender  Rede 
desselben  eröffnet.  Hr.  Braun  sprach  über  die  gegen- 
wärtige Stellung  des  Instituts  (Bull.  p.  83  ff.)  und  ver- 
weilte, auf  Anlal's  der  neuesten  archäologischen  Leistun- 
°en,  hauptsächlich  bei  des  früh  verstorbenen,  um  das 
Institut  rühmlichst  verdienten,  W.  Abehen  Werk  über  die 
Vorzeit  Mittelitaliens.  —  Hr.  Henzen  las  eine  Abhandlung 
über  den  Gladiatorenkainpf  eines  Orsini'schen  Reliefs,  ge- 
genwärtig im  Hause  Torlonia.  —  Unter  den  Gegenständen 
antiquarischer  Beschauung  befanden  sich  zwei  augeblich 
aus  Herkulanum  stammende  zierliche  Erzbüsten,  deren 
eine  dem  kapitolinischen  Brutus  entspricht  und  Anlafs 
gegeben  hat,  bei  der  dazu  gehörigen  Büste  an  Lucretia  zu 
denken ;  die  Echtheit  dieser  anziehendeil  Werke  blieb  je- 
doch unverbürgt. —  Aufserdem  dienten  zu  besonderer  Zierde 
des  Festes  die  von  dem  Bildhauer  Emü  Wolff  ausgeführ- 
ten Büsten  berühmter  Mitglieder  des  Instituts,  namentlich 
des  Kardinal  Mai,  des  Grafen  Borghesi  und  des  Professor 
Welcher;  auch  eine  gelungene  Büste  des  Vorsitzenden  war 
von  dem  Bildhauer  Dunimei  ausgestellt  worden. 

Zur  Feier  desselben  Festes  ward  das  Mitgliederperso- 


nal des  Instituts  durcli  Ernennung  und  Beitritt  mehrerer 
um  die  Alterthumsforschung  verdienter  Personen  neu  aus- 
gestattet, deren  Namen  wir  hienächst  folgen  lassen. 

Die  durch  Ableben  der  Herren  Arditi  zu  Neapel  und 
Nibby  zu  Rom  erledigten  Stellen  als  Ehrenmitglieder  der 
Direction  wurden  neu  besetzt  durch  Ernennung  des  Pro- 
fessor Rofs  zu  Athen  und  des  Pater  G.  Pietro  Secc/ii 
zu  Rom. 

Aufserdem  wurden  erwählt :  als  Ehrenmitglied  des  In- 
stituts der  Generaldirektor  der  Königl.  Museen  zu  Berlin, 
Geh.  Leg.  R.  von  Olfers.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  die 
Herren  Generalkonsul  Falbe  zu  Kopenhagen ,  Achille  Gen- 
narelli  zu  Rom,  Dr.  Henzen  zu  Rom,  Prof.  Preller  zu 
Dorpat  und  James  Thomson  zu  Rom.  Zu  Korrespondenten : 
in  Deutschland  die  Professoren  Böllichcr,  Stier  und  Strack 
zu  Berlin,  Manch  und  Stalin  zu  Stuttgard,  die  Herren 
Viuc.  Eitel  und  Dr.  von  Wolfarth  zu  Wien;  in  Frankreich 
die  Herren  Mirimie  zu  Paris  und  Commarmont  zu  Lyon ; 
in  England  Hr.  Clwrles  Feltows;  in  Italien  die  Herren 
Ant.  Feu  zu  Rom,  Graf  Giovanelli  zu  Trient,  Fi?.  Teti  zu 
S.  Maria  di  Capua ,  Luigi  Marcherani  zu  Vasto,  Franc. 
Runghiussi  Brancaleoni  zu  Gubbio,  Cav.  De  Paolis  zu 
S.  Benedetto,  Mainartli  zu  Mantua,  Cipelli  zu  Parma; 
endlich  Hrn.  Gregor  G.  Papadopulo  zu  Bucharest. 

In  der  Sitzung  vom  28.  April  zeigte  General  Rumsuy 
die  oberste  Platte  eines  Kandelabers,  mit  der  Besonder- 
heit mehrerer  darauf  in  Relief  befindlicher  Figuren,  und 
zugleich  mit  Delphinen,  welche  unterhalb  des  Randes  die 
übliche  Bestimmung  ähnlicher  Platten  zum  Aufhängen  klei- 
nerer Gegenstände  bezeugen  (Bull.  p.  86).  —  Hr.  W.  B. 
Clurke  zeigte  zwei  etruskische  Spiegel  mit  einer  Vorstel- 
lung, welche  den  häufigen  der  Dioskuren  sich  anreiht;  die 
Meinung  dafs  statt  des  sonstigen  Altars  eineMühle  dargestellt 
sei,  widerlegte  Hr.  Braun.  —  Das  Erzbild  eines  Apoll  mit 
etruskischer  Inschrift  (Bull.  p.  87),  dessen  Zeichnung  eben- 
falls Hr.  Clurke  mittheilte  [Vgl.  24.  März],  ward  weiteren 
Prüfungen  seiner  Echtheit  überwiesen.  —  Hr.  M.  A.  Lunci 
legte  die  neuerdings  in  Sardinien  auf  einem  spannenlangen 
viereckten  Stein  gefundne  phönicische  Inschrift  in  einem 
Abdruck,  theils  mit  deren  Übersetzung  theils  mit  der  Ver- 
sicherung vor,  dass  hiedurch  des  phönicisch-numidische 
Alphabet  vervollständigt  und  der  Schlüssel  zum  Verständ- 
nifs  vieler  Inschriften  gegeben  sei,  welche  Gesenius  in  Er- 
mangelung des  vollständigen  Alphabets  noch  nicht  habe 
erklären  können   (Bull.  p.  87). 


liiezu  die  Abbildung  Taf.   VIII:   Dreifache  llekale  im  Königl.  Museum  zu  Leiden. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  9. 


September  1843, 


Griechische  Münzen  (S.  E.  des  Hrn.  von  Prokesch-Osten  zu  Athen).  —   Unteritalische  Münzen  (Capua,  Posidonia).  — 
Etruskische  Spiegel.  —    Archäologische  Gesellschaften  (Rom;  Berlin.). 


I. 

Griechische  Münzen. 

Die  griechische  Numismatik  entbehrt  seit  Eckhel 
und  Mionnets  Tod  eines  Vertreters  ihrer  gesamm- 
ten  Doktrin ;  aber  auch  Sestini's  unermüdliche,  Mil- 
lingen's  ausgewählte  Bekanntmachungen  neuent- 
deckler  griechischer  Münzen  haben  zur  Zeit  wenig 
Nachfolger  gefunden,  wie  denn  auch  die  Zahl  der 
Sammler  bedeutend  geschmälert  ist.  Es  ist  daher 
doppelt  erfreulich,  einen  vielbewährten  Verehrer  und 
Erforscher  des  Alterthums  in  Mitten  Griechenlands 
und  des  ihm  befreundeten  klassischen  Ostens  mit 
Sammlung,  Erklärung,  Veröffentlichung  antiker  Mün- 
zen beschäftigt  zu  wissen  und  seiner  Mittheilungen 
uns  erfreuen  zu  dürfen. 

Seit  nicht  gar  langer  Zeit  sind  durch  Orlsgunst 
und  Scharfblick  dem  kais.  königl.  Gesandten  zu 
Athen,  Hrn.  von  Prokesch-Osten,  zahlreiche  unedirle 
Münzen  zugefallen.  Vierzig  auserlesene  Stücke  die- 
ser Sammlung  sind  in  einem  Verzeichniis  beschrie- 
ben, wie  es  durch  des  Besitzers  Güte  uns  vorliegt 
und  vielen  unserer  Leser  hienächst  willkommen  sein 
wird.  Wir  erhielten  dasselbe  zugleich  mit  einem 
Probedruck  drei  reich  ausgestatteter  Abbildungsta- 
feln, welche  die  obigen  40  Münzen  (zu  12,  12  und  16 
vertheilt)  enthalten  und  dem  Vernehmen  nach  in 
der  Athenischen  '£rft]^tgk  erschienen  sind. 

Hieraus  wiederum  eine  Auswahl  von  Abbildungen 
zu  entnehmen,  wie  auf  der  vorliegenden  Tafel  ge- 

l)  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel  IX.  no.  1.  Der  linke  Arm 
obiger  Glücksgöttin  scheint  auf  eine  Figur  gelehnt  zu  sein, 
deren  Beine  nach  Andeutung  der  Zeichnung  gekreuzt  zu  den- 
ken sind.     Vielleicht  ist  eine  mit  Eros  oder  Plutos  (Paus.  IX, 


schelten  ist,  war  bei  der  Unzugänglichkeit  jener 
Zeitschrift  in  hiesigen  Landen  für  unsern  Zweck 
unabweislich. 

Dem  nachfolgenden  Verzeichnifs  wird  die  Notiz 
einiger  neuentdeckler  oder  zu  neuem  Versländnils 
gelangter  Münzen  schicklich  sich  anreihen  lassen, 
wie  denn  im  Allgemeinen  zu  wünschen  ist,  dafs  der 
hiemit  eröffnete  Abschnitt  numismatischer  Mitthei- 
lungen mehrfacher  Beiträge  auch  fernerhin  sich  zu 
erfreuen  haben  möge.  E.  G. 


1.  Byzantium  Thraciae. 

JEZ.  Behelmter  Pallaskopf  rechts.  BYIANTIftN.nT. 
R.    Stier,  rechts  stehend. 

2.  Perinthus  Thraciae. 

JE  8.  Bekränztes  Brustbild  des  Caracalla,  AYT, 
K.M.AYP.CEV. ANTONEIN 

R.  Fortuna,  Patera  in  der  Piechlen,  Füllhorn  in  der 
Linken,  aufrecht  stehend  ').  riEPINOlQN.AIC. 
NEßKOPüN. 

3.  Cardia  Chers.  Thrac. 
JE  3.   Cereskopf  zur  Hechten. 

R.  Gerstenkorn  wagrecht.      KAPAIA. 

4.  Cardia  C/iers.  Thrac. 

JE  3.     Derselbe  in    einem  Viereck   mit   Linien   be- 
zeichnet. 
R.  Dasselbe  senkrecht,  als  Ähre.    KAPAIA. 

5.  Cardia  Chers.  Thrac. 
JE  5.    Derselbe  von  vorn. 

16,  1)  verbundene  Tyclie  gemeint.  Vgl.  meinen  Prodromils 
nvyth.  Kunsterkl.  S.  79  und  das  Pompejanische  Wandgemälde 
Monum.  d.  Inst.  III,  b  mit  den  Erklärungen  von  H.  W.  Schulz 
(Annali  d.  Inst.  XI,   p.  101  ff.).  E.   G. 
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R.    Löwe,    links  schreitend    und  zurück  blickend. 

KAPAIA. 

Mionnet  Sup.  II.  524.  9.  hat  dasselbe  Bild  der 
Kehrseite,  aber  der  Cereskopf  der  Vorderseile 
blickt  links. 

6.  Lysimackia  Cfiers.  Thr. 
JE  H-   Behelmter  Pallaskopf  r. 
R.  AY  in  einem  Ährenkranz. 
M  11.   Behelmter  Pallaskopf  r. 
R.  Ähre.    AY. 

7.  Dium  Macedoniae. 

JE  6.     Bekröntes    Brustbild    des    Gordianus   Pius. 

IMP.C.M.ANT 

R.   Pallas  r.  schreitend,   Patera  (?)  und  Spiefs  in 

den  Händen.    COL.IVL.DIENSIS.D.D. 

8.  Alexander  IV.  Mac.  Rex. 
JE  4.  Herkuleskopf  mit  Löwenhaut  r. 
R.  Reiter  r.    AAE.  B.  Schlangenslab. 

9.  Heraclea  Thessallae. 
JE  3.  Löwenkopf  links. 

R.  Keule  und  Epheuzweig.    HPA. 

10.  Lamia  Thessallae. 
JE  3.  Kopf  der  Lamia  r. 

R.  Philoklel,  von  der  Schlange  gebissen  AAMIEflN2)- 
So  neulich  erkläre  ich  mir  das  Bild  des  sit- 
zenden Mannes,  der  mit  einer  Schlange  zu 
ringen  scheint,  die  eine  Herme  oder  Säule 
umwindet. 

11.  Scarphea  Locridis. 
JE  4£  Panskopf  r. 

R.  Pallas  oder  Ceres,  zu  den  Pulsen  eine  Schlange  (?). 
ZKAP4>EßN  3) 

Diese  Münze  ist  die  erste  und  einzige  dieser  schon 
von  Homer  genannten  und  von  Späteren  oft 
erwähnten  Stadt,  nicht  weil  vom  östlichen  Aus- 
gange der  Thermopylen  gelegen,  etwa  wo  heule 
Molo.  Ich  kaufte  sie  auf  wenige  Stunden  davon. 
12.  Anticyra  P/iocidis. 
JE  3.  Stierkopf  von  vornen. 

*)  Abgebildet  auf  Tafel  IX  no.  2.     Auffallend  ist   die   für 
IMiiloktet  sonst  ungewöhnliche  Keule.  A.  «'.  //. 

3)  Abgebildet  auf  Taf.  IX.  no.  9.  A.  ä.  //. 
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R.  Delphin.  A.4) 

Nach  Pausanias  stand  auf  dem  Markte  dieser 
Hafenstadt  ein  Neptun  auf  einem  Delphin.  Es 
scheint  mir  am  natürlichsten  diese  Phocische 
Münze  Anticyra  zu  geben;  Amphikäa,  Ambrys- 
sos  lagen  im  Lande. 

13.  Lebadia  Boeotiae. 

M  5.  Bekränzter  Kopf  der  Hercyna  r. 

R.  A  das  ganze  etwas  vertiefte  Feld  ausfüllend  s). 
Meines  Wissens  kennt  man  nur  eine  einzige 
Münze  von  Lebadia,  die  der  Sammlung  des 
Chevalier  de  Horla.    Auch  JE  5. 

14.  Orckomenus  Boeotiae. 
iE  2.  Bekränzter  Cereskopf  I. 

R.  EP  in  einem  gelheilten  Ährnkranze  6). 

Ich  habe  seither  dieselbe  Münze  JE  5  gefunden 
und  setze  auch  diejenige  JE  3  Mionnet  Suppl. 
VI.  52.  17  hieher. 

15.  Megara  Atiicae. 

iE  6.   Bekränztes  Brustbild  des  Caracalla.   A .  KAI . 

M.AYP.ANTCüNeiNOC. 
R.   Herkules  mit  der  R.  auf  die  Keule  gestützt,  in 

der  L.  die  Löwenhaut.   M€rAP€AN. 

16.  Megara  Atiicae. 

JE  5.  Kopf  Anlonins.  AYTO.KAICAP NINOC. 

R.  Zeus  Nikephoros  r.  sitzend.    M€rAPei2N. 

17.  Aegina  Insula. 

_E  6.  Bekränztes  Brustbild  des  Sept.  Severus.  AY. 

KA.CEnT.C6BHPOC.nE. 
jR.   Hekale  triformis  mit  zwei  Fackeln. 

AirEINHTCüN. 

18.  Aegina  Insula. 

E  6.   Brustbild  der  Fulvia  Plaulilla  r.    (fcOVABIA. 
nAAYTIAAA.CEB. 

/.'.   Dasselbe  Bild  wie  in  der  früheren. 

Sagte  Pausanias  (II,  30,  2)  nicht  ausdrücklich, 
dafs  das  Schnitzbild  der  Hekale  von  Myrons 
Arbeit  nur  Ein  Gesicht  und  Einen  Leib  hatte, 


4)  Abgebildet  auf  Tafel  IX  no.  3. 
s)  Abgebildet  auf  Taf.  IX.  no.  10. 
«)  Abgebildet  auf  Taf.  IX  no.  11. 


A.  d.  II. 
A.  d,  11. 
A. ...  H. 
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so  könnte  man  diese  Triformis  für  die  in  Ägina 
jährlich  mit  Geheimnissen  gefeierte  hallen'). 

19.  Acg'ma  Insula. 
JE  3.  Dasselbe  Brustbild. 

R.  Herme8).  AireiNHT.. 

20.  Bura  Ackaiac. 

JE  6.   Brustbild    des   Geta.      AO  .  CEnTIMIOC. 

TETAC.K. 
R.   Siebensäuliger  Tempel  auf  einem  Berge ;  unten 
Grotte  mit  Vorbau,  darin  ein  Götterbild.   Säulen 
zur  R.  Opfergefäfs  9)  darunter.    BOYPAIGÜN. 
Mufs  sich  auf  ein  Monument  der   bekanntlich 
hochgelegenen     Stadt    beziehen.       Pausanias 
(VII,  25,  6.)    spricht  von   einem   Orakel  und 
Standbilde  in  einer  Höhle. 

21.  Corinthus  Achaiae. 
JE  3.   Kopf  der  Lais  r. 

R.    Triton  oder  Melikerles  auf  dem  Delphin.    Die 
Legende  verwischt. 

22.  Corinthus  Achaiae. 

JE  4.  Kopf  der  Agrippina  r.  GERM 

R.  Köpfe  des  Nero  und  Drusus.  f\E .  DR  . 
..VIPSANIO.AGRIP.... 

23.  Corinthus  Achaiae. 

JE  7.    Brustbild  des   Caracalla.     M .  AVRELIVS. 

CAESAR. 
R.  Diana  die  Jägerin  auf  einem  Felsen  sitzend,  zu 
ihren  Füfsen  Panther,  Löwe  oder  Hund;  vor  ihr 
Bellerophon  auf  dem  Pegasus.   CLL  COR  10). 
Wahrscheinlich  ein  Monument  der  Stadt.  Pau- 
sanias (II,  3,  5)  spricht  von  einem  Bellerophon, 
nahe   an   dem  Standbilde   der  Diana   der  Jä- 
gerin,   wo    aus    dem   Hufe   des  Pegasus   das 
Wasser  lief. 

')  Vgl.  oben  S.  133.  Beide  Münzen  sind  abgebildet  auf 
unsrer  Tafel  IX.  no.  13.  A.  d.  H. 

8)  Dnsichem  Geschlechts.  Im  Zusammenhang  mit  obigen 
Hekatebildern  beachtenswert!).  Vgl.  die  Abbildung  Taf.  IX 
no.  7.  A.  d.  H. 

»)  Barken?   Abgebildet  auf  Taf.  IX.  no.  14.      A.  d.  H. 
i»)  Abgebildet  auf  Tafel  IX   no.  13.  A.  d.  H. 

ii)  Das  H  erregt  Bedenken;    sonstige  Münzen   von  Kleona 
haben  KAEil.  A.  d.  It. 
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24.  Laeedaemon. 

JE  10.    Köpfe  der  Dioskuren. 
R>    AA   in  einem  Lorbeerkränze. 

25.  Argos  Argolidis. 
AR  1.    Wolfskopf  I. 

R.  A  im  vertieften  Viereck.    Nl.  Keule. 

26.  Argos  Argolidis. 

JE  2.  Junokopf  mit  Stirnbinde  I. 

R.  A,  das  ganze  vertiefte  Feld  ausfüllend. 

27.  Cleonac  Argolidis. 
JE  \\.  Helioskopf  r. 

R.   KAH  in  einem  Lorbeerkranze  ll). 

28.  Epidaurus  Argolidis. 
AR  1|.   Äskulaps(?)kopf  r. 
R.  E.   AAr. 

Seither  fand  ich  eine  AR.  1 :  bekränzter  jugend- 
licher Manneskopf  r.  R.  E  in  einem  Kranze. 
Auch  diese  mufs  von  Epidaurus  sein  12). 

29.  Troezen  Argolidis. 

JE  6.    Bekränztes  Brustbild  des  Commodus. 

M.AYP.KOMMOA. 
R.    Theseus,  in  der  Rechten  die  Keule,  auf  dem  1. 

Arm  Löwenhaut  l3).     Hund  vor  sich. 

TPOIZHNICDN. 

30.  Mldea  Argolidis. 

JE  2.   Kopf  der  Argivischen  Juno  1. 

R.  Adler.    Lorbeerzweig.    (V]|  l4). 

Diese  sehr  gut  erhaltene  Münze,  in  der  Ebene 
von  Argos  gefunden  und  durch  das  Haupt 
der  Argivischen  Juno  so  wie  durch  ihre  Präge 
örtlich  bestimmt,  füllt  abermals  eine  numis- 
matische Lücke.  Sie  kann  nur  der  Anrivi- 
sehen  Stadt  Midea  gehören,  die  in  der  ge- 
nannten Ebene  lag. 

■  2)  Zu  vergleichen  die  Knabenbildung  des  Asklepios:  Paos. 
VIII,  25,  6.  32,  4.  A.  d.  H. 

i 3)  Anscheinend  mit  zwei  weiblichen  Nebenfigürchen,  bei 
denen  an  die  Unterweltsgöttinnen  ohnweit  des  Theseussteins 
(Paus.  II,  34,  6)  sich  denken  liefse.  Abgebildet  auf  unsrer 
Taf.  IX  no.  12.  A.  d.  H. 

!■»)  Abgebildet  Taf.  IX  no.  15.  An  Sikyoo  dachte  Hr. 
Bückh.  a.  d.  H. 
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31.  Arcadla. 

AR  1.  Frauenkopf  im  vertieften  Viereck. 
R.  Zeus  Aetophoros  sitzend.   APK. 

32.  Arcadia. 

AR.   Derselbe.    APKA. 
B.  Derselbe  1. 

Gröfsere  sind  bekannt. 

33.  Argos  Argolidis. 

JE  6.    Bekränztes  Brustbild  des  Septimius  Severus. 
AY.  KAI .  C6BH  ....   Contremarke. 

R'   HPAlA  und  Siegespalme  im  Kranz. 

Münze  der  Junonischen  Spiele,  wie  wir  deren 
von  den  Nemeischen  und  Isthmischen  haben. 

34.  Elyrus  Crelae. 
M  2.  Taube  I.  fliegend. 
R.  E  in  einem  Kranze. 

Nach  der  Präge  kretisch. 

35.  Cydonia  Cretae. 

JE  2.    Delphin  in  einem  Kranze  1. 
R.  Anker.   KY. 

36.  Euboea  Insula. 

JE  4.   Bekränzter  Bacchuskopf  von  vornen. 
R.  Zwei  Trauben  samml  Blättern.    EYBOE. 

37.  Eretria  Euboeae. 

JE  2.   Stier  1.    Vor  sich  Pfahl. 
R.  Traube  sammt  Zweig.  3S3. 

38.  Euboea  Insula. 

JE  4.   Köpfe  der  Dioskuren   r. 

R.    Zwei  Trauben.    Ohne  Legende.    Im  Kranz. 

39.  Naxos  Insula. 
AR  2.    Traube. 

R.  Vierfach  getheiltes  vertieftes  Viereck. 

40.  Julis  Ceae. 

AR.  Bekränzter  Jupilerskopf  r, 
R.  Biene. 

(Wird  fortgesetzt.) 

Athen  12.  Juni  1843. 

v.  P.  0. 


1  3)  Aus  athenischen :  Kckhel  D.  N.  II,  217.  Haym.  Tes. 
Brit.  1,17,2  (Triptolemos  geharnischt).  Vgl.  21,  6  ff.  (Deme- 
ter). Mionnet  H,  p.  121—,  Münzen  von  Enna  (Kckhel  II,  207), 
auch  auf  alexandrinischen  des  Trajan  (Kckhel  IV,  61). 


Zugleich  mit  diesem  Verzeichnis  erhielten  wir 
die  als  no.  4.  5  unsrer  Tafel  IX  gegebenen  Abbil- 
dungen zwei  athenischer  Münzen  derselben  Samm- 
lung, auf  welchen  der  oben  berührte  und  aus  Mün- 
zen auch  sonst  bekannte  1 5)  Mythos  des  Triplolemos 
in  anderer  Weise  sich  dargestellt  findet. 

51.  JE  6.    Behelmter  Pallaskopf. 

R.  Triplolemos  ein  unbekleideter  Jüngling  be- 
steigt den  Wagen;  die  Rechte  gesenkt,  ein 
Speer  oder  Scepter  daneben,  in  der  erhobenen 
Linken  vielleicht  die  Ähren  haltend.  Vor  dem 
Wagen  vielleicht  Schlangengespann. 
AOHNAIßN. 

52.  ^E  7.    Behelmter  Pallaskopf. 

R.  Auf  dem  vielleicht  schlangenbespannlen  Wa- 
gen steht  eine  langbekleidete  Figur,  die  Rechte 
ausgestreckt,  in  der  Linken  Speer  oder  Scepter. 
Vor  ihr  (dem  vorausselzlichen  Triptolemos) 
Demeter  langbekleidet,  in  der  L.  das  Scepter 
aufstützend,  in  der  R.  Ähren  reichend.  Rechts 
eine  stehende  Figur,  fackeltragend,  eine  Kora 
oder  Hekale.    AOHNAINO. 

E.  G. 


II. 

Unteritalische  Münzen. 

1.  Capua.  Durch  Daniele  und  Carelli  bekannt 
ist  der  kapuanische  Münzlypus  eines  Knaben,  den 
eine  Hirschkuh  säugt,  mit  der  Kehrseile  eines  Jüng- 
lingskopfs, dessen  Helm  einer  phrygischen  Mütze 
gleicht  *).  Eine  neuerdings  in  Umlauf  gekommene 
und  von  Avellino  2)  erklärte  elwas  gröfsere  Münze 
wiederholt  die  gedachte  mit  der  oskischen  Inschrift 
Kapua's  (Kapu)  versehene  Vorderseite  des  säu- 
genden Kindes  mit  der  Besonderheit  einer  verschie- 
denen Kehrseite,  nämlich  mit  dem  Kopf  eines  un- 
bärtigen Herkules.  Hiedurch  wird  denn  die  bereits 
vorher  nahe  gelegte  Deutung  des  gesäugten  Kindes 
sowohl    als   des   phrygisch    behelmten  Kopfes    auf 

i )  Daniele  Nuinism.  Cap.  57.   Mionnet  Suppl.  I,  [».  236  f. 
*)  Avellino  Bull.  Napol.  no.  II,    |>.  II.  12. 
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Telephus  aufser  allen  Zweifel  gesetzt.  Da  Capua 
laut  üblichster  Sage  von  den  Tyrrhenern  erbaut 
sein  sollte,  so  lag  vermtithlicli  die  Abstammung  des 
Tyrrhenus  und  Tarchon  3)  von  Telephus  der  Münz- 
darstellung  desselben  als  tyrrhenischen  Heros  zu 
Grunde  4). 

2.  Posidonia.  In  zwei  Münztypen  dieser  Stadt 
hat  Avellino  5)  die  Namen  zweier  sie  bewässernder 
Flüsse  entdeckt.  Erstens  in  einer  durch  Millingen  6) 
bekannten,  die  einerseits  den  Stier  mit  inschriftlicher 
Andeutung  des  Städtenamens  (|  3MOH),  andern- 
seils  aber  die  übliche  Gestalt  eines  Poseidon  mit 
Dreizack  darstellt.  Dem  Meergoll  zur  Seite  wird 
Millingen's  Deutung  der  Inschrift  auf  den  Flufsgott 
Silaros  durch  ein  neuaufgefundenes  Exemplar  be- 
stätigt, wo  deutlich  AV  I  3M  d.  i.  2t iA.a(Qog)  gelesen 
wird.  Zweitens  in  der  Inschrift  MIM  eines  be- 
kannten Numus  incusus  von  Posidonia  '),  welche 
vormals  auf  Phistulis  als  spätere  Stadtbenennung 
Posidonia's  gedeutet  wurde,  gegenwärtig  aber  tref- 
fend als  "Lg  mit  dem  Digamma  erklärt  ist,  dem 
von  Lykophron  (724)  zugleich  mit  dem  AÜQig  d.  i. 
Silarus  genannten  Flufs  Ig  entsprechend. 

Noch  einen  dritten  Ortsnamen  glaubt  Cavedoni 8) 
in  den  Buchstaben  EA  der  Rückseile  ähnlicher 
Münzen  9)  zu  finden,  indem  er  sie  als  "EXltj  auf 
einen  der  Stadt  Elea  (Steph.  'Elsa)  gleichnamigen 
und  deren  Grenze  gegen  Posidonia  bezeichnenden 
Flufs  bezieht. 


III. 

Etruskische  Spiegel. 

Fortsetzung  von  S.  94. 
3.    Venus,  Adonis  und  Iris  20).   Mit  dieser  Be- 
nennung bezeichnen   wir    ein   Bild,    welches  dem 


romischen  Erklärer  für  eine  Schmückung  der  Helena 
durch  Aphrodite  und  Peitho  gilt.  Aber  auch  hier 
scheint  das  Geschlecht  der  Hauptfigur  mifsverslan- 
den  und,  wo  Helena  vorausgesetzt  wird,  in  einer 
Gestalt  mit  Strahlenkrone  Adonis  gemeint  zu  sein. 
Dieser  steht  zwischen  der  nachdenklich  sitzenden 
Liebesgöltin  und  zwischen  einer  mädchenhaften 
Flügelgestalt,  deren  Geberde  eine  inhallschwere 
Mahnung  oder  Botschaft,  vermuthlich  das  Geschick 
des  Adonis,  andeuten  mag. 

4.  Aurora21).  Eine  schreitende  weibliche  Flü- 
gelgestalt, vor  welcher  jcderseits  sich  ein  Hund  beugt, 
mag  wegen  ihrer  rohen  Gcsichlsbildung  oder  wegen 
des  ihrem  Vorderhaupt  mangelnden  (wir  denken, 
im  Original  zerfressenen)  Haars  als  Furie  gedeutet 
worden  sein;  wir  sind  geneigter  die  Göttin  des 
Morgenrolhs  darin  zu  erkennen,  vor  der  sich  die 
wachenden  Hunde  entfernen22). 

5.  Quadriga  mit  Flügelrössen  2S);  nebst  langer 
Namensinschrift,  vermuthlich  des  Besitzers.  Diesen 
sprengenden  Wagen,  der  über  sprossenden  Boden, 
von  einem  Baum  anhebend,  hinwegeilt,  lenkt  eine 
unbekleidete,  von  einem  schmalen  Gewandstreif  leicht 
bedeckte,  nackte  Figur.  Ihre  schmächtige  Bildung 
und  ihr  breit  gelegtes  Haar  sind  frauenhaft,  daher 
an  Aurora,  Alalanta,  Hippodamia  gedacht  worden 
ist;  doch  bleibt  das  Geschlecht,  zumal  durch  die 
Formen  der  Brust,  unentschieden,  und  bei  Verglei- 
chung  eines  ähnlichen  Spiegels  24)  liegt  es  fast 
näher,  dies  Bild  auf  Pelops  oder  einen  andern  Ge- 
liebten Neptuns  zu  deuten. 

6.  Peleus  und  Atalanta25).  Atalanta  (Atlnta), 
deren  erprobte  Gewandtheit  im  Wagenrennen  durch 
ein  verzierendes  Rad  auf  der  sie  umgürtenden  Binde 
angedeutet  ist,  hält  den  Peleus  (Pete)  umfafst,  um 
mit  ihm  zu  ringen,  wie  von  den  Leichenspielen  des 


3)  Tzetz.  Lycophr.  1242  ff.  Pliilostr.  Her.  II,  18. 

■*)  Vgl.  Avellino  a.  a.  O.  pag.  12. 

s)  Bullettino  Napoletano  pag.  34. 

6)  Millingen  Sylloge  pag.  16.   Consider.  p,  45. 

')  Mionnet  Suppl.  I,  p.  306. 

8)  Bull.  Napol.  p.  72. 

»)  Millingen   Considerations  sur  la  nutnismatique  <le  l'an- 
cienne  Italie  p.  46. 


")  Mus.  Gregor.  I,  27,  2. 
si)  Mus.  Gregor.  I,  31,  2. 

2  2)  Ein  Hund   ist   neben   Aurorens   Wagen   auch    sonst   zu 
finden :  Gerhard  Etr.  Spiegel  I,  73. 
2  3)  Mus.  Greg.  I,  35,  2. 

2  4)  De  Witte  Cab.  Durand  1945.  Gerhard  Etr.  Sp.  I,  63. 
2  *)  Mus.  Gregor.  I,  35,  1. 
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Pelias  berichtet  wird  26).  Dieses  schöne  und 
merkwürdige,  durch  alle  Inschriften  schlagend  er- 
läuterte, Bild  war  bereits  früher  gewürdigt  und  zur 
Erklärung  *7)  anderer  bisher  unverstandener  Kunst- 
werke angewandt. 

7.  Der  nemeische  Löwe  28).  Auf  diesen 
Gegenstand  scheint  ein  Bild  bezüglich,  in  welchem 
Minerva,  durch  Gestalt  und  Inschrift  (Menrfa) 
unverkennbar,  den  rechten  Arm  staunend  vor  ih- 
rem ebenfalls  deutlich  benannten  Schützling  Herkules 
{Herde)  erhebt.  Keule  und  Bogen  dieses  letzteren 
sind  aufgehängt;  er  selbst  aber  erscheint  mit  dem 
linken  Knie  aufgestützt  in  einer  Stellung,  die  für 
einen  Ruhenden  sehr  unbehaglich  sein  müfste.  Den 
Deutungen,  die  auf  solche  Voraussetzung  gegründet 
sind  29),  können  wir  daher  nicht  wohl  beipflichten, 
glauben  aber  in  den  noch  übrigen  Strichen  des  stark 
beschädigten  Mittelraums  die  Umrisse  des  Löwen 
deutlich  zu  erkennen,  den  Herkules  eben  auf  seine 
Schultern  laden  wollte. 

8.  Apotheose  des  Herkules  so).  Dem  glorrei- 
chen Herkules  {Hercle),  der  zum  Zeichen  seiner  Er- 
denlaufbahn  die  Keule  aufstützt,  in  der  Rechten  aber 
die  Opferschale  hält,  als  Heros  oder  auch  nur  als 
Gülterdiener,  umfafst  „Mean"  die  Schicksalsgötlin 
wie  zur  ßekränzung  das  Haupt.  Neben  ihm  ist  als 
erstaunter  Zuschauer  ein  andrer  Jüngling  bemerk- 
licb,  den  man  seiner  sitzenden  Stellung  ungeachtet 
nicht  umhin  kann  für  Iolaus  (Filue)  zu  halten, 
obwohl  an  Hylas  gedacht  ward. 

9.  Kalchas,  Cluihhas  31)-  Durch  Namens- 
inschrift deutlich  bezeichnet,  prüft  der  achäische 
Scher,  gegen  einen  Tisch  vorgebückt,  etwa  die 
Eingeweide  eines  Opferthiers;  noch  andre  Theile 
des  Opfers  (schwerlich  ein  Stierschädel)  liegen  da- 
rauf und  ein  Opferkrug  steht  nebenher.  Sehr  be- 
merkenswerth  ist  in  dieser  für  uns  einzigen  Dar- 
stellung auch  die  Beflügelung  des  Kalchas;  für 
heroische   Figuren   auch  auf   elruskischen   Werken 

2«j  Apoltod.  IH,  9,  2. 

l-i)  Draun:  Bullcttino  d.  Inst.  1837  p.  214. 

»8;  Mus.  Gregor.  I,  32,  1.  Früher  bekannt  gemacht  von 
Braun:  Tages  Tat  II  «. 

2  9)  In  Bezug  auf  Minervas  Liebesverhältnifs  zu  Herkules, 
bei  Braun  a.  a.  O.  und  im  Text  des  Museum  Gregorianum. 
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nur  seilen  angewandt,  mag  sie  dem  geistigen  Flug 
des  Propheten  gellen. 

10.  Paris  und  Helena32,).  Ein  eben  so  reich 
ausgestattetes  als  übel  verstümmeltes  Spiegelbild, 
welches  bereits  durch  eine  Gelegenheitsschrift  Se- 
condiano  Campanari's  ss)  bekannt  ist,  kündigt  ober- 
wärts  durch  das  Brustbild  einer  Furie,  unterwärts 
durch  die  schöne  Figur  einer  geflügelten  kitharspie- 
lenden  Muse,  der  Hahn  und  Schlange  benachbart 
sind,  als  eine  Darstellung  tragischer  Dichtung  sich 
an.  Eine  reiche  Verzierung  von  Meergeschöpfen, 
welche  ringsumläuft,  kann  auf  Meergoltheiten,  all- 
gemeine Naturkraft  der  Feuchte  oder  auch  auf 
Schifffahrl  bezogen  werden,  je  nachdem  man  das 
Hauplbild  mit  dem  neuesten  Erklärer  auf  Peleus 
und  Thetis,  mit  Campanari  auf  Venus  und  Adonis 
oder,  wie  unser  Vorschlag  ist,  auf  Paris  und  Helena 
deutet.  In  der  Thal  sind  diese  drei  Deutungen  für 
das  in  der  Mitte  des  Bildes  stehende  und  einander 
umschlingende,  von  einer  Taube  oder  Wachtel  be- 
gleitele,  Liebespaar  gleich  anwendbar;  nur  dafs  für 
Thetis  keine  der  von  ihr  bekannten  Verwandlun- 
gen spricht,  Helena  aber  eher  als  andre  Frauen  in 
der  verstümmellen  Inschrift  „(Par?)«sf  (Hel)e»rt"  sich 
erkennen  läfst,  die  man  oberhalb  der  vom  liebenden 
Jüngling  umschlungenen  Frau  bemerkt.  Diese  Frau 
wird  am  linken  Ende  des  Bildes  von  einer  Göttin 
angeblickt,  die  man  bei  völliger  Entkleidung  am 
füglichsten  für  Venus  halten  wird,  ohne  durch  die 
undeutliche  (angeblich  Älpan),  vielleicht  auch  ap- 
pellative,  Inschrift  schlechthin  daran  gehindert  zu 
sein,  wie  denn  auch  der  Speer,  den  sie  aufstützt, 
nur  als  nähere  Bezeichnung  einer  bewaffneten  Venus 
gelten  würde.  Einer  solchen  Venus  entspricht  der 
geflügelle  Gott  am  Ende  des  Bilds  sehr  wohl,  in 
dessen  linker  Hand  eine  bekrönte  Lanze  bemerkt 
wird.  In  Campanari's  Erklärung  wird  er  als  Genius 
der  Stärke  bezeichnet;  da  aber  der  gemeine  Mifs- 
verstand,    als   seien   Flügel  das    sicherste   Merkmal 

3  0)  Mus.  Gregor.  I,  32,  2. 

3  i )  Mus.  Gregor.  I,  29,  5.  Vgl.  meine  Abh.  Über  die  Me- 
tallspiegel Anin.  161  i. 

3  2)  Mos.  Gregor.  I,  23. 

3  3)  Campanari:  Di  uno  specchio  volcentc  rappresentante  il 
risorgimento  di  Adone.  Roma  1840.  8. 
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der  Genien,  hiezu  veranlagt  liaben  mag,  so  wird 
man  sich  leichler  enlschliefsen,  diese  Figur  für  den 
Kriegsgott  zu  halten,  dessen  Name  34),  wenn  auch 
mit  einem  uns  unverständlichen  (Tura,  auf  Ve- 
nus bezüglich  ?)  Zusatz  versehen,  über  der  gedach- 
ten Figur  ganz  deutlich  gelesen  wird. 

11.  Achill's  Ausrüstung  3s).  Diesen  problema- 
tischen Namen   erlauben  wir  uns   um  unter   einem 


3  4)  Maris  auch   auf  einen  Spiegel  des  Berliner  Museums: 
Gerhard  Ktr.  Sp.  I,  90. 


möglichen  Gesichtspunkt  der  Erklärung  ein  Bild  zu 
erwähnen,  als  dessen  Hauptfiguren  rechts  sitzend 
Minerva,  links  stehend  Merkur,  neben  diesem  ein 
Jüngling  sich  zeigt,  dem  eine  Lanze  zu  Theil  wird. 
Noch  eine  dritte  Figur  bleibt  neben  Minerva  übrig; 
ihre  Kleidung  und  phrygische  Mütze  würde  nicht 
hindern,  sie  für  Thetis  zu  halten. 

(Wird   fortgesetzt."! 

E.  G. 

3  5)  Mus.  Gregor.  I,  34,  1. 


Archäologische    Gesellschaften. 


Rom.  Vgl.  ol»en  S.  144.  In  der  Sitzung  des  archäo- 
logischen Instituts  vom  5.  Mai  zeigte  Hr.  Secclü  eine 
Replik  des  seit  Eckhel  berühmten  Borgianischen  Quadrus- 
sis,  deren  Echtheit  allgemein  unangefochten  sein  würde, 
hiitte  nicht  Hr.  Garglulo  sie  für  das  Werk  eines  napole- 
tanischen  Bronzearheiters,  Ceci,  erklärt,  welcher  am  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  lebte.  —  Hr.  Kcslner  zeigte  ein 
schönes  Venusfigürchen  seiner  Sammlung  als  Muster  un- 
zweifelhafter antiker  Erzarbeit.  —  Zwei  sichelförmige  El- 
fenbeinreliefs von  vorzüglicher  Arbeit,  mit  der  Vorstellung 
von  Silensmasken,  wurden  von  Hrn.  Braun  vorgezeigt  und 
von  Hrn.  (Janina  für  Griffe  von  Opfermessern  erklärt.  — 
Ferner  zeigte  Hr.  Braun  ein  Relief  mit  der  Vorstellung 
eines  Büffels,  woran  andere  Zeugnisse  sich  knüpfen,  dafs 
dieses  Thier  dem  italischen  Alterthum  nicht  fremd  war.  — 
Ein  Teller  aus  Clusium,  mit  zierlicher  Malerei  des  Mino- 
tauruskampfes,  ward  als  Hrn.  Gampana's  Besitz  vorge- 
zeigt.—  Weitere  gelehrte  Bemerkungen  der  Herren  Braun 
und  Secclä  knüpfen  sich  an  das  eben  angelangte  achte 
Heft  von  Gcrhard's  etruskischen  Spiegeln. 

In  der  Sitzung  vom  12.  Mai  ward  zuerst  von  einem 
räthselhaften  Geräth  mehrerer  Vasenbilder  gesprochen,  in 
welchem  Hr.  Braun  den  Sonnenschirm  alter  Festgebräuche 
erkannte  (Bull.  p.  90.  Vgl.  Laborde  I,  38).  —  Hie- 
rauf ward  das  Fragment  eines  Reliefs  von  feiner  Arbeit 
betrachtet,  wo  in  Umgebung  einer  Viehheerde  eine  Frau 
als  Dornauszieherin  ärztliche  Hülfe  leistet.  —  Vom  Nio- 
bideubild  einer  im  „Bullettino  Napoletano"  bekannt  ge- 
machten Iatta'schen  Vase  nahm  Hr.  Braun  Anlafs,  seine 
Meinung,  dafs  Söhne  und  Töchter  der  Niobe  getrennte 
Giebelreihen  gebildet  hätten ,  von  neuem  auszusprechen ; 
dagegen   Hr.    Emil  Wolff  versicherte    mit    Hrn.    Waijncr 


die  vormalige  Aufstellung  der  Niobiden  in  einem  Giebel 
für  unzulässig  zu  halten:  darum  weil  theils  Apoll  und 
Diana  kaum  fehlen  dürften,  theils  und  hauptsächlich  weil 
mehrere  Figuren  jener  Statuenreihe  nicht  zur  Fernsicht 
von  unten,  sondern  zur  Ansicht  auf  grader  Linie  mit  dem 
Beschauer  gearbeitet  wären.  —  Ein  verstümmeltes  Thonre- 
lief,  welches  Pater  Morclli  vorlegte,  ward  von  Hrn.  Braun 
als  Fragment  des  häufigen  Reliefs  kelternder  Satyrn  er- 
klärt; nämlich  als  Rest  der  daneben  stehenden  flötenden 
und  das  Krupezion  tretenden  Figur,  welches  letztere  jedoch 
bisher  unbemerkt  blieb.  (Bull.  p.  91.  Vgl.  Zoega  Bass. 
II,  87).  —  Eine  neue  numismatische  Schrift  des  Herrn 
Gius.  FiorelU  ward  vorgelegt  und  zumal  wegen  fleifsiger 
Behandlung  der  Münzen  von  Tarent  und  Thurii  em- 
pfohlen. 

In  der  Sitzung  vom  19.  Mai  ward  der  neuerlich  (5.  Mai) 
besprochne  Quadrussis,  mit  dem  Bilde  des  Pegasus  und 
der  Inschrift  ROMANOM  einerseits  und  dein  einen  Blitz 
haltenden  Adler  andrerseits,  einer  neuen  Untersuchung 
unterworfen.  In  Hrn.  Gargiulo's  Versicherung  seiner  Un- 
echtheit  wurden  Gedächtnifsfehler  nachgewiesen  und  das 
einstimmige  Urtheil  der  bewährtesten  Kenner  zur  Schutz- 
wehr gegen  Legenden  des  Kunsthandels  für  den  gegen- 
wärtigen Fall  und  zum  Beispiel  für  ähnliche  Fälle  geltend 
gemacht  (Bull.  p.  92).  —  Hr.  Secclü  theilte  die  Zeich- 
nung eines  in  der  Wallachei  gefundenen  goldenen  Hals- 
bandes mit,  auf  welchem  eine  unzweifelhaft  euganeische 
Inschrift  sich  findet;  weitere  anziehende  Deutungen  und 
Analogieen  wurden  gegeben  (Bull.  p.  93),  zugleich  auch 
die  angefochtene  Echtheit  einer  bekannten  Herkulesstatue 
mit  oskischer  Inschrift  gegen  den  von  Hrn.  Lepshis  dagegen 
geäufserten  Verdacht  gerettet.  —     Hr.  Hcnzcn  erläuterte 
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zwei  Lampen  mit  Gladiatorengefechten  (Bull.  p.  93).  — 
Endlich  ward  die  neue  Schrift  des  Hrn.  Labus  über  Mo- 
numente der  Simplonstrafse  vorgelegt    (Bull.  p.  94). 

In  der  Sitzung  vom  2.  Juni  zeigte  Hr.  Braun  ein 
Exemplar  des  bekannten  Münztypus  von  Kaulonia,  in 
welchem  der  als  Revers  des  Apollo  übliche  Hirsch  ein 
Halsband  trägt.  —  Sodann  ward  eine  schöne  und  wohl- 
erhaltne  nolanische  Kalpis  besichtigt,  auf  welcher  ein 
junger  Kitharöd  von  einer  geflügelten  Frau  verfolgt  er- 
scheint; dieser  nicht  seltene  Gegenstand  ward  von  Hr. 
Braun  durch  neue  Gründe  auf  Eos  und  Kephalos  gedeu- 
tet, wobei  mancher  Nebenumstand  jenes  schönen  Exem- 
plars seine  Erläuterung  fand  (Bull.  p.  98).  —  Eine  Ve- 
nus iu  der  Muschel  von  vorzüglichster  Erhaltung  ward 
aus  der  Terracottensammlnng  des  Hrn.  Joly  de  Bammeville 
vorgelegt.  —  Noch  zeigte  Hr.  Braun  ein  im  alten  Capua 
oefundnes  Scepter  von  Bronze,  welches  oberwärts  wie  in 

*      I 

eine  Spindel  endet  und  von  einem  Vogel  überragt  wird, 
an  dessen  Schnabel  verschiedene  Ringe  befestigt  sind. — 
Auch  eine  durchbohrte  steinerne  Hacke  erregte  Aufmerk- 
samkeit. —  Endlich  berichtete  Hr.  Hcnzcn  über  die  Auf- 
sätze der  Herren  Frans  und  Kiepert  in  no.  2.  3  der  Ar- 
chäologischen Zeitung. 

Berlin.  Die  Versammlungen,  welche  seit  demWin- 
ckelmannsfest  vom  9.  Deceinber  v.  J.  nach  dem  Vorbild 
der  römischen  Zusammenkünfte  des  archäologischen  In- 
stituts von  den  H.  H.  Gerhard  und  Panoßa  veranlafst 
worden  waren  (Oben  S.  48),  hatten  zu  besonderem 
Vortheil  gegenwärtigen  Monatsblattes  auch  neuerdings 
ihren  Fortgang. 

In  der  Versammlung  vom  9.  März  d.  J.  wurden  die 
seitdem  in  No.  3.  4.  6.  dieser  Zeitung  abgedruckten  Auf- 
satze der  H.  H.  Kiepert,  Panoßa  und  Curl'ms  mitgetheilt 
und  besprochen. 

In  der  Versammlung  vom  4.  April  sprach  Hr.  Stier 
über  den  Unterschied  des  griechischen  Wohngebäudes 
vom  römischen.  —  Von  Prof.  Schüler  aus  Jena  ward 
eine  auserlesene  Reihe  griechischer  Münzen  seines  Be- 
sitzes, von  Mr.  Finder  sein  Kupferblatt  Beckerscher 
Munzverfälschungen  vorgelegt.  —  Mr.  H.  W.  Schulz  aus 
Dresden  theille  ein  sehr  gelungenes  Facsiraile  der  von  ihm 
herauszugebenden  grol'sen  Amazonenvase  aus  Ruvo  mit 
und  begleitete  dasselbe  mit  seinen  Erläuterungen.  —  Hr. 
Zahn  legte  in  den  ihm  gehörigen  Original  die  neuerdings 
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hier  angekommenen  Vasenfragmenten  vor,  welche  zur  Ab- 
handlung des  Hrn.  Gerhard  über  König  Atlas  Anlafs 
gegeben  hatten,  und  veranlagte  neue  Erörterungen  des 
letzteren  über  jenes  für  Atlas  und  den  Hesperidenmythos 
höchst  lehrreiche  Monument. 

Ein  neuer  Cyklus  dieser  Versammlungen  ward  am 
11.  Mai  mit  einem  Vortrag  eröffnet,  den  Hr.  Gruppe  auf 
Anlafs  eines  von  Hrn.  Zahn  mitgetheilten  und  seitdem  auf 
Tafel  61  seines  grofsen  Werks  erschienenen  pompejani- 
schen  Wandgemäldes  „über  den  Vorhang  in  den  Theatern 
der  Alten"  hielt.  Dieser  Vortrag  fand  lebhaften  Antheil 
und  Widerspruch  Seitens  der  gegenwärtigen  Philologen 
uud  Architekten,  unter  denen  die  Herren  Böckh,  Lach- 
mann und  Meineke,  Bötticher,  Stier  und  Strack  sich  be- 
fanden; doch  gedenkt  Hr.  Gruppe  die  ihm  unbenommenen 
oder  neu  hervorgegangenen  Ergebnisse  seiner  Untersuchung 
in  einem  folgenden  Blatt  dieser  Zeitung  bekannt  zu  ma- 
chen. —  Aufserdem  wurden  von  Hrn.  Gerhard  die  oben 
auf  Tafel  V.  zusammengestellten  Gemälde  „Hermaphrodit 
und  Adonis"  erläutert. 

Am  8.  Juni  sprach  Hr.  Kramer  über  die  berüchtigten 
axoliü  i'gyu  der  Stelle  des  Strabo  XIV  p.  640,  wobei  er 
Tyrwhitt's  —xönu  f'py«  aus  zwei  Handschriften  bestätigte. — 
Hr.  Panofku  erläuterte  mehrere  in  seinen  „Bildern  an- 
tiken Lebens"  abgebildeten  Denkmäler.  —  Hr.  Bötticher 
gab  eine  Darlegung  der  in  seiner  „Tektonik  der  Hellenen" 
verfolgten  Grundansicht  über  die  Baukunst  der  Alten.  — 
Hr.  Gerhard  sprach  über  den  auf  Tafel  VI.  dieser  Zeitung 
abgebildeten  Sarkophag  und  auf  Anlafs  desselben  über 
die  Kunstdaratellungen  der  Musen. 

In  der  Versammlung  vom  6.  Juli  hielt  Prof.  Preller 
aus  Dorpat  einen  Vortrag  über  die  Sacra  Via  und  Nova 
Via  des  römischen  Forums  und  wies  in  Betreff  dieser 
letzteren  nach,  wie  deren  von  Festus  bezeugte  Anlage 
durch  Senilis  Tullius  im  Zusammenhang  mit  den  gleich- 
zeitigen städtischen  Anordnungen,  namentlich  des  Poinö- 
riums,  aufzufassen  sei.  —  Hr.  Curtlus  sprach  mit  S'orle- 
gung  seiner  eben  erschienenen  „Anecdota  Delphica"  über 
die  neuesten  topographischen  Ergebnisse  Delphischer 
Ausgrabungen.  —  Bildliche  Darstellungen  griechischer 
Spiele  wurden  von  Hrn.  Punofka  erläutert.  —  Eine  wei- 
tere Fortsetzung  dieser  Versammlungen  ward  den  Win- 
termonaten auiliehalten. 


lliezu  die  Abbildimg  Taf.  IX:  Griechische  Münzen  S.E.  des  Hrn.  v.Prokesch-Osten  zu  Athen. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


J\@  10. 


Oktober  1843. 


Silbergefäfs  des  Grafen  StroganofF.    —    Miiuztypen  von  Kaulonia.  —    Etruskische  Spiegel.  (Merkurs  Leierstreit.) 


I. 

Über  ein  Silbergefäfs  des  Grafen 
StroganofF  '). 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  X. 
A.us  den  für  Kunstdenkmäler  griechischer  Kunst 
neuerdings  so  ergiebig  gewordenen  Gräbern  des 
laurischen  Chersones  rührt  unter  andern  eine  in 
der  Umgegend  von  Kertsch  gefundene  sellene  und 
mit  erhobenem  Bildwerk  geschmückte  Schale  her, 
welche  sich  im  Besitz  des  Grafen  Sergei  Stroga- 
noff zu  Moskau  befindet.  Metall,  künstliche  Arbeit 
und  bedeutsame  Bildnerei  geben  diesem  Kunstwerk 
einen  mannigfachen  Werth  und  fordern  zu  näherer 
Betrachtung  desselben  auf. 

Die  Zeichnung,  welche  uns  vorliegt,  ist  nach 
einem  galvanoplastischen  Abdruck  jenes  merkwür- 
gen Kunstwerks  ausgeführt,  die  wir  der  Güte  des 
Eigentümers  verdanken.  Beim  ersten  Anblick  der- 
selben werden  wir  durch  Elemente  der  verschie- 
densten Art  überrascht:  durch  Schriftzüge,  welche 
unmöglich  griechisch  sein  können,  durch  Männer- 
und  Frauengeslalten,  die  in  Gesichlsbildung,  Tracht 
und  Stellung  bald  das  russische  Asien,  bald  indische 
oder  chinesische  Sitle  uns  in  Erinnerung  bringen, 
endlich  aber  auch  durch  nicht  wenige  Motive  grie- 
chischer Kunst,  die  sammt  der  Wellenverzierung 
am  Rand  des  Gefäfses  zuletzt  uns  kaum  zweifeln 
lassen,  dafs  aller  barbarischen  Beimischung  unge- 
achtet ein  Erzeugnifs  verwilderter  griechischer  Kunst 
uns  vor  Augen  liege. 

Die  barbarischen  Elemente  der  ringsumlaufenden 
Darstellung  sind  besonders  augenfällig  in  der  Dar- 


stellung eines  Gasllagers  von  Mann  und  Frau,  ohne 
Zweifel  eines  hochzeitlich  gesellten  Paares.  Beide 
haben  auf  einer  gewölbten  Deckung  ihres  Ruhe- 
betts gemeinsam  sich  niederlassen ;  man  könnte  mei- 
nen, die  Ähnlichkeit  jener  Deckung  mit  einem  Schild 
sei  geflissentlich,  um  den  darauf  sitzenden  Mann 
als  Kriegshelden  zu  bezeichnen.  Beide  Personen 
sind  nach  der  Sitte  des  Orients  mit  untergeschla- 
genen Beinen  gelagert;  ihre  beiderseitigen  Züge 
sind  eher  lartarisch  als  hellenisch,  wie  denn  auch 
der  Schnurrbart  des  Mannes  sammt  dem  Kopfputz 
der  Frau  ungriechisch  sind  und  hinsichtlich  der 
Tracht  wenigstens  der  übergeschlagene  Gewand- 
kragen des  ersteren  aller  bekannten  griechischen 
Sitte  widerspricht. 

Dieser  störenden  Umstände  ungeachtet  können 
wir  jedoch  nicht  umhin,  Ursprung  und  Anlässe  un- 
sres  Kunstwerks  bei  einer  aus  Barbaren  und  Grie- 
chen gemischten  Bevölkerung  zu  suchen,  wofür 
znvörderst  ein  chersonesisches  Ortssymbol  zeugt. 
Über  dem  gedachten  hochzeitlichen  Paare  ist  näm- 
lich der  Greif  chersonischer  Münzen  nicht  zu  ver- 
kennen; ein  Vorderlheil  dieses  Thieres  ist  angebracht 
um  in  seinem  Schnabel  einen  Kranz  zu  zeigen, 
welcher  zum  Schmuck  der  darunter  befindlichen 
Gruppe  bestimmt  ist. 

Leider  hat  die  Numismatik,  die  uns  des  Zusam- 
menhangs unsrcr  Schale  mit  der  altgriechischen 
Bevölkerung  des  laurischen  Chersones  versichert, 
uns  nicht  auch  Bildnisse  zurückgelassen,  nach  de- 
nen es  uns  gelingen  könnte,  die  Möglichkeit  bar- 
barischer Gesichtsbildung  und  Tracht  für  den  durch 
dieses  Kunstwerk  gefeierten  Landesbewohner  zu  be- 


')  Vorgelesen  in  der  liistorisch-philosonliiscLen  Klasse   der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  am  24.  Juli  1S43. 
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stätigen.  Sprechend  genug  ist  indefs  der  Gegen- 
stand, dessen  Hauptperson  er  bildet.  Der  Mann 
des  gelagerten  Paars  hält  der  ihm  verbundenen 
Frau  einen  Becher  entgegen,  während  diese  mit 
zwei  erhobenen  Mittelfingern  seine  Begrüfsung  durch 
eine  ßetheuerung  ervviedert.  Räthselhafter  ist  die 
von  ihrer  Linken  gehaltene  längliche  Frucht  und 
das  in  seiner  Linken  gehaltene  Geräth,  das  auch  in 
diesem  rohen  Werk  unmöglich  für  ein  verzeichnetes 
Bein,  eher  aber  für  einen  in  der  Scheide  befindli- 
chen Dolch,  zu  hallen  sein  dürfte. 

Die  Darstellung  wird  rechtshin  und  linkshin 
fortgeführt;  dort  mit  Musik  und  den  Anstalten  zur 
Opferspeise,  hier  mit  den  Zubereitungen  des  Tranks. 
Ein  dienender  kurzbekleideter  und  gegürteter  Mann 
trägt  einen  erhobenen  Becher  und  zwei  Krüge  dem 
gelagerten  Trinker  entgegen ;  ein  anderer  kaum  Be- 
kleideter folgt,  keuchend  und  auf  einen  Stab  ge- 
stützt, mit  der  Last  eines  Weinschlauchs,  den  seine 
Rechte  über  die  Schulter  gelegt  hält.  Mannigfal- 
tiger sind  die  Figuren  zur  Rechten  des  hochzeitli- 
chen Paars.  Der  Mittelgruppe  zunächst  schliefsen 
dort  in  launiger  Stellung  und  wohl  verstandener 
Zeichnung  zwei  Affen  sich  an,  deren  einer  die  Flöte 
bläst,  während  der  andere,  nach  dem  jener  umblickt, 
ein  minder  bekanntes  Geräth,  etwa  eine  Handtrom- 
mel, hält.  Ihnen  folgt  eine  Gruppe  von  Opfer- 
schlächtern. Ein  kurz  bekleideter,  stark  verzeich- 
neter, Opferdiener  bedroht  mit  dem  Messer  in  sei- 
ner Rechten  ein  bereits  getroffenes  und  sinkendes 
Schwein,  auf  welches  ein  anderer  kräftiger  und 
leicht  bekleideter  Mann  eine  Keule  zum  Todesslofs 
führt. 

Diese  Scenen  als  einen  Akt  griechischer  Sitte 
aufzufassen  würde  keine  Schwierigkeit  haben,  wäre 
das  Beisein  der  gedachten  musicirenden  Affen 
nicht  durchaus  ungewöhnlich.  Kaum  dafs  einige 
griechische  Mythen,  etwa  die  der  Kerkopen  und 
die  etymologisirende  der  pithekusischen  Inseln ,  je- 
nes Thieres  gedenken,  ist  es  dem  griechischen  All- 
tagsleben völlig  fremd;  doch  darf  es  wenig  befrem- 

2)  Den  Figuren  der  Securitas  auf  Kaisermünzen  entspre- 
chend.   Vgl.  Neapels  Bildw.  I,  S.  78  f.    (Museo  Borb.  I,  49). 
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den   in  Wohnsitzen,  die   dem  asiatischen  Verkehr 
nahe  lagen,  die    skurrile    Erscheinung    von   Affen 
einer  Hochzeitsscene  thrakischen  Gebrauchs  beige- 
sellt zu  finden.    Das  ganze  Bild  griechischer  Kunst 
und  Sitte  anzueignen,  bleibt  ein  noch  stärkerer  Be- 
weis dennoch  uns  übrig;   es  ist  die  durchaus  grie- 
chisch gedachte  Gruppe  zwei  noch  unerwähnter  Fi- 
guren,   welche    der   bisher    erörterten   Darstellung 
gleichsam  zum  Gegenbild  dienen.    Als  erste  Figur 
dieser  Gruppe   ist  Zeus   unverkennbar,    an  seinen 
Zügen  und  seiner   Haltung,    am  Scepler   in  seiner 
Linken  nnd   an    der  Bewegung  des  seinem  Haupt 
wie  zum  Zeichen   der   Sicherheit 2),  angenäherten, 
rechten  Arms.    Auf  einem  niedrigeren  Sitz  erhebt 
ihm   gegenüber   die  kleinere   Figur    eines  bärtigen 
Mannes  den  rechten  Arm  gegen   ihn:   vielleicht  als 
Geberde   des  Ubermuths,    die   an  Prometheus   zu 
denken  und  im  linken  Beine  des  Gottes  eine  Be- 
wegung  des   Zornes   zu    finden    gestatten    würde, 
vielleicht  aber  auch  als  Geberde  des  Flehens,  der- 
gestalt dafs  ein  Heros  des  Landes  als  Fürbilter  bei 
Zeus  für  das  gegenüber  gefeierte  Brautpaar  darge- 
stellt wäre.    Dieser  Deutung  würde  denn  auch  der 
im  Innern  der  Schale  abgebildete  typhonische  oder 
charontische  Kopf  dergestalt  entsprechen ,  dafs  in 
diesem  Schreckbild  ein  abwehrendes  Symbol  gegen 
Unbill  vorausgesetzt  würde. 

Soviel  und  nicht  mehr  vermag  ich  aus  verein- 
zelter Betrachtung  dieses  singulären  Monuments  zu 
entnehmen.  Schade  dafs  seine  Inschrift  uns  unver- 
ständlich bleibt;  berühmte  Kenner  asiatischer  Sprach- 
stämme haben  im  Angesicht  des  Originals  ihre  Un- 
bekanntschaft mit  den  Schriftzügen  derselben  ein- 
geräumt 3),  und  die  Anwendung  unlesbarer  Schrift 
für  Kunstwerke,  deren  Urheber  keinen  bestimmten 
Sinn,  sondern  nur  den  ungefähren  Eindruck  von 
Schrift  bezweckten,  ist  auch  aus  griechischen  und 
etruskischen  Werken  genugsam  bekannt.  Weit  mehr 
wäre  für  das  Verständnifs  dieser  Schale  zu  hoffen, 
wenn  andre  ähnliche  Werke  aus  benachbartem  Fund- 
ort zum  Vorschein  kämen,  woran  es  in  dem  Anti- 

3)  Andere  halten,  wie  ich  aus  Rom  vernehme,  dieselben 
für  altarabisch ,  ohne  jedoch  bis  jetzt  deren  Erklärung  veröf- 
fentlicht zu  haben. 


165 

kenbesilz  von  S.  Petersburg  und  Odessa  kaum  feh- 
len kann  4).    Zu  meiner  Kenntnifs  ist  aber  lediglich 
ein    allenfalls   hieher   zu   ziehendes   Monument   ge- 
langt, dessen  Zeichnung  neuerdings  nicht  aus  Rufs- 
land, sondern  aus  der  Wallachei  mir  zuging  5).   Es 
ist  eine  bei  Buseo  (zwischen  Jassy  und  Bucharest) 
im  Jahr  183S  gefundene  5  Pfund  schwere  goldene 
Schale,   welcbe   in   ihrem  Innern   ebenfalls    Reliefs 
später  Zeit  an  sich  trägt  und  in  ihrem  Mittelpunkte 
desgleichen  eine  hochgearbeitete  Figur  enthält;  stall 
des  dämonischen  Kopfs  der  oben  erörterten  Schale 
ist  es  ein  sitzendes  weibliches  Gölterbild  mit  einem 
länglichen  Gefäfs,  vielleicht  eine  Proserpina.  Ringsum 
sind  sechzehn   Figuren   cerealisch-bacchischen  In- 
halts  angebracht,    deren  Styl    an    Kunslwerlh    der 
Stroganoffschen  Schale  nicht  vorzuziehen,  weniger 
aber    durch    Einmischung     barbarischer    Sitte     als 
durch   den  Verfall  spätrömischer  Kunst   und   Vor- 
stellungsweise mangelbaft  ist.    Mehr   als  jenes  da- 
cische  Prachlstüek  möchten  daher  mit    dem  erläu- 
terten Silbergefäfs   aus  Kertsch,  wenigstens   durch 
Verwandtschaft  der  Tracht  und  Sitte,  die  silzenden 
mongolischen    Thonliguren    vergleichbar   sein,    die, 
einen  hohen  fast  viereckigen  Becher  in    der  Hand, 
aus  einem  durch   Dubois  6)    bekannten    Grabhügel 
im   Land    de»-   donischen  Kosaken   zum   Vorschein 
gekommen  sind.  ü.  er. 


II. 

Über  die  Münztypen  von  Kaulonia '). 

Zu  den  interessantesten  aber  auch  zu  den  be- 
slrittensten  Typen  griechischer  Numismatik  gehö- 
ren die  Tetradrachmen  allerthümlichen  Styls  der 
achäischen  Kolonie  Kaulonia,  einer  Stadt,  welche, 
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schon   von  Dionysios   dem  Älteren  zerstört  2),  Ol. 
XCVII,  4.  (388  v.  Chr.)   und   später   von   den  Lo- 
krern  wieder  aufgebaut  ward.     Sie   zeigen   auf  der 
Hauptseite  schreitend  eine  nackte,  unbärtige  Figur, 
deren  in  Flechten   herabhängendes  Haupthaar  mit 
einer  Binde,    wie   die   der  Epheben,   umschlungen 
ist.    Diese  Figur  schwingt  in  der  erhobenen  Rech- 
ten einen  ßaumzweig,  über  der  vorgestreckten  Lin- 
ken befindet  sich  in   ausschreitender  Stellung  eine 
kleine  Figur,  die  einen  gleichen  Zweig  in  der  Hand 
hält,    den  Kopf  nach  der  Hauptfigur   bisweilen    zu- 
rückgewendet; neben  dieser,  und  zwar  unter  deren 
ausgestrecktem  Arm,  erblickt  man  einen  Hirsch.  Die 
Rückseile  dieser  Münze  zeigt  dieselbe  Vorstellung,  nur 
in  vertiefter  statt  in  erhabener  Arbeil,  und  bisweilen 
ohne  die  kleine  Figur.  Nachdem  Harduin 3)  und  Ma- 
jocchi 4)  in  der  Hauptfigur  dieser  Münze  einen  Ju- 
piter vermulhet,  weil  sie  den  Blälterzweig  für  einen 
Blitz  ansahen,  hat  Eckhel  5)   das  Irrige  dieser  Dar- 
stellung scharf  hervorgehoben,  selbst  aber  sich  mit 
dem  Geständnifs  begnügt,  dieser  Münztypus  gehöre 
in   die  Klasse  derjenigen,  bei  deren  Erklärung  die 
Gelehrten  ihre  Zeit  und  Mühe  verlören. 

So  niederschlagend  dieser  Ausspruc'1  Jcc>  g1'0- 
fsen  Numismaten  isl  oU  n"1  <*•  J««-n  tim.AvelMno6) 
nicht  angeschreckt,  diese  Münzen  einer  neuen  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Der  berühmte  neapolitanische 
Gelehrte  sieht  das  Attribut  in  der  Hand  der  Haupt- 
figur für  ein  Büschel  an,  das  zur  Geifsel  bestimmt 
war  und  vermulhet  mit  Bezug  auf  eine  Stelle  des 
Nonnus,  in  welcher  von  Frauen,  die  mit  Epheu- 
ranken  gegeifselt  werden  '),  die  Rede  ist,  die  dar- 
gestellte Gottheit  sei  Bacchus;  die  Hirschkuh 
finde  demgemäfs  als  dionysisches  Symbol  in  der 
Nähe  des  Gottes  eine  natürliche  Stelle;  die  kleinere 
Figur  auf  dem  Arm  der  Gottheit  verrathe  in  ihren 


•*)  Leider  ist  darüber  Lein  Urtbeil  gestattet,  so  lange, 
dem  weitanssehenden  Plan  eines  Prachtwerks  zu  Liebe,  selbst 
eine  vorläufige  genaue  Beschreibung  jener  so  eigentümlich 
anziehenden  als  kostbaren  Kunstschätze  vermilst  wild. 

*)  Vgl.  oben  S.  128. 

«)  Dubois  Voyage  au  Caucase.     Section  IV,  pl.  31. 

• )  Vorgelesen  in  der  Sitzung  der  historisch-philosophischen 
Klasse  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
vom  16.  Okt.  1843. 


2)  Diod.  XIV,  106. 

3)  Harduin.     Opp.  select.  p.  81. 
*)  Mazocchi  Tab.  Heracl.  p.  527. 

s)  Eckhel  Doctr.  mim.  T.  I,  p.  168  sqq. 

6)  Giorn.  numism.  T.  II,  p.  24;   Opuscoli  diversi   Vol.  II, 
p.  110  sqq. 

')  Nonn.  Dion.  IX,  262:    TuvvxUxtoio  äi  xiooov 
rvtcßöfoiq  ilixfaoiv  Ifiaoil^ovio  jvraine(. 
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Bewegungen  Raserei,  und  solle  die  Wirkung  ver- 
sinnlichen, welche  die  Geifselung  des  Golles  auf  die 
Sterblichen  macht. 

Das  Ungenügende  dieser  in  mancher  Hinsicht 
scharfsinnigen  Erklärung  hatte  zur  Folge,  dafs  die 
Vorstellung  der  kaulonialischen  Münzen  fast  gleich- 
zeitig der  Gegenstand  mannigfaltiger  Forschungen 
wurde.  Ol fr ied  Müller  8)  erkannte  eine  altertüm- 
liche Kolossalstatue  des  Apollo,  der  als  reini- 
gender Gott  einen  Lorbeerzweig  schwingt,  und 
auf  dem  linken  Arm  etwa  den  in  dieser  Gegend 
entsühnten  Orestes  trägt.  Allein  der  grofse  Reich- 
thum  an  Kunstdenkmälern,  die  auf  das  Leben  und 
die  Schicksale  des  Orestes  sich  beziehen,  und  von 
denen  Herr  Raoul- Rochelle  die  wichtigsten  aus 
den  verschiedenen  Kunstgallungen  in  seiner  Ore- 
steide  zusammengestellt  hat,  lehrt  uns,  dafs  das 
Schwert  wie  der  Pileus  zu  den  nolhwendigen  Kenn- 
zeichen des  Agamemnoniden  gehören,  auch  wenn 
man  über  den  Mangel  einer  leicht  über  die  Schul- 
ter fallenden  Chiana  oder  Chlamys  auf  unsern 
kauloniatischen  Münzen  hinwegsehn  wollte. 

Von  der  Müllerschen  Auslegung  nahm  der  Duc 
de  Luynes  -n  seinem  höchst  schälzenswerthen  Auf- 
satze über  die  nummi  incusi  „nn  Grofs°riechen- 
land  9)  die  Erklärung  des  Apoll  von  Kaulonia  auf, 
welcher  nach  Müller  nicht  verschieden  sein  konnte 
von  dem  von  Delphi  und  Melapont,  wo  sein  Kult 
mit  dem  des  Aristäus  verbunden  war.  Der  erho- 
bene linke  Arm  sei  eine  natürliche  Bewegung  für 
jede  Person,  die  mit  der  rechten  Hand  schlägt. 
Aristäus  passe  sich  unter  den  Söhnen  Apolls  am 
Besten  für  die  kleine  Figur;  er  sei  als  Beschützer 
der  Jagd  und  der  Vegetation  und  als  Heros  der 
Sühnung  geschickt  den  Zorn  der  Gölter  abzuwen- 
den, in  Sicilien  allgemein  verehrt  worden,  und  habe 
auch  in  Metapont  eines  Cultus  sich  erfreut.  Dem- 
nach sieht  der  Duc  de  Luynes  in  dieser  Vorstellung 
den  Apoll  als  reinigenden  Gott,  wie  er  die  hei- 
lige Besprengung  vornimmt,  und  zugleich  auf 


seinem  Arm  seinen  Sohn  Aristäus  als  dcc(pv7]<p6- 
qog,  wie  es  einst  Herakles  selbst  war,  einherträgt. 

Aristäus,  dessen  übersehene  Gegenwart  auf  eini- 
gen   merkwürdigen  Vasengemälden  des    unglückli- 
chen Aktäon  zu  entdecken  mir  gelungen  ist,  hat  bis 
jetzt  auf  Kunstdarstellungen  entweder  den  Charak- 
ter des  Hirtengottes10)  in  Einklang  mit  seiner  Un- 
terweisung des  Honigbaus,  so  wie  der  Milch-  und 
Käsebereitung,  und  trägt  als  solcher  einen  krummen 
Hirtenstab,  Pelzbekleidung,  bisweilen  Pelzmütze,  auch 
Stiefeln.    Ganz  abweichend  hievon,  aber  nicht  min- 
der gesichert  durch    die  Denkmäler  ist   die  andre 
Kunslbildung  des  Aristäus,  nämlich  gleich  der  eines 
Ares  mit  Helm,  Lanze  und  Wehrgehenk   "),  offen- 
bar  hervorgehend   aus   der  Bedeutung  seines  Na- 
mens, die  aus  dem  Superlativ  von  Ares  entsprungen 
mit  aQiOTog,   der  Tapferste,   und  rä  dgiarela,  die 
Kriegsbeute,   zusammenhängt;   eine  völlige  Beklei- 
dungslosigkeit  und  ein  blofser  Zweig   sind  bei   der 
Figur  des  Aristäus  durchaus  nicht  zu  rechtfertigen. 
An   diese  eben  entwickelte  Erklärung  des  Duc 
de  Luynes  reihen   sich  zwei  verschiedene,  welche 
Herr  Raoul-Rochette  in  seinen  „Qbscrvations  sur 
les  lypes  des  monnaies    de   Cditlonia"    im  Jahre 
1832   der  Pariser  Akademie  vorlas,   die   -'»her    erst 
^  Jahre  später  »n  «spinpn    .,i*lemoi,\.s  de  numisma- 
tique"  erschienen.     Herr   Rochette  hat  das   Ver- 
dienst,   bei  dieser   Gelegenheit  eine  Menge  neuer 
Münzlypen  von  Kaulonia  zum  ersten  Male  publicirt 
zu  haben,   deren  merkwürdige  Symbole   für  Süh- 
nung, Opfer  und  Cultus   die   unzweideutigsten  Be- 
lege liefern:  es  sind  dies  nämlich  eine  hinter  dem 
ausgestreckten  linken  Arm  der  Hauptfigur  hängende 
Binde,   gegenüber    dem  Hirsch  auf  der  Rückseite 
einiger  anderen  Münzen  ein  Bassin,  XovttJq,  mit  dar- 
auf befindlichem  Schwan,  wie  denn  auch  derselbe 
Vogel   auf   einer  andern  Münze  dicht   unter   dem 
Arm  der  Hauptfigur  sich  befindet,  ferner  ein  Stier- 
schädel, bisweilen  mit  Perlenschünren  geschmückt, 
hangend  über  einer  bärtigen  ithyphallischen  Herme 


«)  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  XVI,  72. 
»)  Nouv.  Ann.   de  la  Sect.   fr.   de  flnstit.    archeol.  T.  1, 
p.  426. 

1  °)  Mit  einem  Widder  auf  den  Schultern,  einen  anderen  ne- 


ben sicli  auf  einem  Relief  des  Lonvre  (Clarac  Mus.  du  Louvre 
PI.  122,  64.);  minder  sicher  neben  Diana  und  Hercules  bei 
Clarac  PI.  164,  63. 

ii)  Panofka  Cab.  Pourtales  PI.  XXIII. 
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rechls  von  der  Hauptfigur,  während  links  Wasser 
aus  der  mit  einem  Löwenkopf  bezeichneten  Fon- 
taine in  ein  Bassin  hinabströmt.  Herr  Raoul-Ro- 
chette  theilt  die  Ansicht  Otfried  Müllers  und  des 
Duc  de  Luynes,  insofern  er  in  der  Hauptfigur  eine 
Person  erkennt,  die  den  Ritus  der  Lustration  voll- 
bringt, giebt  aber  in  ßezug  auf  die  Benennung  seine 
frühere  Ansicht,  dafs  es  der  ö!jf.iog  Kavkcoviätag 
sein  könne,  nicht  auf,  sondern  wiederholt  sie  neben 
einer  zweiten,  dafs  die  Figur  auch  den  Apollo  selbst 
als  xaÜctQzrjg  bezeichnen  könne,  wie  denn  derselbe 
die  Hauptgottheit  von  Kaulonia  wirklich  war,  und 
eine  von  ihm  bekannt  gemachte  Silbermünze  der- 
selben Sladt  auch  entschieden  einen  lorbeerbekränz- 
ten Apollokopf  zeigt,  auf  der  Rückseile  einen  ste- 
henden Hirsch.  Ungleich  charakteristischer  aber  ist 
seine  Auffassung  der  kleinen  Figur,  in  welcher  er 
den  Geni"R  der"  Lustration,  ayvio/.tog  oder  xa&ctQ- 
/uoc,  erkennt,  zur  Vergleichung  anführend  die  drei 
Grazien  auf  der  rechten  Hand  des  Apoll  zu  Delos 
und  die  drei  Sirenen  auf  der  Hand  einer  alterthüm- 
lichen  Hera  von  Koronen. 

Fünf  Jahre  später  nls  der  frnnzösische  Archäo- 
log  seine  Ansichten  über  die  Münzen  von  Kaulonia 
der  Pariser  Akademie  vorgetragen,  wählte  Hr.  Stre- 
ber 12)  denselben  Gegenstand  zu  einer  Vorlesung 
in  der  Münchener  Akademie,  ging  erst  auf  eine 
Kritik  der  Ansichten  von  Harduin,  Mazocchi,  Avel- 
lino  und  Müller  ein,  und  versuchte  dann  eine  un- 
abhängige Deutung  aufzustellen,  die  allerdings  mit 
den  bisher  angeführten  nichts  gemein  hat.  Die  ir- 
rige Ansicht  des  Herrn  Steinbüchel,  der  die  kleine 
Figur  für  einen  Satyr  hielt,  obschon  weder  Thier- 
ohren  noch  Thierschweif  dazu  die  entfernteste  Be- 
rechtigung gaben,  benutzte  Hr.  Streber,  um  zu 
Gunsten  des  Kleinen  in  seinen  Bewegungen  und  in 
dem  liückwärtsschauen  die  Spuren  eins  Possenrei- 
fsers  zu  erkennen.  Die  Erklärung  des  ganzen  Ty- 
pus findet  der  Münchner  Numismat  in  dem  Mythus 
des  Herakles  und  zwar  zunächst  bei  Pindar  Olymp. 
III,  25,  wenn  er  von  Herakles  singt,  dafs  er  den 
Ölbaum  geholt  habe  am  Strande  des  Istros: 


„es  blühe  schönes  Gesträuch  nicht  auf  Pelops  Flur, 

ilrum  sogleich  trieb  ihn  der  Geist  zum  Land  zu  reisen 

Istria,  atlwo  der  Lato  rossebezäbmendes  Kind 

ihn,  der  aus  arkadischen   Hohn,  und  viel  Bergklüften, 

dort  ankam,  empling, 

als  vom  Vater  der  Zwang  ihn   band,  zu  erfüllen  des 

Eurystheus  Gebot,  jagend  zu  fangen  die  Hindin  goldgehörnt, 

jene,  die  Taygeta 

einst  geweiht  Orthosia  zum  Heiligthume." 

Diese  Stelle  scheint  Hrn.  Streber  den  Schlüssel 
znr  Lösung  der  Aufgabe  zu  enthalten,  indem  auf 
den  Münzen  Herakles  heimkehrt  aus  dem  Lande 
der  Hyperboreer,  wohin  die  goldgehörnte  Hindinn 
ihn  verlockt,  mitbringend  den  Zweig  des  schattigen 
Ölbaums,  den  Kampfpreis  des  Olympischen  Siegers. 
Hiezu  bemerkt  Herr  Streber  noch  mit  Recht,  dafs, 
wie  Apoll  die  Nationalgoltheit,  so  war  Herakles 
der  Nationalheros  der  Dorer;  eine  dorische  Sladt 
hatte  daher  eben  so  viel  Grund,  den  einen,  wie  den 
andern  besonders  zu  verehren.  Dafs  aber  Herakles 
den  Kotinos  nach  Olympia  bringend,  auf  eine  andre 
Weise  ihn  halten  mufste  als  die  auf  den  kaulonia- 
tischen  Münzen,  davon  kann  Herrn  Streber  das 
merkwürdige  Bild  einer  berühmten  volcenter  Kylix 
unsres  Museums  ,3)  überzeugen.  Allein  wer  ist  die 
kleinere  Figur?  Nach  Hrn.  Streber  einer  der 
Kerkopen,  welche  bekanntlich  den  Herakles  be- 
gleiteten, und  gleich  Affen,  Mienen  und  Geberden 
Andrer  nachahmten. 

Eine  genauere  Prüfung  des  Bildes  auf  den  Mün- 
zen reicht  hin,  uns  zu  überzeugen,  dafs  in  der 
Hauptfigur  weder  in  der  Körperbildung,  noch  in 
den  Gesichtszügen  irgend  eine  Veranlassung  liegt, 
an  Herakles  zu  denken.  Die  Abwesenheit  eines 
Löwenfells,  ja  selbst  einer  Keule  oder  auch  nur 
eines  Bogens,  mahnt  uns  aber  noch  bestimmter 
den  Gedanken  an  Herakles  aufzugeben,  der  für  sich 
fast  noch  mehr  Mühe  haben  wird  Anhänger  zu  fin- 
den als  der  kleine  Kerkope  auf  seiner  Hand,  ob- 
schon der  Mythos  dieser  Dämonen  übereinstimmend 
mit  den  Kunsldarslellungen  nicht  bedeutungslos  die- 
selben immer  in  der  Zweizahl  bisher  vergegenwär- 
tigt hat. 


»*)  Gel.  Anz.  d.  K.  bayer.  Ak.  d.  \V.    Juni  1837.  No,  129 
29.  Juni.     Intelligbl.  S.  1052.    Sitz.  v.  14.  Jan.  1837. 


is)  .Stackeiberg  Gräber  d.  Gr.  Taf.  XLl.    Gerhard  Berlins 
Bildw.  Vasen  no.  1029. 
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Nicht  zu  übersehen  ist  es,  dafs  die  Stadl  Kau- 
lonia  früher  Aulonia  genannt  wurde,  wegen  der 
davorliegenden  Waldschlucht,  diä  %ov  7iQOXEi/.ievov 
avium  J4):  denn  hierdurch  tritt  sie  in  ein  gewis- 
ses Verwandtschaflsverhällnifs  mit  den  Städten,  wel- 
che einem  gleichen  oder  ähnlichen  Umstand  ihren 
Namensursprung  verdanken.  Am  Verwandtesien 
unsrem  Namen  Aulonia  ist  unstreitig  der  Ort 
Aulis,  der  Artemis  geweiht,  deren  heilige  Hirsch- 
kuh Agamemnon  unversehens  erjagt  halte,  weshalb 
widrige  Winde  die  Abfahrt  der  Flotte  hemmten. 

Auf  einem  merkwürdigen  Vasenbild  1S),  wo 
Kalchas  im  Begriff  Iphigenia  zu  opfern  vor  dem 
Altar  steht,  während,  von  der  Göttin  gesandt,  neben 
der  unglücklichen  Tochter  Agamemnons  eine  Hirsch- 
kuh heranspringt,  ihre  Stelle  einzunehmen,  silzt 
oberhalb  auf  seinem  Gewände,  nach  der  Hauptscene 
zurückblickend,  ohne  sonstige  Attribute  von  Pfeil, 
Bogen,  Köcher,  Kithara  oder  Schaale,  ein  Jüngling 
mit  einem  Blätterzweig  in  der  Rechten,  den  man 
für  die  Personification  von  Aulis  halten  könnte, 
wenn  nicht  rechts  neben  ihm  ein  mit  Binden  ge- 
schmückter Stierschädel  parallel  einem  andern  vor 
der  Jngdgöltin  Arlemis  auf  der  entgegengesetzten 
Seile  entschieden  auf  ihren  Bruder  Apollon  hin- 
wiese. 

Wie  in  Aulis  eine  Artemis  mit  der  Hirschkuh, 
so  finden  wir  in  Aulonia  einen  Hirsch  neben  einer 
männlichen  Gottheit,  für  welche,  auch  wenn  die 
Nähe  des  Schwans  nicht  dazu  käme,  schwerlich 
eine  passendere  Benennung  aufzufinden  sein  möchte, 
als  die  von  Olfried  Müller  und  Duc  de  Luynes 
bereits  vorgeschlagene  eines  Apollo.  Die  bisherigen 
Erklärer  haben,  mit  Rücksicht  auf  den  Zweig  in 
seiner  Hand  und  die  Erhebung  desselben  wie  zum 
Schlagen,  an  einen  Gott,  der  ßufse  und  Sühnung 
verschafft,  gedacht,  und  die  übrigen  Symbole  des 
Bassins,  namentlich  des  Schwans,  damit  in  Verbindung 
gesetzt.  Weit  entfernt  dieser  Meinung  zu  wider- 
sprechen, glauben  wir  jedoch  diesem  Apollo  einen 
bestimmteren  und  zugleich  allgemeineren  Charakter 

ii)  Strab.  VI,  ]>.  261.  Etym.  M.  v.  AlXmvta.  Steph  Byz. 
v.  Kavluvtu,  wo  ollentiar  statt  des  jetzigen  Ailtavo;  Kavluvot; 
gelesen  werden  mufs. 
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zutrauen  zu  dürfen,  in  welchen  dieser  besondere 
Zug  als  eine  einzelne  Seite  seiner  Wirksamkeit 
hinein  gehört.  Auf  diese  Ansicht  führt  uns  ein  merk- 
würdiger Bericht  des  Pausanias  16)  über  den  Cul- 
tus  des  Apollo  Hylates:  „Die  Magnelen  am  Flufs 
Lelhäus  haben  einen  Ort,  genannt  Hylä;  daselbst 
ist  dem  Apollo  eine  Grolle  geweiht ,  ihrer  Gröfse 
wegen  nicht  besonders  merkwürdig;  allein  das  Stand- 
bild des  Goltes  ist  äufserst  all,  und  verleiht  Kraft 
zu  jeglicher  Handlung.  Männer,  die  dem  Gölte  ge- 
heiligt waren  (Hierodulen)  sprangen  von  steilen  Fel- 
sen und  hohen  Bergabhängen  herab,  und  gingen 
mit  übergrofsen  Bäumen,  die  sie  mit  der  Wurzel 
ausgerissen,  über  die  schmälsten  Bergwege  sicher 
hinab."  Der  Name  des  Ortes,  Hylae,  Wald,  nä- 
hert sich  dem  Begriffe  nach  dem  der  Stadt  Aulonia, 
welchen  die  Alten  mit  avluv  schon  in  Zusammen- 
hang brachten.  Allein  dies  reicht  nicht  hin,  die 
Eigenlhümlichkeit  der  Ceremonie  jenes  altei-thüm- 
lichen  Apoll  von  Hylä  zu  erläutern;  irre  ich  nicht, 
so  verdankt  die  sonderbare  Ceremonie  der  Hiero- 
dulen, welche  Pausanias  hier  schildert,  ihren  Ur- 
sprung den  wraldbewohnenden  Centauren,  denen  wir 
so  häufig  auf  Vasenbildern  wie  auf  Münzen  mit 
grofsen  Baumstämmen  in  der  Hand  begegnen;  was 
aber  das  alte  Apollobild  anbelangt,  so  weist  es  so- 
wohl wegen  der  Grotte,  die  ihm  zur  Wohnung 
dient,  als  besonders  wegen  der  Heilkraft,  die  ihm 
zuerkannt  wird,  auf  jenen  edelsten  der  Centauren, 
den  weisen  Chiron  hin,  welchen  gerade  die  Magne- 
ten als  ältesten  Heilgott  verehrten ,  und  dem  sie 
aus  Dankbarkeil  die  Erstlinge  der  Vegetation  dar- 
brachten. Demnach  kann  der  alterlhümliche  Apoll 
im  magneschen  Hylä  nur  eine  andere  Form  des 
Chiron,  dem  Wesen  nach  aber  mit  ihm  zusammen- 
fallend, nichts  anderes  als  einen  Wald-  und  Heil- 
gott bezeichnen,  Lelzleres  besonders  wegen  der 
Auffindung  heilsamer  Kräuter.  Vergleichen  wir  nun 
hiermit  die  Hauptfigur  der  Münzen  von  Kaulonia, 
mit  den  Attributen  des  Zweiges,  des  Hirsches  und 
des  Baums  daneben,    und   mit  der  Handlung  des 

i  s)  H.  Kocliette  Momim.  inedits  PI.  XXVI.  B. 

i«;  Paus.  X,  XXXII,  4. 
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Schiagens1'),  wie  es  scheint,  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dafs  für  eine  solche  Güllergcstalt  ebenfalls 
nur  der  Charakter  eines  Wald-  und  Heilgoltcs  zu- 
lässig ist.  Der  Charakter  des  Heilgottes  dünkt 
uns  nemlich  angedeutet  durch  den  Akt  des  Schia- 
gens als  na'mv  d.  h.  wie  er  mit  diesem  Zweige 
schlagend,  Übel  und  Krankheit  austreibt,  und  bei 
dieser  Auffassung  des  Heilgottes  als  Schläger  schwin- 
det auch  was  sonst  befremden  mufs,  dafs  nämlich 
die  griechische  Sprache  dasselbe  Wort  itaiav  für 
den  Heilgott  wie  für  den  Kriegsgott  und  seinen  Hy- 
mnus gebraucht.  Je  weniger  es  geläufig  ist  dem 
Paean  eine  besondere  Persönlichkeit  zuzutrauen, 
oder  wohl  gar  eine  plastische  Existenz  einzuräumen, 
desto  gröfsere  Gefahr  liefe  unsre  Vermulhung,  in  der 
mit  dem  Büschel  schlagenden  Apolloähnlichen  Fi- 
gur der  Münzen  von  Kaulonia  einen  solchen  Gott 
Paean  zu  entdecken,  wenn  nicht  Cicero  in  der 
4ten  Verrinischen  Rede  (cap.  58)  eine  Statue  des 
Paean  im  Tempel  des  Äsculap  zu  Syracus  erwähnte, 
die  alle  wegen  der  Schönheit  zu  besichtigen,  wegen 
der  Heiligkeit  anzubeten  pflegten:  und  die  alljährlich 
mit  besondern  Opfern  zugleich  mit  dem  Äsculap 
ausgezeichnet  ward.  Also  nicht  einen  blofsen  Süh- 
nungs-  und  Reinigungsgolt,  sondern  einen  Heilgolt 
im  allgemeineren  Sinne  erkennen  wir  auf  den  Mün- 
zen von  Aulonia  an,  um  so  mehr,  als  in  dem  Orte 
Aulon  ,8)  nahe  bei  Pylos  in  Messenien  ein  Tempel 
des  Asklepios  stand,  und  eine  Statue  des  Aulonios, 
welche  von  dem  Typus  der  Münzen  von  Aulonia 
nicht  verschieden  gewesen  sein  mochte.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  läfst  sich  auch  noch  das 
Heroum  des  Aulon  19)  anführen,  welches  auf  dem 
Forum  zu  Sparta  neben  dem  des  Hippolyt  stand, 
da  bekanntlich  Hippolyt  zu  den  wenigen  Sterblichen 
gehörte,  die  Äsculap  nach  ihrem  Tode  wieder  in's 
Leben  gerufen  hat,  und  daher  in  Griechenland  in 
mehr  als  einem  Tempel  des  Äsculap  auch  Hippolyt 
eine  statuarische  Stelle  fand.  Wie  nun  die  thieri- 
sche  Gestalt  des  Centauren  Chiron  in  die  mensch- 

i')  Mit  Recht  protestirt  Hr.  Avdlino  (II  mite-  de!  Cipa- 
risso  Napoli  1841.  p.  17,  not.  2)  gegen  die  Lustrazion  und  Be- 
sprengung,  welche  insbesondre  die  französichen  Archäologen 
in  der  Haltung  des  Zweiges  erkannten,  und  zieht  es  vor,  den 
Akt  des  Schlag  ens  hier  ausgedrückt  zu  finden 
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liehe  eines  Apollon  Hylates  überging,  und  statt  der 
wirklichen  Cenlauren  mit  grofsen  Baumstämmen 
die  Hierodulen  des  Gottes  mit  gleichen  Attributen 
Läufe  und  Sprünge  der  Centauren  nachahmten,  so 
läfst  sich  auch  der  Baumstengel  in  der  Hand 
des  Gottes  sowohl,  als  in  der  der  kleinen  Figur 
als  eine  Modiiicirung  jener  grofsen  Baumstämme 
betrachten,  zumal  die  Anspielung  an  das  Wort  xav- 
log,  caulis  der  Laieiner,  mit  Beziehung  auf  den 
Namen  Kaulonia  dabei  keineswegs  aufser  Acht  ge- 
lassen werden  darf. 

Wäre  nun  auf  diese  Weise  Namen  und  Begriff 
der  Hauptfigur  erörtert,  so  bleibt  die  kleinere  Fi- 
gur, für  welche  schon  so  mannigfaltige  Vermuthun- 
gen  aufgestellt  worden,  zu  angemessener  Erklärung 
übrig.  Das  Mifsverhällnifs  der  Gröfse  zwischen  ihr 
und  der  Hauptfigur,  verrälh  sicherlich  eine  Verschie- 
denheit von  Stand  und  Würde,  und  wenn  die  Haupt- 
figur die  Kolossalstatue  eines  Gottes  uns  vergegen- 
wärtigt, so  möchte  in  dem  kleineren  nicht  auf,  son- 
dern über  dem  Arm  des  Gottes  hinlaufenden  We- 
sen, wenn  nicht  ein  Sterblicher,  doch  höchstens  ein 
Heros  dargestellt  sein.  Fragen  wir  nach  den  Na- 
men der  Gründer  von  Kaulonia,  so  giebt  Pausa- 
nias  20)  den  Typhon  aus  Ägium  als  einen  solchen 
an,  während  nach  Andren21)  Kaulos,  der  Sohn 
der  Amazone  Klita,  dieselbe  gegründet  hat. 
Liegt  es  nicht  nah,  diesen  Kaulos,  durch  den 
Baums  tengel  in  seiner  Hand  bezeichnet,  in  dem 
kleinen  Läufer  zu  vermulhen ,  und  denselben  mit 
dem  Sohn  der  Amazone  Hippolyle,  dem  Hippolyt 
zu  vergleichen,  dessen  Heroum  zu  Sparta  neben 
dem  des  Aulon  stand22),  gerade  so,  wie  auf  den 
Münzen  das  Bild  des  Kaulos  neben  dem  des  Apollo 
Kauloniatas  ? 

Ob  der  Gott  mit  seinem  Baumzweig  die  kleine 
Figur  zu  schlagen  und  so  nach  unsrer  Auslegung 
zu  heilen  beabsichtigt,  wagen  wir  nicht  zu  bestim- 
men, sondern  begnügen  uns  vielmehr  mit  der  Be- 
merkung,  dafs   die  kleinere  Figur  den  Baumzweig 

16)  Paus.  IV,  XVI,  5. 

i»)  Paus.  III,  XII,  17. 

2  0)  Paus.  VI,  III,  5. 

21)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  III,  v.  552.  553. 

2  2)  Paus.  III,  XII,  7. 
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nicht  schlagfertig  tragt,  sondern  wie  ein  Schulz- 
flehender, €ixhi]g,  senkrecht  denselben  vor  sich 
hinhallend,  wesentlich  verschieden  von  der  horizon- 
talen Richtung  des  Zweigs  in  der  Hand  der  grö- 
ßeren Figur. 

Ein  bisher  unbeachteter  und  unerklärter  ge- 
schnittener Stein,  auf  welchem  ein  Ephebe  ein  Hirsch- 
kalb in  der  Linken  hält,  in  der  gesenkten  Rechten 
einen  Hirtenstab,  laywßölov,  vor  sich  unterhalb  einen 
Baum,  scheint  das  Bild  des  Cyparissus  zu  verge- 
genwärtigen und  verleitete  mich  früher  wegen  der 
Gleichheit  der  Symbole  mit  denen  auf  der  kaulo- 
nialischen  Münze,  auf  dieser  letzteren  in  der  kleineren 
Figur  den  Liebling  des  Apoll,  Cyparissus,  zuerkennen, 
der  wegen  seines  von  Apoll  erschossenen  Hirsches 
sich  zu  Tode  härmte.  Allein  ich  glaubte  diese  Ver- 
muthung  aufgeben  zu  müssen,  weil  die  Baumzweige 
in  den  Händen  beider  Figuren  am  wahrscheinlich- 
sten vom  Ölbaum,  in  keinem  Fall  aber  von  Cy- 
pressen  stammen,  die  kleinere  Figur  auch  keines- 
wegs in  so  engem  Verhältnifs  zu  der  Hauptfigur 
steht,  wie  z.  B.  die  Nike  auf  der  Hand  des  Zeus 
und  die  von  Röchelte  angeführten  Grazien  auf  der 
Hand  des  Apoll,  sondern  den  Körper  der  Haupt- 
figur durchaus  nicht  berührt,  vielmehr  unabhängig 
oberhalb  des  linken  Armes  des  Gotles  einherläuft. 

So  wenig  ich  mir  schmeichle,  dafs  diese  meine 
Erklärung  als  die  befriedigendste  zugleich  auch  die 
letzte  über  diese  Münzen  sein  wird,  so  schien  mir 
doch  der  Werth  der  vorangegangenen  Erklärungen 
von  der  Beschaffenheit,  dafs  die  meinige  sich  nicht 
scheuen  darf,  mit  ihnen  in  die  Schranken  zu  treten. 

Tu.  Panofka. 
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Zeichnungen  reihen  wir  noch  zwei   andere   gleich- 
artige  Werke   desselben   Museums   an:    eines,  auf 
welchem  Thetis   und  Eos,  fürbittend   bei  Zeus  um 
das  Loos  ihrer  Söhne,  dargestellt  sind  '),  mit  kurzer 
Verweisung  auf  früher   erfolgte  Beschreibung  des- 
selben *);  ein  anderes  aber  mit  der  Ausführlichkeit, 
die  einer  aus  dem  neuesten  deutschen  Spiegelwerk 
bereits  bekannten  3),  in  Rom  aber  gleichzeitig  erschie- 
nenen 4)  und  unsres  Erachtens  sehr  mifsverslandenen, 
ebenfalls   vatikanischen,    Spiegeizeichnung    gebührt. 
Vor  einem  jugendlichen,  durch  Donnerkeil  und  In- 
schrift (Tinia)  unzweifelhaften  Jupiter  sieht,  auf  einen 
langen  Stab  gelehnt,  in  gebückter  Stellung  Merkur, 
den  Flügel  am   Hut   und   an   den  Fülsen,  überdies 
seine   Namensinschrift  ( Turms ),   bezeichnen.     Ihm 
ganz   entsprechend   steht,   ebenfalls  auf  einen  Stab 
gestützt,  in  ähnlicher  Weise  gebückt,  dazu  mit  be- 
redler  Geberde    der  vorgestreckten   rechten   Hand, 
gegen  Jupiler    gewandt   eine    andre   Figur,    deren 
wohlbekannte  Inschrift  Thalna  in  einer  berühmten 
Darstellung  der  Bacchusgeburt  5)   von  Einigen  auf 
Venus  gedeutet  ward,  und  in  Folge  dieser  sehr  pro- 
blematischen Deutung  den  römischen  Erklärer  ge- 
genwärtigen Spiegels    veranlafste,    die    als  Thalna 
daselbst  bezeichnete  Figur   wider  den  Augenschein 
für  weiblich  und  für  eine  Venus  zu  nehmen.   Wei- 
ter wird  gefolgert,  als  seien  Venus  und  Merkur  ver- 
eint,   um    bei   herannahender    Bacchusgeburt    dem 
Göltervaler   die  ihm  bevorstehenden  Wehen  zu  er- 
leichtern.  Dieser  an  und  für  sich  wunderlichen  Er- 
klärung widerstrebt  entschieden  theils  die  unbärlige 
Bildung  des  Göltervaters,  die  bei  aller  hieratischen 
Begründung   italischer  Jovisbilder  6)   in  einer  Dar- 
stellung der  Bacchusgeburt  von   dem  Künstler  ge- 
wifs  nicht  gewählt  worden   wäre ,   theils   die  kaum 
zweifelhafte  Männlichkeit  der  vermeintlichen  Venus. 
Eine  statthaftere  Ansicht  geht  aus  der  Erwägung  her- 
vor, dafs  Thalna,  ein  gemeinhin  auf  Arlemis  bezüg- 
licher Name  '),  sobald  er  einer  Männergestalt   ge- 
geben ist,    zunächst   dem    ihr  verbrüderten  Apollo 
zukommen  dürfte.    Dieses  vorausgesetzt,  wird  man 
leicht   sich   enlschliefsen,   jenen  Dreiverein   seinem 
sprechenden  Ausdruck  gemäls  auf  den  Rinder-  und 
Leierstreit  Merkur's  und  ApolPs  zu  deuten,  welcher 
letztere  Recht  bei  Jupiter  sucht. 

Wird  fortgesetzt. 


III. 

Etruskische  Spiegel. 

Fortsetzung  von  S.  15*. 

12.   Merkur's  Leierstreit.    Unsrer  neulich  ab- 
gebrochenen Notiz  unedirter   vatikanischer  Spiegel- 


i)  Mus.  Gregor.  I,  31,  1. 

2)  Braun  Kuli.  d.  Inst.  1837  p.  73  ff. 

3)  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  I,  75. 

4)  Mus.  Gregor.  I,  29,  1. 

5)  Patera  Cospiana:  Miliin.  Gall.  LXXI,  222.  Gerhard  Ktr. 
Spiegel  I,  b2. 

6)  Gerhard  Prodromus    S.  101  ff. 

')  Etrusk.  Spiegel  I,  77.  Üher  die  Metallspiegel  Anm.  208. 


Uiezu  die  Abbildung  Tuf.  X:    Silbergefiifs  im  Besitz  des  Grafen  von  Stroganoff. 


Druck  und  Verla;;  von  G.  Eeimer. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


J\S  11. 


November  1843- 


Die  griechische  Unterwelt  auf  Vasenbildern  des  Museums  zu  Karlsruhe  und  anderer  Sammlungen. 


Die  griechische  Untenveit, 

Vasenbild   im  Museum   zu  Karlsruhe  '). 
Iliezu  die  Abbildung  Tafe!  XI. 

U  ber  die  Hauptvorstellung  der  grofsen  und  bil- 
derreichen in  Ruvo  gefundenen  und  von  Neapel  in 
die  grofsherzogliche  Sammlung  in  Karlsruhe  über- 
gegangenen Vase,  nachdem  sie  erst  vor  wenigen 
Jahren  mit  grofser  Aufmerksamkeit  von  Emil  Braun 
ausführlich  erklärt  worden  2),  jetzt  von  neuem  zu 
sprechen,  ist  eine  mifsliche  Sache.  Man  kann  in 
Einigem  von  dem  scharfsinnigen  Vorgänger  sich 
entfernen  und  in  den  Punkten,  die  noch  nicht  über 
die  Wahrscheinlichkeit  hinauszubringen  sind,  Ver- 
mulhungen  neue  Vermuthungen  entgegenstellen : 
aber  den  letzten  Aufschlufs  über  einen  Theil  des 
Inhalts  müssen  wir  von  der  Entdeckung  noch  einer 
oder  der  andern  ähnlichen  Vorstellung  erwarten. 
Das  entsprechende  Gemälde  der  Vase  von  Canosa, 
jetzt  in  München,  giebt  durch  sein  Verhältnils  zu 
dem  andern  zwar  manche  Aufklärung;  aber  die 
genaue  Vergleichung  von  beiden  schafft  uns  zugleich 
auch  neue  Fragen.  Einige  Hülfe  gewähren  ein 
paar  andre  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemachte  Va- 
sen. Auf  die  Unterwelt  Polygnols  zurückzugehen 
kann  uns  zu  nichts  dienen ,  als  des  grofsen  Unter- 
schieds in  der  Hauptidee,  in  der  ganzen  Composi- 
tion,  und  in  allen  Personen,  mit  Ausnahme  einiger 
die  auch  ohnehin  klar  sein  würden,  inne  zu  wer- 
den. Überraschen  könnte  es  nicht,  wenn  die  Über- 
lieferung Personen    und   Gruppen  aus   der  Lesche 

')  Die  erneute  Bekanntmachung  dieses  Vasenbilds  auf  un- 
srer  TafVl  XI  ist  durch  den  Umstand  veranlafst  worden,  das 
gelehrten  deutschen  Erkläre™  der  Unterweltsvase  von  Canosa 
ein  so  wichtiges  Gegenstück  dieser  letzteren,  welches  zugleich 


zu   Delphi    bis  nach  Apulien   und  Basilicala   gelra- 
gen hätte,  und  wir  sehen  jetzt  in  dem  neuen  sehr 
erfreulichen  Bullellino  von  Neapel  (Taf.  V)  von  einer 
Vase  aus  Pislicci  in  ßasilicata   den  Odysseus,  der 
nach  geschlachtetem  Widder  den  Schatten  des  Ti- 
resias  vor  sich   aufsteigen   läfst,  nebst   den    beiden 
Begleitern,  die  das  Opferthier  herbeigeschleppt  ha- 
ben,   wie   es  Polygnot  gemalt  hatte,   und   diefs  in 
so  grofsartiger  unvergleichlicher  Composition,   dafs 
man  um  so  lieber  das  Ganze   im  Wesentlichen  auf 
ihn  zurückführen  möchte.   Dort  kommt  freilich  auch 
Orpheus  zuerst  unter  den  Personen  des  Hades  vor, 
Orpheus,   den  wir  nicht   so   gar   lange  vorher  von 
Ibykos  zuerst  genannt   finden.     Aber,    wie   in   der 
Nekyia  der  Minyas  Thamyras  und  Amphion  büfsen 
für  ihren  Übermuth,    so    leidet  auch   bei   Polygnot 
Thamyras    fort    für   seine    Thorheit    und   Orpheus 
trauert,  vermuthlich  über  die  Unvorsichtigkeit,  wo- 
durch er   seine  Eurydike  verlor,    und  ich  halte  es 
nicht  verträglich  mit  den  Worten  des  Pausanias  und 
mit    dem    Zusammenhang   des    Ganzen,    was    von 
Müller  behauptet  worden    ist,    dafs   Orpheus   hier 
schon  im  Sinne  der  Orphiker   zu  fassen  und  seiner 
Musik  besondere  Wirkung  auf  die  anwesenden  He- 
roen zuzuschreiben  sei.  Ein  ganz  anderer  ist  dem- 
nach  der   Orpheus  unsrer   weit    spätem  Vasenge- 
mälde.     Diese  haben  durch  ihn,    doch  nicht  allein 
durch  ihn,  ihre  Hauptbeziehung  auf  die  Mysterien 
und  auf  die  Menschheit,  nach  einer  freien  und  ori- 
ginalen Erfindung  und  Zusammensetzung,    die  von 
der  Polygnotischen   nicht    im   Mindesten   abhängig 
ist.     Polygnot  hingegen   schlofs  sich   an  das   Epos 
an;  er  verband  mit  dem,   was  er  aus  der  Odyssee 

Hauptzierde  eines  deutschen   Museums  ist,  noch  ganz  neuer- 
dings unbekannt  war.  £    q 

~)  Mon  d.  Inst,  archeol.  II  tav.  4<J.     Annali  1S37  T.  IX  p. 
209  —  262.     Die  Vase  von  Canosa  tav.  J. 
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beihehält,  Einzelnes  aus  den  Nekyien  der  Minyas, 
der  Nosten  und  vielleicht  andern,  die  uns  unbe- 
kannt sind;  nahm  manche  Personen  aus  Rücksicht 
auf  den  Ort,  nach  den  Verhältnissen  der  Gegen- 
wart einige  Arten  von  Verbrechen  und,  wiewohl 
nur  bescheiden  und  nicht  hervorsiechend,  den  Un- 
terschied zwischen  Geweihten  und  Profanen  hinzu. 
In  diesem  Betracht  unterscheidet  sich  meine  Ansicht 
am  meisten  von  der  Erklärung  Brauns,  der  wenig- 
stens einige  Analogie  zwischen  Polygnots  Gemälde 
und  dem  der  Vasen  annimmt  (p.  239)  und  mehrere 
Einzelheiten  in  diesen  auf  jene  zurückführt. 

Bei  der  genauesten  Prüfung  der  beiden  Vasen- 
gemälde, die  eines  dem  andern  oder  doch  einem 
ähnlichen  oder  gleichen  offenbar  nachgeahmt  sind, 
habe  ich  mich  zu  der  Voraussetzung  entschieden, 
dafs  das  der  Vase  von  Ruvo  das  frühere  sei,  das 
auf  der  Canosischen  in  den  beiden  mittleren  Grup- 
pen neben  dem  Plutonischen  Haus  eine  Erweite- 
rung, einen  neuen  bedeutenden  und  besondern  Zu- 
satz, erhallen  habe,  nicht  aber  durch  Auslassung  dem 
Inhalt  nach  willkührlich  zusammengezogen  sei,  in- 
dem an  die  Stelle  besonderer  Scenen  blofse  Ne- 
benpersonen zur  Ausfüllung  gesetzt  wären.  In  der 
Zeichnung  hat  die  Ruveser  Vase  viele  und  grofse 
Vorzüge ;  vorzüglich  ist  in  der  Canosischen  hier  und 
da  eine  Sucht  des  Effects,  wie  in  der  den  Sisyphos 
peitschenden  Furie,  übertriebener  Ausdruck,  wie  im 
Tantalos  und  in  dem  sitzenden  Alten  über  ihm,  über- 
haupt weniger  Einfachheil,  Ruhe  und  Keuschheit 
und  Zartheit  der  Erfindung.  Drei  Theile  haben 
beide  Gemälde,  die  bis  auf  untergeordnete  Verschie- 
denheiten übereinstimmen ;  einen  vierten  hat  das 
Canosische  eigen  in  den  beiden  bezeichneten  Grup- 
pen. Wir  wollen  diese  Theile  in  sachgemäßer  Folge 
einzeln  betrachten,  ohne  auf  die  mythologischen  und 
malerischen  Einzelheilen  und  Eigentümlichkeiten 
viel  einzugehn. 

1.  In  ihrer  Burg  Pluton  und  Persephone, 
wie  auf  der  Akropolis,  während  unter  ihnen  die 
Stadt  der  Todlen  liegt.  Wenn  auf  der  Canosischen 
Vase  Braun   (p.  230)    die  Göttin   mit  dem  Peplos 

5)  Hr.  Hraon's  Ansicht  (a.  a.  O.)  ist  ?on  der  obigen  nicht 
verschieden.    E,  G. 


auf  dem  Haupt  nnd  neben  Pluton  als  ebenbürtig 
oder  in  gieichmäfsiger  Würde  hingestellt  nicht  für 
die  Göttin  der  Unterwelt  anerkennen  will,  weil 
sie  eine  Fackel  hält,  sondern  für  eine  Eumenide 
nimmt,  so  mag  diefs  in  einem  unbewachten  Au- 
genblicke geschehen  sein  s).  Die  Fackel,  an  den 
vier  Enden  von  zwei  gekreuzten  Querbalken  oben 
brennend  4),  ist  wie  sie  nicht  seilen  die  Deme- 
ter führt,  und  namentlich  auf  der  bekannten  Vase 
Poniatowsky.  Der  Kora  kommt  an  sich  die  Fackel 
nicht  zu:  aber  in  den  Herrschern  der  Unterwelt 
hat  die  Mystik  so  manche  Namen  und  Attribute 
verschmolzen,  mit  dem  Hades  den  Dionysos  Chlho- 
nios,  den  dodonäischen  Zeus  u.  s.  w.  mit  der  Kora 
viel  vom  Wesen  der  Here,  der  Demeter:  und  die 
Fackel  könnte  z.  B.  auf  unterirdisches  Licht  und 
Wärme  deuten.  Nur  ist  es  immer  bedenklich  Na- 
men, welche  besondere  Bestimmungen  ausdrücken, 
ohne  besondere  Gründe  auf  Bildwerke  überzutra- 
gen, da  die  Menge  örtlicher  Namen  und  Modifica- 
lionen,  die  uns  unbekannt  geblieben  sind,  nach  de- 
nen, die  wir  zusammenbringen  können,  sich  leicht 
schätzen  läfst.  Wie  im  Vorhof  des  Pluton  sieht 
Orpheus,  nicht  in  hellenischer  Tracht,  wie  ihn 
Polygnot  malte,  sondern  mit  der  phrygischen  Tiare 
und  mit  asiatisch  reichem  Gewände  (longa  cum 
veste,  bei  Virgil),  lebhaft  die  Laute  spielend.  Die 
Wirkung  davon  ist  auf  der  Karlsruher  Vase  die 
aufserordenllichste  und  beherrscht,  bei  meisterhaftem 
Ausdruck  und  schicklichster  Erfindung  in  jeder  ein- 
zelnen Figur,  die  Mitte  des  Bildes  durchweg,  so 
dafs  der  Stifter  der  Mysterien  nicht  schöner  ver- 
herrlicht sein  könnte.  Die  eine  der  drei  Erinnyen, 
die  innerhalb  des  Hauses  stehend  hier  als  Daduchin 
dient,  hält  auf  ihn  gerichtet  ihre  Fackeln  und  blickt 
auf  ihn;  Pluton  giebt  mit  den  Fingern  seiner  Lin- 
ken Zeichen  seines  Beifalls,  indem  er  zur  Königin 
spricht.  Die  beiden  andern  Erinnyen,  die  mit 
Schlangen  gerüstet  sind,  ruhen  und  lauschen;  die 
die  Flügel  gespreizt  hat,  als  hätte  sie  eben  zum 
Werk  ausfliegen  wollen,  hat  die  Füfse  in  Ruhe  über- 
einandergeselzt,  die  andere  sich  gar  auf  einen  Sitz 


")  Die  Erwähnung  dieser  Fackel  scheint  von  einer  abwei- 
chenden Zeichnung  herzurühren;  in  der  unsrigen  halt  die 
thronende  Kora  ein  Scepter.    E.  G, 
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niedergelassen.  Auf  der  andern  Seile  horcht  eine 
Danaide  (die  rechte  Hand  zeigt  es),  und  hält  in  der 
Linken  ihr  Gefäfs  in  Ruhe  (Hör.  Carm.  III,  11,21): 

Quin  et  Ixion  Tityosque  voltu 
Risit  inTito:  stetit  urna  paullam 
Sicca,  dum  grato  Danai  puellas 
Carmine  mulees. 

Oder  wie  Ovidius  sagt  (Metam.  X,  43):  urnisque 
vacarunt  ßelidae;  bei  welchem  auch,  so  wie  bei 
Virgil  (Georg.  IV,  482),  die  Furien  dem  Orpheus 
in  der  Unterwelt  lauschen.  Die  Danaide  steht  zwi- 
schen einem  Paare,  welches  die  straflosen  Be- 
wohner des  Hades  vorstellt:  ein  junger  Mann  be- 
kränzt mit  Rohr  wie  die  attischen  Epheben  bei 
Arislophancs,  oder  sonst  einem  Gewächs  des  Ache- 
rusischen  Sees,  und  ein  junges  Weib.  Bei  dem  er- 
steren,  getrennt  von  der  Zuhörerin,  an  den  Pho- 
keer  Schedios,  mit  dem  Kranz  der  Parnassisclien 
Agrostis  und  einem  Schwert,  oder  an  die  beiden 
andern,  Perimedon  und  Pelias,  in  der  Nähe  des  Po- 
lygnolischen  Orpheus  zu  denken,  ist  nicht  not- 
wendig, da  auf  der  Vase  alle  zuhören,  und  neben 
den  stehenden  Personen  des  Hades  ausgewählte  In- 
dividuen, ohne  bestimmte  Merkzeichen,  anzunehmen 
aller  Grund  fehlt. 

2.  In  der  untern  Abtheilung  führt  Herakles 
mit  angestrengten  Kräften  den  dreiköpfigen 
Hund  davon,  indem  Hermes  ihn  führt  und  He- 
kate  nicht  minder  hülfreich  ihm  das  Dunkel  mit 
ihrer  Fackel  erhellt.  Diese  Darstellung  ist  mit  Or- 
pheus zu  verknüpfen:  denn  weun  dieser  die  Be- 
wohner des  Hades  durch  sein  Lautenspiel,  das  auch 
die  Götter  ergötzt,  beseligt,  so  lehrt  Herakles  die 
Schrecken  des  Todes  überwinden,  schafft,  dafs  der 
Weg  zum  Hades  ohne  Grauen  zu  betreten  sei.  Ur- 
sprünglich freilich  hatte  diese  That  des  Herakles 
diesen  Sinn  nicht.  Aber  leicht  konnte  man  ähnli- 
che Gedanken  damit  verbinden,  nachdem  so  vieles 
ausgedacht  worden  war,  worin  durch  den  Alki- 
den  und  in  ihm  die  Menschheit  sich  bewährt  und 
erhebt,  so  dafs  er  als  ein  GotUnensch  zwischen  sie 
und  die  Gölter  trat:  und  die  Verbindung  dieser  sei- 
ner That  mit  der  mystischen  Musik,  die  Stelle  in 
der  Mille  und  der  grofse  Raum,  welchen  seine  That 
einnimmt,   der  Beistand,    den   Hermes   ihm  leistet. 
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führen  darauf,  solche  Bedeutsamkeil  hier  vorauszu- 
setzen. Übrigens  ist  in  dieser  untersten  Region  auf 
dem  einfacheren  älteren  Bilde  nur  noch  Sisyphos 
sichtbar  und  auf  der  entgegengesetzten  Ecke  eine 
Seele,  die  auf  dem  Punkt  steht  sich  zurückzuziehn, 
während  Herakles  das  Thier  noch  nicht  entschie- 
den bezwungen  hat.  Auf  der  andern  Vase  ist  slatl 
dieses  Weibes  Tantalos  angebracht,  und  den  Sisy- 
phos treibt  eine  Furie  bei  seiner  Arbeit  an.  Wor- 
auf an  derselben  das  Fafs  neben  Kerberos  gehe,  ist 
dunkel.  Es  ist  oben  mit  einem  siebähnlich  durch- 
löcherten Deckel  versehn,  das  Umgekehrte  von  dem 
Fafs  der  Danaiden,  das  einen  zerbrochenen  Boden 
hat:  keine  Danaide  kommt  hier  vor,  und  durch  ein 
Fafs,  ohne  sie  selbst,  auf  sie  hinzudeuten,  wäre 
kümmerlich  oder  seltsam. 

3.  Wenn  wir  bis  dahin  auf  den  klaren  Grund  zu 
sehen  glauben,  so  sind  die  beiden  Gruppen  der  ober- 
sten Reihe  zweifelhafter,  und  der  Zusatz  einer  sit- 
zenden Frau  bei  der  einen  auf  der  Canosischen 
Vase  ist  mir  bis  jetzt  unerklärlich.  Dafs  beide  Grup- 
pen sich  auf  einander  beziehen  oder  zusammenge- 
hören, ist  offenbar.  Auf  einer  Vase  von  S.  Agata 
de'  Goti  in  Panofka's  Cabinet  Pourtales  pl.  16  sehn 
wir  den  Triptolemos,  der  den  Dioskuren  (deren 
einem  ein  Stern  beigegeben  ist)  und  dem  Hera- 
kles, einem  nur  durch  die  Keule  kenntlichen  Ephe- 
ben, alle  drei  mit  einem  dick  mit  Blumen  und 
Fruchtkapseln  umbundenen  Stengel  versehen,  die 
Geheimnisse  der  Demeter  und  Kora  zeigt:  die  bei- 
den Göttinnen  sind  in  ihrem  Tempel,  die  Fackeln 
von  Eleusis  leuchten,  in  der  Hand  der  Demeter  und 
zweier  beigeordneter  Göttinnen.  So  ist  die  Vor- 
stellung aus  Xenophon  (Hellen.  VI,  6)  von  dem 
Herausgeber  glücklich  und  unwidersprechlich  er- 
klärt. Versuchen  wir  es  nun  auf  unsern  beiden  Va- 
sen mit  den  Dioskuren  und  Herakles,  der  auf 
beiden  die  Keule  trägt  und  welchem  des  maleri- 
schen Gleichgewichts  wegen  sein  Gefährte,  mit 
dem  man  ihn  auf  der  Bahn  seiner  Thaten  so  oft 
vereint  dargestellt  sieht,  beigegeben  sein  dürfte.  Auf 
der  Canosischen  Vase  sind  zwei  Sterne  über  den 
sein  sollenden  Dioskuren;  aber  auch  ein  dritter  bei 
dem  angeblich  jungen  Herakles,  der  überdem  auf- 
fallenderweise den  Wanderhut,   den  auch   der  Ge- 
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nosse  tragt,  auf  dem  Haupt  hat.  Die  ernste  und 
ansehnliche  Matrone,  die  zu  dem  Ephebenpaar 
links  auf  beiden  Vasen  übereinstimmend  spricht, 
und  welcher  wir  uns  als  Zuhörer  auch  das  an- 
dere Paar  zugehörig  zu  denken  hätten  (es  wieder- 
holt sich  in  ihm  das  Motiv,  das  im  Zuhören  des 
Plulon  und  der  Persephone  ausgedrückt  ist),  könnte 
eine  Hieroph antin  sein,  an  der  Stelle  des  Tri- 
ptolemos.  Und  keineswegs  brauchten  wir  diese 
Gruppen  in  den  Hades  selbst  zu  ziehen,  sondern 
sie  können  der  Obersveit  angehören,  eben  so  wie 
wir  obere  Götter  mit  dem  Hades  verbunden  finden. 
Auf  der  ersten  Vase  in  Gerhards  Mysterienbil- 
dern, die  aus  Ruvo  ist,  sind  zu  den  Seiten  des  Plu- 
tonischen Hauses,  worin  er  selber  zwischen  der 
stehenden  Persephone  und  Hermes  thront,  in  dem- 
selben Reiche  mit  ihnen,  Apollo  und  Artemis,  Aphro- 
dite und  Pan :  unten  wallen  mit  ihren  Krügen,  aber 
auch  mit  Kränzen  in  Händen  und  wohlgemuth,  vier 
Danaiden  5),  über  denen  zwei  Eingeweihte  sitzen. 
So  sehn  wir  über  einer  sonderbaren  Scene  der  Un- 
terwelt, auf  die  wir  zurückkommen,  Pan,  Hermes 
und  Aphrodite  mit  Eros,  den  einen  grofsen  Baum 
des  Hades  bis  zwischen  diesen  Göttern  hindurch 
emporgewachsen,  an  einer  Vase  des  Musee  Blacas 
pl.  7.  Wie  also  hier  die  Gölter,  so  kann  mit  dem 
Jenseils  auch  das  Menschengeschlecht  in  Verbin- 
dung gesetzt  sein,  repiäsenlirt  durch  die  Einge- 
weihten ,  und  diese  wieder  durch  die  Bevorzugte- 
sten, die  mit  dem  Orpheus  und  mit  dem  Besieger 
des  Ilöllenhunds  in  den  Augen  der  Myslen  in  glei- 
chem Lichte  leuchten  mufsten.  Dafs  Herakles  in 
zweifacher  Bestimmung  wiederholt  vorkäme,  daran 
würde  ich  keinen  Anstofs  nehmen.  Aber  wer  oder 
was  wäre  die  auf  der  Canosischen  Vase  diesem  in 
die  Mysterien  aufzunehmenden  Herakles  und  seinem 

')  Raoul-Rochette ,  der  in  seinen  Mon.  ined.  pl.  45  diese 
grofse  Vase  ebenfalls  mittheilt,  deutet  p.  180  die  vier  Frauen 
als  une  pompe  funeraire;  dafs  sie  Danaiden  seien,  will  ich 
nicht  bestimmt  behaupten ,  da  Orpheus  hier  nicht  sichtbar  ist, 
der  bei  Virgil  (Aen.  VII,  645)  den  Unterirdischen  zum  Tanze 
spielt,  und  bei  dessen  Tonen  sonst  die  Danaiden  feiern;  aber 
zu  der  Untenveit,  und  also  gewils  nicht  zu  einem  Leichen- 
zuge gehören  diese  Figuren.  Die  von  dem  französischen  Ar- 
chäologen gegebene  Erklärung  wird  nicht  begreiflicher  durch 
den  Ausdruck,  den  ihr  Müller  giebt,  Archäol.  §.  397,  dafs  die 


Begleiter  zugesellte  sitzende  Frau,  in  einer  netzför- 
migen Haube  (Opisthosphendone),  welche  Schwert 
und  Scheide  in  Händen  hält?  Wie  verhält  sie  sich 
zu  der  Sprecherin,  Mahnerin,  auf  der  andern  Seite  ? 

Die  erste  dieser  beiden  Gruppen  nahm  Miliin  für 
Libera  mit  Jacchus  (mit  Doppellanze)  und  Casmilus 
(mit  Wasserschale,  Krug  und  Strigilis),  die  andre 
für  Pallas  (evidemment,  obgleich  kein  einziges  Kenn- 
zeichen gegeben  ist;  denn  das  angeführte  Beispiel 
GaLmythol.  CXXXVI,  499  -  nicht  CXXXIV,497  - 
ist  nicht  zu  vergleichen)  mit  Theseus  und  Pirithous, 
welchen  jene  ihren  Beistand  versprechen.  Braun 
deutet  die  erste  auf  Amphion  und  Zelhos  mit  ihrer 
Mutter  Antiope  (p.  228),  6)  oder  auf  die  Dioskuren 
mit  der  ihrigen  (p.  235),  die  zweite  auf  Medea  nebst 
Theseus  und  Peirithoos  (p.  234),  wobei  er  anführt, 
dafs  K.  0.  Müller  in  diesen  Personen  Elektra  ge- 
sehen habe,  welche  Orestes  und  Pylades  zum  Mord 
ermuntern  ').  Alle  diese  Erklärungen  scheinen  mir 
völlig  unanwendbar,  nicht  weniger  die  Millinschen 
Gölter  als  die  heroischen  Personen,  wenigstens  in- 
sofern diese,  so  wie  in  den  alten  blofs  mythischen 
Nekyien,  als  beliebig  auserwählle  Bewohner  des 
Hades  betrachtet  werden,  wie  namentlich  Leda  bei 
Homer  unter  den  Heroinen  ist.  Amphion,  wäre  er 
wirklich  gemeint,  könnte  an  dieser  Stelle  und  in 
dieser  Verbindung  gewifs  keine  Beziehung  zu  Or- 
pheus, dem  Hymnoden  des  Hades,  haben :  und  ganz 
undenkbar  ist  in  einem  wohlberechneten  Ganzen 
wie  dieses  ein  an  einer  Ecke  vereinzelt  eingefügtes 
ganz  specielles  Bruchstück  aus  der  Orestee,  das 
sich  übrigens  in  dem  angenommenen  Sinne  nicht 
einmal  gebührend  aussprechen  würde. 

4.  Von  den  beiden  mittleren  Seilengruppen  der 
Canosischen  Vase  wurde  die  eine  links  von  Miliin 
für  eine  Familie  von  Eingeweihten,  unter  der  Ge- 
Unterwelt und  die  Feier  des  Todten  durch  Darbringungen  in 
ein  Ganzes  zusammengezogen  seien. 

6)  Die  p.  236  angeführte  Tischbeinsche  Vase,  die  nach 
dem  Herausgeber  dieselben  Personen  vorstellen  soll,  linde  ich 
weder  in  der  ersten  Ausgabe,  noch  in  der  von  Paris  1806. 

'J  In  der  Archäologie  a.  a.  O.  giebt  Müller  nur  an:  „Die 
vollständigste  Darstellung  der  Unterwelt.  Hades  als  Zeus  der 
Unterwelt,  Kora  mit  Fackel,  die  Todtenrichter,  die  seligen 
Heroen,  Tantalos,  Sisyphos,  Orpheus,  Herakles  als  Besucher 
des  Schattenreichs."    Die  seligen  Heroen  sehe  ich  nicht. 
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stall  von  Adonis,  Aphrodite  und  Eros,  genommen, 
welche  von  einem  Kitharöden,  Apollon  oder  Or- 
pheus oder  Kalliope,  nach  dem  Tempel  des  Diony- 
sos Chthonios  geführt  werden.  Dafs  Orpheus  hier 
in  eine  falsche  Stellung  gebracht  sei,  ist  jetzt  durch 
die  andere  Vase  klar.  Gegenüber  aber  sah  Miliin 
Kronos,  als  den  König  der  seligen  Inseln,  Rhada- 
manlh  und  Tantalos,  der  vor  ihnen  gerichtet  werde 
(wie  er  unten  als  ßüfsender  dargestellt  ist),  und 
Braun  bestätigt  (p.  232)  die  Höllenrichter,  deren 
Gericht  er  nur  nicht  halte  auf  die  Musik  des  Or- 
pheus herüberziehen  sollen.  Auch  zeigt  sich  der 
Nachtheil  seines  falschen  Systems  die  Beschreibung 
von  dem  Delphischen  Gemälde  bei  den  unsrigen 
zu  Rathe  zu  ziehen  recht  auffallend  darin,  dafs  er 
mit  dem  vermeintlichen  Danaidenfafs  neben  dem 
Kerberos  die  davon  räumlich  und  durch  ihren  Be- 
zug auf  die  andre  gänzlich  geschiedene  Gruppe  von 
Mann,  Weib  und  Kind  als  übergetragen  aus  Poly- 
gnol  sich  denken  kann  (p.  23S)  8). 

Ich  mufs  hier  auch  auf  eine  Erklärung  zurück- 
kommen, die  ich  selbst  von  den  vier  Seitengruppen 
zusammen  in  einer  Recension  des  Millinschen  Werks 
(Tombeaux  de  Canosa)  vor  Jahren  gegeben  habe9), 
und  am  besten  wörtlich  hier  aufnehme: 

„Die  Vorderseite  der  Vase  enthält  21  Figuren;  eine 
Vorstellung,  der  unter  all  den  zahllosen,  welche  sich  auf 
die  in  Griechenland  und  Altitalien  so  sehr  bedeutenden 
Weihen  des  Dionysos  und  der  Demeter  beziehen, 
an  Wichtigkeit  wenige  nah,  vielleicht  keine  einzige  ganz 
gleich  kommt.  Wäre  irgend  ein  Schriftwerk  aufgefun- 
den worden  ,  woraus  sich  Einiges  in  Bezug  auf  jenen 
wichtigen  Gegenstand  ableiten  liefse,  so  würde  es  überall 
Aufsehen  machen.  Allein  die  Bilder  sind  wir  weniger 
gewohnt,  fruchtbar  zu  benutzen  und  mit  gleicher  Strenge 
zu  untersuchen.  —  Neben  dem  Götterpallast  sind  vier 
Gruppen,  je  zwei  übereinander,  die  Hr.  Miliin  für  ganz 
abgesonderte  Gegenstände    ohne  Zusammenhang   mit  der 

')  Dabei  stufst  mein  Freund,  wie  auch  Andere  vor  ihm, 
an  den  Worten  des  Textes  an  (quel  singulare  passo  del  greco 
scrittore).  Sie  sind  aber  völlig  klar  nach  einer  unscheinbaren 
Emendation,  die  ich  unlängst  unter  seinen  Augen  in  Rom 
machte  and  nachher  von  Siebeiis  gemacht  fand  :  tan  äl  xal 
nt&oq  iv  xij  yQatpfi,  ngto/Ji/rij?  äi  ür&QU7io<;,  b  S\  fci  naif,  xal 
yvvalxig,  via  fiiv  (für  liv)  inl  t>j  nirQa,  nuqü  öl  iov  ngtoßü- 
Tt|»  loixvla  Ixitvta  t?jv  r^txlav.     Indem  so  eine  Figur  mehr 


Mitte  hält,  jedoch  sämmtlich  auf  die  Lehre  der  Geweihten 
hinsichtlich    des    andern    Lebens    bezieht.     Er  stellt   über 
den  allegorischen,  von  der  gemeinen  Fabel  abweichenden 
Sinn  dieser  Personen    nur  Vermuthungen   auf.   —     Nach 
unsrer  eigenen   einfachen    Ansicht   und  Vermuthung   über 
die  Bedeutung  dieses  Ganzen  ist  hier  ein  Kreis  des  -Men- 
schenlebens   anzunehmen   oder   vier   Stufen    des   Lebens- 
alters,   mit  steter    Beziehung    auf  die   Religion   oder   die 
Weihe,  als  Grundlage  des  wahren  Lebens.    In  der  ersten 
Scene  wird   das  Kind   von  seinen  Eltern   gleichsam  dem 
Schoofs  der  Kirche  übergeben.     S.  Terelit.  Phorm.  I,  1, 
15  und  Apollodor  b.  Donat.  ad  h.  1.  »  °)   Ein  junger  Mann, 
der   sich   den  Myrtenkranz    der  Mysterien   aufsetzt,    ein 
Weib  mit  ungewöhnlichem  Kopiputz,  und  sich  anschmie- 
gend,  nicht  an  der  Hand  geführt,   ein  Kind,   mit   einem 
Spielzeug,  Kugel  und  Stäbchen,  wie  mehr  vorkommt.  So- 
dann  wird    der    angehende   Jüngling    eigentlich   geweiht 
und  tritt,  laut  des  ergriffenen  Doppelspeers,   in   das  Le- 
ben,   in    That    und    Gefahren   ein.     Wir    können    gewiis 
rechnen,  von  den  verschiednen   üblich  gewesenen  Scenen 
der  Einweihung   nur  gar  wenig   zu  kennen,   und   dürfen 
unter  Umständen  wie  die  hier  gegebenen  die  jämmerlich 
zerstückten  bei  Grammatikern  und  Kirchenvätern  aus  der 
Zeichnung  erweitern  oder  einschränken.     Wohl  lesen  wir 
von  Reinigungen   aus   dem  fliefsenden  Bach    durch    den 
Hydranos  (St.  Croix  übers,  von  Lenz  S.  179)    und  eini- 
ges Andere,  was  hier  berührt  werden  könnte.    Allein  wer 
bürgt   uns ,    dafs  nicht  zuletzt   doch   die   ganze   Sache  in 
den  Bildern  weniger  eigentlich  nachgebildet,  als  in  einer 
gewissen  allgemeinen  Haltung  und  eigenen  künstlerischen 
Form    angedeutet  werden  sollte   oder   durfte  ?    Auf    der 
Vase  bringt  aus  einem  daneben  springenden  Brunnen  der 
eine  Jüngling  in   einer  Schale  Wasser    und   hält   in  der 
andern  Hand  ein  kleines  Gefäfs  an  einem  Band  und  eine 
Strigilis,  Sinnbilder  der  Reinheit  uud  Weihung.   Die  Ver- 
richtungen   der  Priesterinnen    sind  bei   St.  Croix  S.  149 
zum  Theil  angegeben;   dafs   sie  auch  Jünglinge  einweih- 
ten, nicht  namentlich.  —  Die  beiden  Jünglinge  haben  ein 
Band,  Tänia,  über  der  Stirne,  darüber  Epheulaub   (oder 
Myrte),    um    den  Leib    eine    breite  Binde,    eiu   aus   dem 
Samothiakischen    stammendes    sichres  Zeichen    der   Ein- 
gewonnen wird,   fällt  zugleich  die  Ähnlichkeit  der  Gruppirung 
weg:   hier  ein  Jüngling  und  ein  Alter,  ein  Mädchen  und  eine 
Greisin,  auf  der  Vase  Mann  und  Frau,   beide  jung,    und  ein 
Knabe. 

9)  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1817  S.  17—32. 

'")  Vgl.  Syll.  Epigr.  Graec.  p.  87.  Gemälde  aus  Santi  Bar- 
toli  Annali  dell.  Instit.  archeol.  T.  XIV.  tav.  d'a  gg.  B,  2  p.  26. 
(Priesterinnen  beschäftigt  mit  der  Weihe  des   Knaben.) 
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weihung  (s.  Schol.  Apollon.  I,  915,  Münters  Erkl.  einer 
Griech.  Inschr.   S.  18),   aus  welcher  Wassertropfen  her- 
al.fallen.    Die  beiden  Sterne  schief  über  ihnen  halten  wir 
für   blofse  Verzierung,  nicht  für   „Kabirische  Zeichen"*' 
eben  so  wenn  sie  Taf.  V.  über  tlen  Köpfen  der  Pferde 
vorkommen  und  Taf.  VII  zwei  über  zwei  Jünglingen  und 
noch  einer  auf  der  gegenwärtigen  selbst.  Allzuleicht  wird 
vergessen,  dafs  solche  Zeichen  eine  bestimmte  und  immer 
gleiche  Bedeutung  zu  haben  pflegen  wenn  sie  überhaupt 
bedeutend  sind.  In  der  dritten  Scene  sehen  wir  den  Ein- 
geweiheten  ruhend,  vom  Wanderleben   (worauf  sich  der 
Hut  bezieht)  und  Thaten   heimgekehrt,   zur  Bezeichnung 
des  männlichen  Alters.     Das  Weib  ist  keine  Göttin,  son- 
dern die  Gattin,  welche  dem  Heimgekehrten  das  Parazo- 
niuin  abgenommen  hat  und  vielleicht  in  die  Scheide  stek- 
ken will,   als   sollte  es  nunmehr  darin  verbleiben.     Diefs 
Attribut  ist  etwas  unbestimmt;  allein  für  Pallas  würde  es 
so  wie  es  ist,  noch  weniger  deutlich  oder  angemessen  sein. 
Epheublätter  bemerkt  man  an  ihrem  Kopfschmuck  nicht. 
Der  nebenstehende  Jüngling  ist  der  Waffengefährte.  End- 
lich unter   dieser,  in   der  vierten  Scene  finden   wir  in 
der  auf  einem  Thron  sitzenden,  dem  Zeus  ähnlichen  Fi- 
gur, mit  H.   Miliin,    den  Kronos,    in  dem  alten,    etwas 
armselig  aussehenden  Greis  aber,   mit   dem   Knotenstock 
der    angelegentlich    zu    jenem,     qui    vitas    et    criraina 
discit,    redet,    den    Sterblichen    am   Lebensziel    in   die 
Unterwelt  eben  angekommen  und  Rechenschaft  ablegend. 
Das   Sitzen  kann,    nach  der  übrigen  Haltung   zu  schlie- 
fe«!, bei  ihm  keinen  Vorzug  ausdrucken.    Die  zwei  Myr- 
tenz'weige   auf  dem  Haupte  des  Kronos  nähern   ihn   auf 
trostreiche  Weise  dem  Eingeweihten.     Hinter  ihm  steht 
in  Königstracht  Rhadamanth,   nach  dem   der  Gott  sich 
wie  nach  seinem  Geheimenrath  oder  wie  nacli  dem  Sach- 
walter und  Fürsprecher  der  Sterblichen  umzusehen  scheint; 
er  ist  hier  der  nü.Qi ögog  des  Kronos  wie  bei  Pindar   (Ol. 
II,  137).     Lebensbilder,   verschieden  gedacht  und  geord- 
net,  sind  nicht  selten  der  Inhalt   auch   von   Sarkophag- 
vorlteilungen.    Einer  z.  B.   iu  Villa  Pamfili,    der   noch 
nicht  gestochen   ist,  stellt  Geburt,   Erziehung  und  Apo- 
theose dar.     Sehr  merkwürdig   ist  einer  mit  dem  Leben 
eines  Römers  bei  Guattani,  uud   ähnliches  wird  Jedem, 
der  mit  den  Marmorwerken  vertraut  ist,  beifallen." 

In  ihrem  ganzen  Zusammenhang  kann  diese  Er- 
klärung, nachdem  die  Vase  von  Ruvo  hinzugekom- 
men ist,  nicht  bestehn.  Aber  es  fragt  sich,  ob  nicht 
einzelne  Theile  sich  benutzen  lassen.  Dafs  in  der 
oberen  Reihe  Einweihungsscenen,  irdische  Vorgänge, 
zu  verstehen  seien,  wird  bestätigt,  und  man  wird  sich 
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daran  nicht  stofsen,  dafs  in  der  einfacheren  Darstel- 
lung der  Ruveser  Vase  der  eine  der  beiden  Jünglinge 
nur  einen  Rohrstengel  hält,  nach  der  Gewohnheit  der 
Jünglinge  z.B.  der  Palästriten  auf  Vasen,    wovon 
Braun  (p.236)  Beispiele  anführt.  Wenn  damit  in  die- 
sem Beispiele  die  Strigilis  verbunden  ist  zu  eigentli- 
chem Gebrauch,  so  brauchen  wir  sie  darum  nicht  von 
der  Canosischen  Vase  herüber  zu  nehmen  und  mit 
dem  Rohr  auf  der  andern  zu  verbinden  als   palä- 
strisch.    Denn  die  Matrone  beweist,   dafs   hier  an 
Palästriten  nicht   zu  denken  sei:    und    der    Unter- 
schied ist  nur,  dafs  das  eine  mal  zwei  Jünglinge  so 
gut  wie  ohne  alle  Attribute,  blofs  als  solche,  dar- 
gestellt sind,  das  anderemal  mit  Geräthschaften,  die 
ihre  Deutung  durch  die  Matrone  zu  erhalten  schei- 
nen.   Der  Gegensatz  des  Jünglingsalters  und   des 
männlichen  fällt  weg,  wie  denn  die  Gruppe  gegen- 
über den  vermutheten  Dioskuren  überhaupt  noch 
dunkel  bleibt.    Nur  dafs  sie  mit  den  andern,  wo- 
mit sie  durch  den  Raum  und  die  Symmetrie   ge- 
paart ist,    auch    eine   gemeinschaftliche   Beziehung 
habe,    läfst  sich    ohne  Gefahr   annehmen.     Diesen 
zwei  Paaren,  wie  es  scheint,  von  Heroen,   die  auf 
Erden  zu  dem  Leben  jenseits  geweiht  werden,  sind 
nun  an  der  Stelle  der  drei  Erinnyen  und  drei  an- 
derer Zuhörer   des  Orpheus   zwei  andere  Vorstel- 
lungen hinzugefügt  worden,  die  für  sich,    eben  so 
wie   die  beiden   oberen,  untereinander  zusammen- 
hängen, und  wie   diese  das  Verhältnifs  der  From- 
men  zum  jenseitigen   Leben    und    zur   Lehre   von 
diesem  angehn.   Denn  allerdings  scheint  der  Knabe 
dieser  Lehre   zugeführt   zu   werden  und  der  Greis 
gegenüber  Rechenschaft  abzulegen,  um  in  die  Woh- 
nungen der  Seligen  aufgenommen  zu  werden. 

Dafs  die  Gläubigen  und  Frommen  an  das  Todten- 
gericht  dachten,  zeigt  eine  auf  der  Insel  Rhenäa 
gefundene  Grabschrift,  die  später  ist  als  unsre  Vase, 
aus  der  Zeit  zwischen  Alexander  und  der  römischen 
Gewalt  in  Griechenland,  im  Corpus  lnscr.  Graec. 
T.  II  p.  1050  n.  2322  b  93): 

Zuiyirts,  olxijani  ils  dofio*  ivoifiiiar. 

Was  das  erste  betrifft,  so  ist  seitdem  die  schon  er- 
wähnte Vase  des  Musee  Blacas  pl.  7  zu  auffallen- 
der   Bestätigung    hinzugekommen.    Die  Unterwelt 
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ist  liier  in  der  skizzenhaftesten  oder  symbolische- 
sten Weise  nur  angedeutet  durch  den  Kerberos, 
ihre  Gülter  nicht  selbst  dargestellt,  sondern  durch 
eine  Herme  vertreten,  die  man  als  den  Gott  des 
unterirdischen  Lichts,  den  mystischen  Zeus-Diony- 
sos betrachten  kann.  Eingeführt  wird  unverkenn- 
bar ein  Ephebe  von  seinem  alten  Vater,  und  zwar 
um  von  Orpheus  die  Laute  zu  empfangen,  die  die- 
ser ihm  reicht  und  jener  abzunehmen  die  Rechte 
ausstreckt.  Orpheus  hält  dabei  den  Hund  an  der 
Kette  fest,  damit  er  den  Besucher  nicht  anfalle, 
den  Hund,  über  den  er  auch  durch  seine  Töne  Ge- 
walt hat  nach  der  schon  angeführten  Horazischen 
Ode  (III,  11,  15)  : 

Cessit  immanis  tibi  blandienti  (lyrae) 
Junitor  aulae. 

Hermesianax  singt  von  Orpheus: 

üavtoiovg  l^avinetOE  d-EOvg, 
Kwxvtov  xy  a&ifiiarov  vn    otpqvat  ftetSijaavra 

7jös  xai  alvorarov  ßkififi'  vftii.tst.ve  xvvög, 
iv  nvql  niv  (piovrjv  TEd-oco/.tevov,  iv  tcvqi  d'  oj.tf.ta 

oxXrjqdv  TQiarolyots  äeifia  qtsqov  xeyaloüg. 

Hinter  dem  Orpheus  sitzt,  nicht  Eurydike,  die  zu 
dieser  Handlung  nicht  gehört,  sondern  wie  die 
Figuren  an  beiden  Enden  oft  Bezug  auf  einander 
haben,  gegenüber  dem  Vater  des  Jünglings  seine 
Mutter.  Dafs  Orpheus  dem  Epheben  aus  dem  Ha- 
des die  Laute  reicht,  mufs  freilich  sehr  uneigent- 
lich verstanden  worden,  eins  der  überschwänglichen 
Dogmen  der  Mysten  gewesen  sein.  Aber  ich  zweifle 
nicht,  dafs  es  in  Verbindung  stand  mit  der  Cere- 
monie,  dafs  ein  Gymnasiarch  oder  Pädotribe,  (oder 
wäre  es  ein  Priester?)  dem  Epheben  eine  Laute 
reicht,  wie  in  der  zweiten  Hamiltonschen  Vasen- 
sammlung IV,  59  (der  Originalausgabe),  welche  Ce- 
remonie  übrigens  selbst  uns  nach  Bedeutung  und 


Bezug  nicht  hinlänglich  klar  ist.  Hier  entnehmen 
wir  aus  der  Vergleichung  beider  Vorstellungen  nur 
das  Allgemeinsie,  die  Thatsache,  dafs  die  Kunst  in 
ihrer  Figürlichkeit,  Idealität  oder  Hieroglyphik  so 
weit  ging,  dafs  sie  feierliche  Handlungen  und  Ge- 
bräuche, deren  Sinn  sich  auf  das  jenseitige  Leben 
bezog,  mit  herkömmlichen  Bildern  des  Jenseits  selbst 
in  Verbindung  setzte. 

Um  die  hier  vertriebene  Eurydike  doch  an- 
derwärts wieder  einzuführen,  und  da  Orpheus  in 
der  Unterwelt  uns  hier  viel  beschäftigt  hat,  füge 
ich  eine  Deutung  der  Apulischen  Vase  in  Gerhards 
JMysterienbildern  Taf.  4  hinzu.  Hier  scheint  näm- 
lich die  hinter  dem  Orpheus  sitzende  weibliche  Fi- 
gur Eurydike  zu  sein,  die  hinler  dem  Pluton  sitzende 
die  Königin.  Die  an  der  Wand  aufgehängten  Ge- 
fäfse  erinnern  an  die  darunter  kreisenden  Becher 
des  Musäos,  so  wie  der  Schirm  in  der  Hand  der 
Kora  an  das  helle  Licht,  das  nach  Pindar  dort 
scheint.  Orpheus  aber  bewegt  durch  seinen  Ge- 
sang den  Herrscher  ihm  die  Gattin  zurückzugeben, 
indem  dieser  mit  den  aufgerichteten  drei  Fingern 
der  rechten  Hand  ihm  Gewährung  zuwinkt.  Dafs 
die  Bitte  des  Orpheus  durch  die  Macht  des  Gesangs 
Eingang  gewonnen,  was  in  dem  Charakter  der  Per- 
son von  selbst  gegeben  ist,  sprechen  auch  mehrere 
Erzähler  ausdrücklich  aus11):  hier  ist  es  nur  in 
gröfsler  Einfachheit  dargestellt,  ganz  im  Gegensatze 
mit  dem  Bombast  der  dichterischen  Beschreibung 
des  Virgil  und  Ovid.  In  diesem  einfachen  Gemälde 
aber  durfte  Eurydike  nicht  fehlen,  wenn  man  die 
Absicht,  den  Zeilpunkt  des  Dargestellten,  verstehn 
sollte:  und  dafs  sie  auf  unsern  beiden  übereinstim- 
menden Vasengemälden  nicht  gesehn  wird,  ist  ein 
Beweis  mehr,  dafs  hier  der  Gesang  des  Orpheus 
eine  andere  und  allgemeinere  Bedeutung  hat,  eine 
Bedeutung,  womit  die  That  des  Herakles  in  Ver- 
bindung gesetzt  ist 


")  Hermesian.  2.  13.  Con.  45.  Schol.  Earip.  Ale.  357.  Phi- 
lostr.  V.  A.  VIII.  7.    lUtvcs  "OqtfHos  ilolv  vnlg  zur  üno&avöv- 


zuv  piXm&tai.    Diod.  IV,  25.     Virg.  Georg.   IV,  471.    Ovid. 
Met.  X,  16. 


F.  G.  Welcker. 
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Nachschrift  des  Herausgebers. 


Der  Denkmälerschau  altgriechischer  Unterwelts- 
bilder, zu  welcher  der  vorstehende  Aufsatz  Stoß' 
und  Anleitung  giebt,  reihen  noch  zwei  andre  an- 
sehnliche und  bis  jetzt  unedirle  Vasenbilder  sich 
an,  welche  Hr.  Dr.  II.  W.  Schulz  noch  neuerdings 
in  der  Sammlung  Santangelo  zu  Neapel  besich- 
tigte und  in  brieflichen  Mitlheilungen  an  den 
Herausgeber  dieser  Zeilschrift,  folgendermafsen  be- 
schrieb : 

„Die  grofse  Unlerweltsvase  ist  eine  Anfora 
a  mascheroni  aus  Armento,  welche  auf  dem  Hals 
mit  einer  Amazonenschlacht  geschmückt  ist.  Die 
Darstellung  des  Hauptfeldes  schliefst  sich  gleich- 
müfsig  an  die  der  Karlsruher  und  Münchner  und  an 
die  im  Besitz  von  Jatta  *)  an.  Das  Centrum  der 
Darstellung  nimmt  die  Proserpina  auf  dem  Thron 
mit  Scabellum  unter  den  Füfsen  ein.  Ihr  zur  Rech- 
ten steht  eine  Furie  im  gewöhnlichen  baccbischen 
Costüm  mit  dem  Panther  zur  Seite.  Hinter  ihr 
steht  Orpheus  in  der  gewöhnlichen  Bekleidung  mit 
Leier  und  Pleclrum  in  den  Händen.  Die  halb- 
verschleierte weibliche  Figur  mit  Diadem  auf  dem 
Kopfe,  welche  ihm  folgt  und  mit  der  Hand  den 
Schleier  lüftet,  ist  wohl  Eurydike.  Von  oben  schwebt 
zu  Orpheus  ein  Genius  mit  einer  Binde  herab.  Auf 
der  andern  Seite  von  Proserpina  steht  Pluto  in 
reichgeslicktem  Mantel  mit  dem  Scepter  in  der 
Hand.  Hinter  ihm  sitzt  Pirilhous  gefesselt  und  von 
einer  Furie  mit  dem  Schwert  bewacht.  Über  dem 
Helden  hängen  zur  näheren  Bezeichnung  Schild  und 
Schwert,  unter  ihm  steht  eine  Vase.  Die  untere 
Reihe  nimmt  Herakles,  den  gefesseilen  Kerberos 
hinwegführend,  ein.  Seine  Erscheinung  entspricht 
lurchaus  der  auf  der  Karlsruher  Vase.    Eine  Furie 


mit  zwei  Speeren  in  der  Linken  leuchtet  mit  einer 
Fackel  voran.  Die  weibliche  Figur  die  ihm  folsrl 
ist  wohl  Alcestis;  zwei  andere  unbekleidete  Jüng- 
linge ohne  besondere  Kennzeichen,  die  vorausgehen, 
sind  wohl  Hermes  und  Theseus." 

„Räthselhafter  ist  die  Vorstellung  der  Anfora  a 
volule  aus  Armento,  von  welcher  Sie  in  den  Hy- 
perboreisch  -  Römischen  Studien  (I  S.  186)  gespro- 
chen haben.  Das  Cenlrum  scheint  eine  theatrali- 
sche Vorstellung  einzunehmen.  Ein  Jüngling,  durch 
die  Inschrift  TYAEV£  näher  bezeichnet,  um- 
schlingt einen  andern  fest  mit  den  Armen,  der  seine 
Hände  gegen  die  dem  Tydeus  zunächst  sitzende 
AHIANEIPA  ausstreckt.  Hinter  dieser  tritt  eine 
durch  Gröfse  und  lebendige  Bewegung  bemerkens- 
werlhe  weibliche  Figur  hinzu,  welche  die  Hände 
mit  Pathos  gegen  die  Jünglinge  vorstreckt.  Aufser- 
halb  der  diese  Vorstellung  begrenzenden  Architek- 
tur steht  zur  Rechten  der  Greis  OINEV£  im  kö- 
niglichen Gewand  mit  dem  Scepter  in  der  Hand. 
Zur  Linken  sitzt  A^POAITH  als  feindliche  Schick- 
salsgöltin  von  dem  geflügelten  Knaben  t!>OONO£ 
begleitet,  welche  sich  beide  nach  der  Mittelscene  hin- 
wenden. Unterhalb  derselben  sitzen  zwei  trauernde 
Helden  in  das  Gewand  gehüllt,  sich  das  Haupt  mit 
den  Händen  stützend.  Einer  derselben  ist  durch 
die  Inschrift  OHEEV£  näher  bezeichnet.  Wenn 
nun  die  Hauptdarstellung  uns  den  Brudermord  des 
Tydeus  vorführt,  und  der  trauernde  Theseus  aus 
diesem  Gesichtspunkt  hier  dargestellt  sein  mag,  so 
könnte  der  andere  Held  der  Brudermörder  Peleus 
sein,  der  auch  sonst  mehrfach  mit  Theseus  combi- 
nirt  wird."  E.  G. 


*)  Tlieseus  und  Piritlieus,  unedirt  und  nächstens  im  Zusammenhang  verwandter  Erörterungen  bekannt  zu  machen.     E.  G. 


Uiezu  die  Abbildung  Taf.  XI:    Die  griechische  Unterwelt;    Vasenbild  zu  Karlsruhe. 
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Die  Unterwelt  auf  Gefäfsbildern. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  XI.  XII. 

J^  achdem  auf  Anlafs  des  im  vorigen  Stück  dieser 
Zeitschrift  behandelten  Karlsruher  Gefäfses  sowohl 
dieses  anziehende  Kunstwerk  selbst  als  auch  die 
nicht  unerhebliche  Anzahl  verwandter  Darstellun- 
gen der  griechischen  Unterwelt  eine  neue  gelehrte 
Beleuchtung  erhalten  haben,  wird  es  unsern  Lesern 
nicht  unwillkommen  sein,  den  dadurch  angeregten 
rcichhalligen  Ideen-  und  Bilderkreis  hienächst  an- 
schaulicher gemacht  und  ferner  besprochen  zu  fin- 
den. Zu  diesem  Behuf  vergegenwärtigen  wir  uns 
zuvörderst  die  Unterweltsdarslellungen,  die,  sämml- 
lich  aus  unteritalischen  Vasen,  bisher  zu  unserer 
Kunde  gelangt  sind  und  denken  sodann  einige  Be- 
merkungen über  Einzelnes  dieser  Denkmäler  an- 
zureihen. 

Aus  zwei  berühmten  Fundörtern  Apuliens,  aus 
Ruvo  und  früher  schon  aus  Canosa,  sind  die  be- 
rühmten Gefäfse  hervorgegangen,  deren  grofse  ge- 
genseitige Übereinstimmung  zuletzt  auf  Welcker's 
oben  (S.  179)  ausgesprochene  Ansicht  geführt  hat, 
dafs  die  zu  Karlsruhe  befindliche  und  in  den  Wer- 
ken des  archäologischen  Instituts  von  Braun  erläu- 
terte Buveser  Vase  (Taf.  XI)  dem  griechischen  Ur- 
bild, dessen  llauplzüge  in  beiden  sich  wiederholen, 
näher  steht  als  das  berühmtere,  seit  Miliin  bekannte, 
Canosische  Vasenbild  (Taf.  XII),  welches  jetzt  eine 
Hauplzierde  der  Münchener  Sammlung  ausmacht. 
Der  Plutonische  Pallast,  dem  Orpheus  sich  naht, 
wiederholt  sich  auf  beiden  Gefäfsen;    He"rakles   als 


Besieger  des  Kerberos  ist,  von  ßüfsungen  des  Hades 
umgeben,   ebenfalls   beiden  gemein,   und   gleicher- 
weise entsprechen  einander  die  rätselhafteren  Grup- 
pen, die  in  den  obersten  Reihen  eines  wie  des  an- 
dern Gefäfses  sich  finden.  Ein  drittes  ähnliches  Va- 
senbild ist  das  bis  zu  vier  Figurenreihen  gesteigerte, 
in  meinen  Myslerienbildern  und  durch  Raoul-Ro- 
chette  veröffentlichte,  des  Kunsthändlers  Pacileo  zu 
Neapel   (Taf.  XIII).     Wiederum  stellt   das  Plulo- 
nische  Haus  als  Mittelpunkt  des  Ganzen   sich   dar, 
nur  dafs  die  ßüfsungen  in  der  obersten  Reihe,  wei- 
ter unten  zuschauende  Oberweltsgoüheiten,  in  den 
untersten  Reihen  'aber  an  Orpheus'  und   Herakles' 
Statt  Hydrophoren   sich   finden.    Eben  jene  Ober- 
weltsgottheiten   wiederholt   mit    geringer  Verschie- 
denheit auch  ein  viertes  auf  die  Mysterien  der  Un- 
terwelt bezügliches  Gefäfs.     Es   ist  das   durch  Pa- 
nofka  bekannte  Oxybaphon  der  Blacassischen  Samm- 
lung (Taf.  XIV),    in    dessen    unterer  Reihe    sich 
wiederum   Orpheus    und   zwar   als   Myslerienlehrer 
zeigt.   Ein  fünftes  neulich  (S.  191)  von  uns  berühr- 
tes   Gefäfs   vereinigt  in  .gedrängter  Kürze  die  be- 
rühmtesten Mythen  jener  vier  vorigen ;   es  ist  eine 
aus  Armento  herrührende  Amphora  der  Sammlung 
Sanlangelo   in  Neapel.     Wie  auf  den   drei  erstge- 
nannten Gemälden,  wird  auch  dieses  Bild  von  den 
Gottheiten    des  Hades  beherrscht;    unter  ihnen   ist, 
wie  auf  den  beiden  ersten,  die  Entführung  des  Ker- 
beros, neben  ihnen  zur  Linken  der  Mysteriengesang 
des  Orpheus,  rechlerseils  aber  des  Theseus  und  Piri- 
thous' Fesselung  dargestellt.    Dieser  letztere  Mythos 
bildet  in  etwas  verschiedener  Auffassung,  selbständig 
behandelt,  den  Gegenstand  eines  sechsten  Gefäfses 
der  Jalta'schen  Sammlung  zu  Neapel,    dessen   bis 
jetzt  unedirte  Zeichnung  diesem  Aufsalz  nachfolgen 
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wird  (Taf.  XV),  und  eben  derselbe  Gegenstand  ist 
es,  welcher  ein  übrigens  im  Haus  des  Oeneus  spie- 
lendes Bild,  ein  obenerwähntes  (S.  192)  wiederum 
aus  Annento  herrührendes,  Oxybaphon  der  Samm- 
lung Santangelo,  ebenfalls  in  die  Reihe  der  Unter- 
wellsbilder  zu  setzen  gestaltet.  Ebenso  bedingten 
Bezug  auf  diese  Reihe  hat  endlich  ein  achtes  von 
mir  herausgegebenes  und  gleich'alls  oben  erwähn- 
tes (S.  190)  Bild,  dasjenige  nämlich,  welches  auf 
einer  Pacileo'schen  Amphora  den  thrakischen  Sän- 
ger darstellt,  der  vor  den  Unterwellsgollheiten  ste- 
hend um  den  Wiederbesitz  Eurydike's  bittet. 

Aus  der  vergleichenden  Betrachtung  jener  durch 
gleiche  grofsgriechisehe  Herkunft,  wie  durch  ge- 
meinsame Kunst-  und  Religionselemente,  mit  ein- 
ander verknüpften  Gefäfsmalereien  haben  wir  nur 
auf  diejenigen  Gegenstände  aufmerksam  gemacht, 
welche  theils  die  hauptsächlichsten,  theils  die  un- 
zweifelhaftesten sind.  So  kehren  die  Unlerwells- 
golfteiten,  Orpheus  der  Sänger  und  Myslerienlehrer, 
Herakles  der  Entführer  des  Höllenhunds,  endlich  die 
ßüfsenden  wieder,  von  denen  Sisyphos  der  berühm- 
teste, neben  ihm  aber  auch  Tantalos  und  Ixion, 
nicht  seltener  Theseus  und  Pirithous  abgebildet  er- 
scheinen. Die  Verschiedenheit  ihrer  Anordnung  so- 
wohl als  auch  manche  antiquarische  Besonderheit 
ihrer  Darstellung  ')  liefse  sich  ausführlich  verfol- 
gen; wir  ziehen  es  vor  andere  in  diesen  Bilder- 
kreis einschlagende  Figuren  und  Gegenstände  zu 
erwähnen,  die  wir  oben  ganz  unberührt  liefsen. 

Erstens  statt  der  Unterweltsgotlheilen  das  her- 
men  förmige  Bild,  welches  beschallet  von  einem 
hohen  Baume  des  Todlenreichs  der  Blacassischen 
Vase  (Taf.  XIV)  einen  besondern  Werth  giebt, 
aber  auch  auf  noch  einem  andern  Gefäfs  (Taf.  XV) 
neben  der  ßüfsung  des  Theseus  und  Pirithous  sich 
wiederfindet.  —   Sodann  der  Baum,  der  auf  eben 


jener    durch  Panofka    erläuterten    Vase    eine   auch 
aus  Polygnot  bezeugte  Andeutung  des  Todlenreichs 
gibt  und  in  gleicher  Bedeutung  auf  archaischen  Ge- 
fäfsmalereien 2)  sich  findet,  bei  denen  Apollo  Kora's 
Wanderung  an  den  Grenzen  von  Licht  und  Dunkel 
vermittelt:   Apollo,   der  in  solchem  Zusammenhang 
auch  alsAgyieus  in  der  kurz  vorher  berührten  Herme 
erkannt  wird3). —   Ferner  die  Wasserträgerin- 
nen, welche  auf  der  Pacileo'schen  Vase  die  Schwelle 
des  Unterwellshauses  zahlreich  an  eben  der  Stelle 
umgaben    wo    andremal   Orpheus    den    Ehrenplatz 
als  Myslerienlehrer  findet.  —    Diesen  gottgefälligen 
Hydrophoren  verknüpfen  wir  viertens  die  Andeutung 
jener  andern,  welche  als  Danaiden  oder  sonstige 
Ungeweihle  zerbrochene  Krüge  zu  tragen  oder  aus 
durchlöcherten  Fässern  zu  schöpfen  bestimmt  sind; 
auf  der  Karlsruher  Vase  ist  deren   eine  unter  den 
Zuhörerinnen  des  Orpheus  angebracht,  in  Überein- 
stimmung mit  Horaz,  und  das  Geräth,  welches  auf 
der  Canosischen  neben  dem  Höllenhund  Unter-  und 
Oberwelt  scheidet,   bleibt  uns  so  lange  ein  durch- 
löchertes Fafs,    bis   eine    bessere  Erklärung   diese 
Annahme  widerlegt.  —  Dafs  auch  Eurydike  dem 
Ideenkreis  der  Unterweltvasen  nicht  fremd  sei,  er- 
gibt sich  theils  aus  der  Pacileo'schen  Vase,   deren 
mythischer  Gegenstand  sich  einzig  auf  Orpheus  be- 
schränkt 4),   theile    aber  auch  aus   andern  Darstel- 
lungen, in  denen  Eurydike  der  Erklärung  am  näch- 
sten liegt,  wie  denn  auch  auf  dem  Karlsruher  Gefäfs 
die  eine  der  zwei  vermeintlichen  Danaiden,  die  kein 
Gefäfs  hält,  am  natürlichsten  sich  auf  Eurydike  deu- 
ten läfst.  —    Erinnyen  werden  in  unsern  Unter- 
weltsvasen   mehrfach    bemerkt;    ihre   Dreizahl    ist 
besonders  zierlich  und  sinnvoll   auf  der  Karlsruher 
Vase  in   die  Umgebung   des  Orpheus    gestellt  und 
durch  mannigfaltige  Bewegung  sowohl  Ms  auch  durch 
Nebenwerk  s)  hervorgehoben. —  Hermes  und  He- 


')  So  auf  der  Karlsruher  Vase  die  architektonische  Pracht 
des  Pallastes,  auf  der  Pacileo'schen  die  Schwäne  an  Kora's, 
die  Blumen  an  Pluto's  Gewand.  Als  Zierden  der  Säulen  und 
des  Thrones  sind  auf  jener  erstgedachten  Vase  Sphinxe  an- 
gebracht; aufgehängte  Räder  des  nlutonisclien  Wagens  sind 
dort  und  anderwärts  zu  bemerken.  Als  bacchisches  Beiwerk 
ist  der  Kfeukranz  um  Ilikatc's  Fackel  (Taf.  XI)  und  an  der 
Agyieusherme  (XIV)  ZU  bemerken  u.  dgl.  m. 


J)  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  I,  34.   S.  133  f. 

3)  Andeis  Panofka  (Musee  Blacas  p.  23),  der  an  Zeus  Phi- 
lios  denkt. 

*)  Gerhard  Mysterienbilder  Taf.  IV.    Oben  S.  190. 

5)  Nicht  zu  übersehen  der  Kranz,  der  in  Mitten  zweier 
Flügelspitzen  der  stehend  horchenden  Kumenide  auf  der 
Karlsruher  Vase  zur  Zierde  gereicht. 
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kate  treten  auf  der  Karlsruher  Vase  in  der  Um- 
gebung des  Herakles  dergestalt  auf,  dafs  jener  den 
Weg  nach  Üben  zu  weisen  scheint,  während  diese 
mit  erhobener  Fackel  als  Wächterin  der  Unterwelt 
sich  zeigt.  —  Ein  Schallengebilde  ")  der  Unterwelt 
ist  eben  dort  in  einer  Frauengestall  vorausgesetzt 
worden,  die  wir  wegen  der  Nähe  von  Herakles 
Heldenthal  geneigter  sind  auf  Alkmene  zu  deuten. 

Nach  allen  diesen  Einzelheilen,  welche  den  vor- 
herrschenden Hauptgegenständen  unserer  Vasen  ne- 
benher beigesellt  sind,  bleiben  diejenigen  übrig, 
welche  auf  den  gröfsten  von  uns  genannten  Gefä- 
fsen  die  obersten  Reihen  eines  in  drei  Figuren- 
schichlen  gelheilten  Bildes  einnehmen.  Auf  der 
grofsen  Pacileoschen  Vase  sind  es  Apollo  und  Ar- 
temis, Pan,  Aphrodite  und  Eros;  auf  der  Vase  des 
Herzogs  von  Blacas  wiederum  diese  drei  letzteren 
und  ihnen  gegenüber  Apollo  mit  Hermes :  sämml- 
lich  Gottheiten,  deren  Verknüpfung  mit  dem  My- 
sterienwesen, namentlich  dem  orphischen,  nach- 
weislich ist.  In  eben  jener  obersten  Reihe  zeigen 
aber  die  Canosische  und  die  Karlsruher  Vase  je 
zwei  Gruppen,  welche  einer  untergeordneten  Be- 
ziehung angehören:  einer  heroischen  nach  Müller 
und  Braun,  einer  Beziehung  auf  Alllagsmenschen 
nach  Welcker  (S.  183  ff.),  der  seine  Deutungsweise 
schon  vor  längerer  Zeit  nicht  nur  an  den  obersten 
Seilengruppen,  sondern  auch  an  denen  des  midie- 
ren Feldes  zu  bewähren  versucht  hat  (S.  185  ff). 
Hier  bleiben  jedoch  erhebliche  Schwierigkeilen  zu- 
rück: bei  der  Canosischen  Vase  die  auf-  und  nie- 
dersleigend  vorausgesetzte  Anordnung  der  vier  Sei- 
tenlelder  und  die  sitzende  durchaus  ehrenhafte  Stel- 
lung des  balligen  Mannes,  der  bei  Welcker  aus 
einem  Todlenrichter  zu  einem  des  Richlerspruches 
gewärtigen  wird;  ferner  die  Keule,  die  in  der  Hand 
alltäglicher  Mysten  unerwiesen  ist,  während  sie  der 
ohnehin  annehmliehen  Deutung  auf  Theseus  neben 
Pirilhous  zur  augenfälligen  Stütze  gereicht. 

Gegen  den  von  Braun  durchgängig  vorausge- 
setzten Zusammenhang  dieser  Unlerweltsvasen  mit 

i  Draun  Ann.  IX,  236  (ombra);  Welker  oben  S.  182 
(Seele). 

)  Paus.  X,  31  extr.:  xooaitt]  [ilv  itl^&of  xul  ivTigtnitas 
i$  xoooi'Tov  ioTiv  jjxoi'Ok   >/    vov   Oaolov  ypayt;. 
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Polygnot's  Vorbild  hat  Welcker  im  obigen  Aufsalz 
sehr  entschieden  sich  ausgesprochen.  Seinen  meist 
negativen  Gründen,  die  von  dem  Mangel  zwingen- 
der Übereinstimmung  und  von  der  Mannigfaltigkeit 
der  griechischen  Kunstentwickelung  entnommen  sind, 
läfsl  auch  der  positive  sich  beigesellen,  dafs  gerade 
die  wiederholtesten  Hauplmomente  unsrer  Gefäfs- 
malereien  —  Pallast  und  Unlerweltsgollheilen  und 
die  Entführung  des  Kerberos,  sammt  dem  grausigen 
Prunk  der  Erinnyen  —  im  berühmten  Bilde  des 
Polygnot  kein  Vorbild  haben.  Anderntheils  wäre 
es  bei  aller  selbständigen  Fülle  griechischer  und 
grofsgriechischer  Kunst  doch  sehr  befremdlich,  wenn 
Delphi's  vielbesuchte,  Polygnot's  noch  von  Pausa- 
nias  so  hoch  gestellte '),  der  polygnotischen  Unter- 
welt so  eindrückliche  Anschauungen  für  sonstige 
Unterwellsdarstellungen  gleichzeitiger  und  nächst- 
folgender Kunst  ohne  Einwirkung  geblieben  wären, 
und  eine  solche  Einwirkung  bleibt  in  den  Neben- 
gruppen  unsrer  Unlerweltsvasen  am  Ende  doch 
schwer  abzuleugnen.  Vier  von  Pausanias  näher 
bezeichnete  Gruppen,  zu  deren  Betrachtung  die 
kunstverständige  Nachbildung  der  Gebrüder  Rie- 
penhausen  8)  uns  Anleitung  giebt  (Taf.  XU,  2—4), 
dienen  unsrer  Behauptung  zur  Sliitze.  Dafs  die 
Figuren  von  Sisyphos  und  Tanlalos,  die  Grup- 
pen von  Theseus  und  Pirithous,  ferner  die  bei- 
den, die  sich  auf  Wasserlrägerinnen  beziehen,  der 
bildlichen  Hinweisung  auf  dieselben  Gegenstände, 
die  auf  unsern  Gefäfsbildern  sich  findet,  zum  Vor- 
bild diente,  würde  denselben  an  und  für  sich  nicht 
leicht  zugestanden  werden;  dafs  aber  auch  die  ma- 
lerischen Motive  Polygnot's  von  den  unteritalischen 
Malern  nicht  verschmäht  wurden,  davon  zeugt  be- 
sonders die  bei  Polygnot  so  hervorstechende  Dar- 
stellung des  Orpheus.  Sitzend  unter  einem  bis  in 
die  Oberwelt  aufsprossenden  Baum,  mit  einer  Hand 
dessen  Äste,  mit  der  andern  die  Kilhar  fassend,  war 
er  abgebildet,  an  den  Baum  gelehnt  horchte  Pro- 
medon,  in  dessen  Person  man  einen  künstlerischen 
Ausdruck  des  versammelten  Volks  erkannte;  ringsum 

*)  Riepenhausen  Peintures  de  Polygnote.  P.ome  1826.  1829 
fol.  Dieser  schätzbaren  Arbeit  wäre  eine  zeitgemäfse  Er- 
neuung wohl  anzuwünschen,  um  sie  mebr  als  bisher  Forschern 
und  Künstlern  nutzbar  zu  machen. 
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aber  fafsen  drei  stattliche  Männer,  Schedios  der 
Phokeer,  Peiias,  doch  wohl  der  iolkische ,  und  ge- 
demüthigt,  mit  gebrochener  Leier,  der  Sänger  Tha- 
myris.  Der  selbständige  Kunslwerlh  unsrer  Unter- 
weltsvasen verbietet  uns  die  Gesammlheit  jenes 
reichhaltigen  Vorbilds  in  ihnen  wiederholt  zu  er- 
warten; auch  erscheint  Orpheus  stets  anders  in 
ihnen  als  bei  Polygnot,  der  bei  diesem  als  Haupt- 
person sitzend  erschien,  auf  diesen  Vasen  jedoch 
bei  strengerem  Zusammenhang  des  Ganzen  den 
Unterweltsmächlen  flehend  entgegen  schreitet ,  und 
dennoch  sind  einzelne  Züge  des  polygnotischen  Bil- 
des den  Gefäfsmalern  unsrer  Unlerweltsvasen  wohl 
zu  Stalten  gekommen.  Bald  ist  es  der  Baum  der 
an  jenes  Vorbild  erinnert  (Taf.  XIII,  2),  wie  denn 
selbst  die  Bewegung  des  Orpheus  nach  dessen  un- 
terirdischem Laub  9)  der  gleichen  Bewegung  ent- 
spricht, mit  welcher  Iris  als  Zeugin,  die  Zeus  nach 
dem  Hades  sandte,  Ixions  Urtheil  vollstrecken  sieht 
(Taf.  XIII);  bald  sind  es  auch  die  Zuhörer  des 
Orpheus,  deren  Polygnotisches  Vorbild  man  wie- 
dererkennt. Der  etwas  künstliche  Scharfsinn,  mit 
welchem  Braun  (Ann.  IX,  225)  im  jugendlichen 
Zuhörer  der  Karlsruher  Vase  die  Besonderheit 
dreier  Zuhörer  aus  Polygnot  vereinigt  glaubte  — 
Promedons  Stellung  mit  Schwert  und  Bekränzung 
des  Schedios  und  dem  Blicke  des  Peiias  —  ist 
in  Welckers  obigem  Aufsalz  (S.  181)  gemifsbilligt 
worden;  schwerlich  aber  wird  man  gegründete 
Schwierigkeit  finden ,  jene  einzelnen  Zuhörer  des 
Karlsruher  Bildes  für  einen  Kollektivausdruck  der 
zuhörenden  Jünglinge  zu  nehmen,  wie  die  daneben 
stehende  Hydrophore  für  eine  Andeutung  aller  ähn- 
lichen Danaiden  und  Uneingeweihten,  und  in  sol- 
cher Voraussetzung  darf  die  Figur  unbedenklich, 
wie  bei  Polygnot,  den  auf  emsiges  Gehör  bezügli- 
chen 10)  Namen  Proniedon  tragen.  Nach  den 
übrigen  Zuhörern  des  Polygnotischen  Bildes  wird 
man  freilich,  sofern  dieselben  Personen  (Schedios 
Peiias,  Thamyris)  erfordert  werden,  vergeblich  su- 
chen; ihr  malerischer  Eindruch   ist  jedoch  wieder- 


gefunden, wenn  man  das  Canosische  Bild  ins  Auge 
fafst  und  die  Leichtigkeit  erwägt,  mit  welcher  der 
luxuriöse  Erfindungsgeist  jenes  Gefäfsbilds  eine 
Gruppe,  deren  historischer  Bezug  auf  Iolkos  und 
Phokis  ihm  fern  lag,  zur  prunkvollen  Darstellung 
der  Todtenrichter  benutzen  konnte. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist  durch  diese  Bemer- 
kungen die  Abhängigkeit  wenigstens  eines  der  auf 
unsern  Gefäfsen  dargestellten  Unlerwellsmythen  von 
Polygnol's  Vorbild  darzulhun,  so  wird  man  sich 
nun  leichter  entschliefsen  auch  die  polygnotischen 
Wasserträgerinnen  (XII,  3.  4)  zu  besserer  Würdi- 
gung der  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen 
Figuren  unsrer  Vasen  näher  ins  Auge  zu  fassen. 
Von  den  zwei  Gruppen,  in  denen  bei  Polygnot 
dieser  Gegenstand  behandelt  war  n),  stellt  die  eine, 
die  oberhalb  des  Bildes  der  Penthesilea  erwähnt  wird, 
zwei  einander  gesellte  Frauen,  eine  jüngere  und 
eine  ältere,  beide  mit  Krügen  dar,  deren  einer 
sichtlich  gebrochen  war;  in  der  andern  weiter  un- 
ten angebrachten  Gruppe  (Oben  S.  185)  war  das 
Wasserschöpfen  aus  leckem  Fafs  und  zum  Theil 
mit  gebrochenen  Scherben  an  vier  Figuren  ver- 
schiedenen Allers  und  Geschlechtes  anschaulich  ge- 
macht. Die  Figuren,  die  jeder  heulige  Erklärer 
mitten  unter  sonstigen  Unlerweltsbüfsungen  für  Da- 
naiden gehalten  halte,  waren  bei  Polygnot  mit  dem 
allgemeinen  und  unpersönlichen  Ausdruck  der  Un- 
geweihten  1J)  bezeichnet,  und  eben  so  ist  auf  un- 
sern Mysterienvasen  die  pflichtmäfsige  Hydrophorie 
an  der  Schwelle  der  Unterwelt  dergestalt  hervor- 
gehoben (Taf.,  XIII),  dafs  die  einzelne  Danaide 
der  Karlsruher  Vase  (XI)  und  selbst  das  durchlö- 
cherte Fafs,  das  auf  der  Canosischen  Vase  (XII,  1) 
vorausgesetzt  wird,  ebenfalls  nur  für  Ausdrücke 
jener  sträflichen  Hintansetzung  der  Mysterien  gel- 
ten dürfen,  die  im  Danaidenmylhos  ihren  mythi- 
schen Ausdruck  fand.  Im  Zusammenhang  jener 
Parallele  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  Polygnots  Be- 
nutzung epischer  Stoffe  die  Mysteriensagen  von  der 
Unterwelt  eben  so  wenig  ausschlofs  als  solches  im 


')  Paus.  X,  30,  2:  lij?  Ufas  yuvn. 

"')  Paus.  X,  30,  7:     üvSqa     ijhAijxoov.      Perimedon    (oIxti 
S.  181)  ist  ein  Schreibfehler. 


")  Paus.  X,  31:    «i  ik  vniQ  rijv  JlivOiodduv . . . 
")  Paus,  ebd.:   tu*  ov  fttftvqnfrmv. 
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ßilderkreis  der  unteritalischen  Mysterienvasen  ge- 
schah, und  in  solcher  Voraussetzung  ist  es  denn 
auch  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Polygnol 
der  mythischen  Hydrophone  vergönnte  Breite  der 
Einführung  ähnlicher  Darstellungen  in  die  Gefäfs- 
malereien  zum  Vorbild  gereichte. 

Zum  Schlufs  dieser  Erörterungen  über  einzelne 
Personen  und  Mythen,  die  in  den  Unterweltsbildern 
apulischer  Mysterienvasen  uns  begegnen,  wie  über 
deren  Verhältnifs  zu  Einzelheiten  der  polygnotischen 
Darstellung,  wenden  wir  uns  von  Neuem  zur  Ge- 
sammtbelrachtung  der  dahin  einschlagenden  Monu- 
mente, um  deren  Inhalt  mit  gröfserer  Sicherheit  als 
im  Anbeginn  dieses  Aufsatzes  uns  möglich  war  noch 
einmal  zu  übersehen. 

Taf.  XI.  Karlsruher  Vase.  Die  Karlsruher 
Vase  hat  den  Plulonischen  Pallast  in  besonderer 
Pracht  uns  gezeigt:  in  ihm  Persephone  thronend, 
Pluto  stehend  an  ihrer  Seile.  Eine  Eumenide  tritt 
andrerseits  dem  Orpheus  leuchtend  entgegen;  zwei 
andere  Eumeniden,  Promedon,  eine  Danaide  und 
Eurydike  bilden  den  Zuhörerkreis.  Im  obern  Raum 
lassen  Amphion,  Zethos  und  Anliope,  Theseus  und 
Pirithous,  thebanische  und  attische  Heldenpaare,  sich 
als  Zuschauer  erkennen;  im  untern,  wo  Sisyphos 
leidet,  hält  Herakles  den  Höllenhund  gefesselt. 
Hermes  und  Hekale  slehn  ihm  zur  Seite,  diese 
letztere   vielleicht  von  Alkmene  begleitet. 

Taf.  XII,  1.  Vase  von  Canosa.  Die  aus  Ca- 
nosa  herrührende,  jetzt  in  München  befindliche  Vase 
haben  wir  zu  mehrerer  Verdeutlichung  in  stark  ver- 
kleinertem Mafsstab,   zugleich  mit  den  kurz  vorher 


(S.  200)  erörterten  polygnotischen  Gruppen  (no.  2. 
3.  4)  ebenfalls  unsern  Lesern  vor  Augen  gelegt. 
In  Mitten  dieses  prunkenden  Gefäfsbilds  erscheint 
der  plutonische  Pallast,  weniger  glänzend  als  auf 
der  vorigen  Vase  ausgestattet,  übrigens  mit  densel- 
ben Herrschern  der  Unterwell,  doch  ohne  Beisein 
der  Eumeniden.  Thronend  ist  hier  nicht  Persephone 
sondern  Pluto;  jene  steht  vor  ihm.  Dem  Orpheus, 
welcher  sich  ihnen  naht,  folgt  eine  Familie  von  Ein- 
geweihten, der  Familie  uneingeweihter  Wasserschö- 
pfer auf  dem  polygnotischen  Bild  einigermafsen  ent- 
sprechend. Gegenwärtig  im  obern  Raum  sind,  wie 
vorher,  zwei  Heldenpaare  in  Begleitung  verwandter 
Frauen:  etwa  Amphion,  Zethos,  Anliope  mit  dem  Bei- 
salz eines  auf  Einweihung  deutenden  Brunnens,  und 
die  attischen  Helden  im  Beisein  Medea's,  welche  das 
nutzlos  gewordene  Schwert  13)  ihnen  vorhält.  Dem 
Orpheus  gegenüber  im  Mitlelraum  sind  die  Todten- 
richter  Rhadamanthys  und  Minos  um  den  thronen- 
den Kronos  versammelt;  eine  wie  zur  Berathung 
des  Unterweltsgotles  in  dessen  Nähe  befindliche 
Gruppe,  deren  malerisches  Motiv  den  sitzenden  Zu- 
hörern des  Orpheus ,  wie  Polygnot  sie  dargestellt 
hatte  (Taf.  XII,  2),  überraschend  entspricht.  Unten 
wiederholt  sich  die  Scene  des  Höllenhunds  mit  den- 
selben Personen  wie  oben,  nur  dafs  am  linken  Ende 
des  Bildes  Sisyphos  von  einer  Furie  gepeitscht  er- 
scheinl,am  rechten  Ende  desselben  aber,  wo  vor- 
her Alkmene  bemerkt  ward,  dem  Sisyphos  sym- 
metrisch entsprechend  Tantalos  dargestellt  ist. 

(Wird  fortgesetzt). 

E.  G. 


ia)  Paus.  X,  29:    ö  äk  is  tu  |Aj»;  ßliniav  iaih  ö  HiqI&ovi;, 
fixctoai;    ii   üx&eo&ai   toi?   $l<fioiv   aviöv    w;   a/g*Ä><c      Nach 


Braun   (Ann.  IX,  234)    wäre    nur  eben   das   Unglücksscliwert 
Medea's  zu  erkennen.     Vgl.  Welcher  oben  S.  187. 


Archäologische    Gesellschaften. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  9.  Juni  sprach  Hr.  Braun  über  ein  zur 
Stelle  vorhandenes  und  seitdem  in  die  Könizl.  Vasen- 
Sammlung  zu  Berlin  eingereihtes  Thongefäl's  ersten  Ran- 
ges, nämlich  die  volcentische  Schale  der  Künstler  Ergi- 
nos    und  Aristophanes   mit    der  Vorstellung    einer  Gigan- 


tomachie.  Als  dargestellte  Figuren  wurden ,  grofseu- 
theils  aus  beigehenden  Inschriften ,  nachgewiesen  Zeus, 
Athene  und  Artemis,  Apollo,  Ares  und  Hera,  welche  ge- 
gen Porphyrion ,  Enkelados  und  Gration  (nach  Braun's 
Deutung  der  Inschrift  PamQ  oder  Foiw»),  ferner  gegen 
Ephialtes,   Mirnas  und  Phoitos  kämpfen,  welcher  letztere 
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Name  dem  Gegner Hera's  übergeschrieben  ist;  endlich  das 
großartige  Iunenbild  des  Poseidon,  welcher  den  Polybotes 
bekämpft,  während  Gäa,  eine  aus  dem  Boden  hervorstei- 
«ende  Halbfigur,  das  Schicksal  ihres  Sohnes  beklagt.  — 
Hierauf  zeigte  Hr.  Braun  eine  am  Haupt  roth  bemalte 
tragische  Maske  von  gebrannter  Erde  und  die  zierliche 
Erzfi<*ur  eines  äthiopischen  Sklaven,  der  in  einer  Hand 
einen  ovalen  Gegenstand,  in  der  andern  einen  Stiefel  er- 
hebt- mit  Bezug  auf  die  Schusterbude  eines  pompejani- 
schen  Gemäldes,  welche  P.  Secchi  in  Erinnerung  brachte, 
ward  jener  Sklav  für  den  Lehrling  .eines  ähnlichen  Ge- 
schäfts erklärt.  —  Sodann  wurden  zwei  antike  Leuchter 
vorgelegt,  deren  einer  die  Kerze  in  eine  Öffnung  zu  fü- 
oen  der  andere  aber  dieselbe  aufzuspiefsen  eingerichtet 
war-  Hr.  Braun  brachte  ferner  die  von  ihm  zur  Her- 
ausgabe vorbereiteten  vortrefflichen  Kupfertafeln  unterita- 
lischer Münzen  des  verstorbenen  Carelli  zur  Ansicht  und 
erläuterte  die  tarentinische  Münzen,  welche,  einerseits  mit 
einem  Pallaskopf  im  Profil,  anderseits  mit  dem  des  He- 
rakles, bei  Carelli  in  47  verschiedeneu  Typen  sich  finden; 
dieser  ansehnlichen  Münzreibe  ist  mit  Recht  ein  48ster 
Typus  angereiht,  welcher  einerseits  den  Herakles  im  Lö- 
wenkampf, anderseits  aber  einen  Frauenkopf  in  Vorder- 
ansicht enthält.  Dieser  Frauenkopf  ist  nicht  behelmt, 
sondern  mit  einem  Löwenfell  bedeckt,  aber  nichtsdesto- 
weni»er  für  eine  Pallas  zu  erachten,  wie  denn  auch  die 
Albani'sche  Statue  mit  ähnlicher  Kopfbedeckung  dargestellt 
ist.  Hr.  iWefchiorri's  Einwürfe  gegen  diese  Erklärung 
wurden  widerlegt.  —  Endlich  zeigte  Hr.  Braun  eineu 
Astragalos,  der  in  einem  Pferdehuf  sechs  Punkte  als 
Glückswurf,  anderntheils  aber  eine  gespaltene  Tliierklaue 
zeigt.  Merkwürdig  ist  es  gegen  sonstige  alte  Sitte  jenen 
Plerdehuf  beschlagen  zu  sehn,  daher  M.  Mekhiorri  die 
Echtheit  dieses  Monuments  auch  bezweifeln  wollte.  — 
Hr.  Henzen  brachte  zwei  griechische  Sculpturfraginente 
von  vorzüglicher  Feinheit,  einen  schönen  Jünglingskopf 
und  eine  Hand  welche  eine  Phiale  hält,  zur  Ansicht  vor; 
beide  Fragmente  wurden  in  Tenos  gefunden. 

Nach  eingetretenem  Sommerstillstand  dieser  Versamm- 
lungen ward  durch  die  Anwesenheit  des  Hrn.  Gerhard, 
Mitdirektors  des  Instituts,  eine  außerordentliche  Sitzung 
am  27.  September  veranlaßt,  in  welcher  Hr.  Kestner 
als  Vorsitzender  den  gedachten  Gast  begrüßte.  Die  zu- 
gleich vorgelegte  neueste  Schrift  des  Hrn.  Fellows  über 
die  Bildwerke  von  Xanthos  forderte  zur  Vergleicbung  der 
dort  gegebenen  und  der  in  der  Archäologischen  Zeitung 
(uo.  4)  enthaltenen,  auf  einer  frühereu  Zeichnung  des 
Hrn.  Fellows  beruhenden,  Abbildungen  auf;  die  Varianten, 
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die  besonders  in  mehreren  Attributen  sich  zeigen,  mufsten 
weiterer  Prüfung  im  Angesichte  des  Originals  empfohlen 
werden.  —  Hierauf  legte  Hr.  Gerhard  seine  verschiede- 
nen in  den  beiden  letzten  Jahren  zu  Berlin  veröffent- 
lichten Werke,  nämlich  die  „Etrusk.  und  Kamp.  Vasen- 
bilder des  Berliner  Museums",  den  zweiten  Band  der 
„Auserlesenen  Vasenbilder"  verschiedener  Sammlungen  und 
den  mit  dem  zwölften  Heft  vollendeten  ersten  Band  der 
.,Etruskischen  Spiegel"  vor,  und  berichtete  über  den  In- 
halt jener  dem  römischen  Publikum  noch  nicht  bekannt 
gewordenen  und  bei  gröfserer  Bekanntschaft  der  Origi- 
nale demselben  doppelt  anziehenden  Reihenfolgen  bildli- 
cher Monumente,  welche  fast  sämmtlich  den  benachbarten 
etruskischen  Fundorten  angehören.  —  Hr.  Henzen  zeigte 
eine  aus  Athen  herrührende  sehr  ansehnliche  archaische 
Amphora,  welche  sich  vormals  im  Besitz  des  Hrn.  Gro- 
pius  befand  und  gegenwärtrg  dem  Königl.  preufsischen 
Gesandten  zu  Athen  Hrn.  Brassier  von  St.  Simon  gehört. 
Die  figurenreiche  Darstellung  dieses  merkwürdigen  Ge- 
fäfses,  dem  ein  ähnliches  Gegenstück  zur  Seite  ging,  ist 
auf  Todtenklage  bezüglich ;  die  damit  verbundenen  und 
augenfällig  semachten  Gebräuche  wurden  von  Hrn.  Hen- 
zen  gelehrt  erläutert  (Bull.  p.  146  f.).  —  Endlich  be- 
richtete Hr.  GennarcUi  über  zwei  andre  epigraphische 
Werke,  Arneth's  Bekanntmachung  römischer  Militärdi- 
plome und  Secc/u  s  Erläuterung  eines  an  der  Via  Latina 
gefundenen  griechischen  Grabmals ;  aus  ersterem  Werk 
ward  besonders  das  Bürgerrecht  („Civinni  romanorum") 
gewisser  militärischer  Körperschaften  in  Rede  gebracht. 

Berlin.  In  der  Versammlung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  9.  November  sprach  Hr.  Wiese  mit  Vor- 
legung der  vier  ersten  Hefte  von  Campana's  „Opere  di 
antica  plastica"  über  Inhalt  und  Wichtigkeit  jenes  so  reich 
als  geschmackvoll  ausgestatteten,  Bildwerken  von  gebrann- 
ter Erde  gewidmeten,  Werks.  —  Herr  Panofka  sprach 
über  die  der  gegenwärtigen  Kunst  zugemuthete  Vorstellung 
eines  zu  Pferde  kämpfenden  Herakles,  der  allenfalls  im 
Rofs  Arion  eine  Beglaubigung  finde.  —  Hr.  Gerhard  sprach 
auf  Veranlassung  seines  neulichen  Aufenthalts  in  Rom 
über  den  Zustand  der  päpstlichen  Sammlungen,  erwähnte 
insonderheit  das  eben  vorbereitete  neue  Museum  im  La- 
teran und  legte  mit  Hinweisung  auf  das  dorthin  versetzte 
athletische  Mosaik  der  Antoninischen  Thermen  die  ge- 
lehrte Schritt  des  Pater  Sccchi  über  jenes  Mosaik  der 
Versammlung  vor.  —  Schließlich  ward  angezeigt,  daß 
die  Gesellschaft,  durch  last  einmüthigen  Beischlufs  der 
bisherigen  Tbeilnehmer,  zu  fernerer  regelmäßiger  Fort- 
setzung ihrer  Thätigkeit  sich  vereinigt  habe. 
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Winckel  mannsfeste. 


Rom.  Die  löbliche  Sitte,  Winckelmann's  Geburtstag 
als  einen  Geduclitnifstag  der  von  ihm  begründeten  ar- 
chäologischen Forschung  zu  feiern,  ward  von  dem  ar- 
chäologischen Institut  in  früher  befolgjer  Weise  auch 
diesesmal  betliätigt.  In  der  zu  diesem  Behuf  unter 
Hrn.  Keslncr's  Vorsitz  veranstalteten  und  von  demselben 
durcli  angemessene  Rede  eröffneten  Versammlung  stattete 
Hr.  Braun  Bericht  ab  über  die  bisherigen  Arbeiten  des 
Instituts  und  knüpfte  daran  einen  Vortrag  über  diejeni- 
gen Thongefäl'se  griechischer  Kunst,  die  einander  ur- 
sprünglich als  Gegenstücke  dienten.  Beispielsweise  wurden 
genannt :  aus  zwei  jetzt  dem  Berliner  Museum  gehörigen 
Hydrien  der  Heldeukampf  des  Kadmos  und  der  Schön- 
heitssieg des  Paris ;  ferner  das  heroische  Bild  des  von 
Ajas  getragenen  Achilleskörpers  und  das  komische  eines 
von  zwei  Satyrn  vom  Kampfplatz  der  Zecher  fortgetra- 
genen trunkenen  Silens.  —  Professor  Preller  aus  Dorpat 
hielt  einen  lateinischen  Vortrag  über  den  Ursprung  der 
Karyatiden  und  glaubte  dessen  Ableitung  von  der  Stadt 
Karyä  festhalten  zu  dürfen,  sobald  .deren  Überwindung 
nicht  in  den  Perserkriegen,  sondern  als  durch  die  Sparta- 
ner im  Krieg  gegen  die  Tegeaten  erfolgt  gedacht  werde.  — 
Dr.  Horhel  aus  Berlin  sprach  über  den  Werth  mittelal- 
terlicher Traditionen  für  die  römische  Topographie  und 
namentlich  über  die  am  römischen  Forum  gelegenen,  aus 
dem  Beinamen  dreier  Kirchen  nachweislichen,  Tria  Fata.  — 
Zuletzt  sprach  Hr.  Henzen  über  griechische  Bestattungs- 
gebräuche nach  Anleitung  zwei  ansehnlicher  athenischer 
Vasen,  deren  eine  bereits  in  der  Sitzung  vom  27.  Sep- 
tember erläutert  worden  war. 

Berlin.  Am  verflossenen  9.  December  feierte  die 
seit  dem  vorjährigen  Winckelmannsfest  hier  bestehende 
archäologische  Gesellschaft  den  Geburtstag  Winckelmanus. 
In  der  Einleitungsrede  nahm  Hr.  Gerhard  vorzüglich  das 
Recht  in  Anspruch,  welches  zur  Vereinigung  gelehrter 
Forscher  einer  stillen  litterarischen  Feier  neben  dem  Glanz 
monumentaler  Verherrlichung  einzuräumen  sei,  und  über- 
gab der  Versammlung  ein  diesem  Tage  gewidmetes  Pro- 
gramm, in  welchem  ein  etruskisches  Spiegelbild  von  sel- 


tener Schönheit,  darstellend  die  Heilung  des  Telephos  «)> 
veröffentlicht  und  mit  Erläuterungen  begleitet  ist.  Sodann 
legte  derselbe  als  bestes  Zeugnifs  der  gesteigerten  ar- 
chäologischen Thätigkeit  uusrer  Zeit  Probedrücke  des 
ungewöhnlich  reich  ausgestatteten  Denkmälerheftes  vor, 
welches  als  Abbildungen  des  archäologischen  Instituts  für 
das  Jahr  1842  die  Kronleuchte  vonCortona,  eine  athenische 
Hydravase,  die  Minervengeburt  des  Londoner  Museums, 
das  Orsinische  Gladiatorenrelief,  das  Relief  der  Jacchus- 
geburt  und  den  mediceischen  Obelisken  enthält.  ■ —  Hier- 
auf machte  Hr.  Panofka  das  von  Minervini  auf  Herkules 
und  lole  gedeutete  Pompejauische  Wandgemälde  zum  Ge- 
genstand neuer  Untersuchung;  die  Deutung  auf  lole  ward 
abgelehnt,  statt  des  ihr  zugemutheten  Felsensturzes  eine 
Wäsche  des  Tempelputzes  erkannt  und  das  Ganze  dem- 
nach auf  Überraschung  der  tegeatischen  Priesterin  Auge 
durch  Herakles  gedeutet.  —  Hr.  Curlius  las  über  das  Ver- 
hältnifs  der  griechischen  Epigraphik  zur  bildenden  Kunst 
und  legte  als  eine  der  Feier  des  Tages  gewidmete  Neuig- 
keit seine  neueste  Auswahl  attischer  Inschriften  vor,  in 
welcher  durch  Hülfe  gelungenen  Holzschnitts  der  monu- 
mentale Charakter  der  Inschriften  mehr  als  gewöhnlich 
hervorgehoben  ist.  —  Endlich  las  Hr.  von  Quasi  über  die 
Basilika  der  Alten  und  namentlich  über  diejenige  Art  der- 
selben, deren  Mittelschiff  höher  als  die  Seitenschiffe  hin- 
aufstieg, wie  solches  in  mehreren  christlichen  Basiliken 
nachgeahmt  ist. 

Göttingen.  Greifsw ald.  Dem  von  Rom  und 
Berlin  aus  gegebenem  Beispiel  Winckelmanns  Geburtstag 
zur  Belebung  archäologischer  Studien  zu  benutzen,  hatten 
in  diesem  Jahre  auch  die  Universitäten  Göttingen  und 
Greifswald  sich  angeschlossen.  Zur  Göttinger  Feier  luden 
die  Vorsteher  der  archäologischen  Sammlungen ,  Prof. 
Hermann  und  Wieseler2),  ein;  in  einer  Festrede,  welche 
der  erstere  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  hielt,  ward 
die  Frage  behandelt,  was  die  Archäologie  der  Universität 
Göttingen  und  was  Göttingen  der  Archäologie  verdanke. 
Das  Greifswalder  Fest  kennen  wir  aus  einem  vorlie- 
genden   Programm   des   Prof.    Schümann  3),    in    welchem 


')  Die  Heilung  des  Telephos.  Drittes  Programm  zum  Ber- 
liner Winckelmannsfest  von  Eduard  Gerhard.  Nebst  einer  Ab- 
bildung.    IJerlin,  Besser.  1843.    12   S.  4. 

*J  Von  Hm  Prof.  Wieseler  wird  eine  zu  diesem  Anlafs 
gedruckte  Erläuterung   der  Ära  Casali  uns  angekündigt. 


')  Einige  Bemerkungen  über  die  Schönheit  in  den  plasti- 
schen Kunstwerken  der  Griechen  von  G.  F.  Schümann.  Ein- 
ladungsschrift zu  einein  über  J.  Winckelmann  an  dessen  Ge- 
burtstage den  9.  Dec.  von  Prof.  0.  Jahn  zu  haltenden  Vor- 
tiäge.    Greifswald  1843.    16  S.  8. 
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mit  Hinweisung  auf  Prof.  Jahns  öffentliche  Rede  die 
Bedeutung  der  Kunst  des  Alterthuras  neu  hervorgehoben 
und  zum  Anlafs  erwählt  ward  die  Gründung  einer  Samm- 
ung von  Gypsabgüssen  aus  milden  Beitragen  in  eben  der 


Weise  anzuempfehlen ,  wie  solche  in  früheren  Jahren  zu 
Kiel  bei  gleichem  Anlafs  zu  gleichem  Zwecke  gedeihlich 
befunden  wurden. 


N    e    k    r 


g- 


Den  wackern  Männern,  welche  den  Alterthuinsstu- 
dien  auf  klassischem  Boden  ihre  jugendliche  Kraft  zum 
Opfer  brachten,  ist  nun  auch  Professor  H.  N.  Ulrichs  bei- 
zuzählen, der  von  gelehrten  Mühen  und  Reisen  wie  von 
Griechenlands  neuem  Schicksal  aufgerieben  am  10.  Ok- 
tober d.  J.  zu  Athen  starb.  Seinem  selbsterwählten  Beruf, 
zur  philologischen  Ausbildung  des  neuerstandenen  Grie- 
chenlands mitzuwirken,  hat  er  erfolgreich,  zumal  für  das 
Lehrfach  römischer  Litteratur,  eine  Reihe  von  Jahren  ge- 
lebt. Eine  lateinische  Grammatik  und  ein  lateinisches 
Lesebuch  für  Neugriechen ,  hauptsächlich  aber  ein  latei- 
nisch-althellenisches Wörterbuch ,  welches  er  nach  vier- 
jähriger Arbeit  vollendet  zurückläfst,  gingen  aus  jener 
Berufspflicht  hervor;  aber  auch  die  Archäologie  verdankt 
der  in  klassischer  Anschauung  redlich  von  ihm  benutzten 
Zeit  manche  treffliche  Frucht  seiner  Thätigkeit.  Obenan 
steht  in  solcher  Beziehung  der  1840  erschienene  erste 
Theil  seiner  „Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland", 
und  wie  dieser  die  erste  Losung  zu  weiteren  Untersu- 
chungen in  und  über  Delphi  gab,  so  hat  Ulrichs  eine 
ähnliche  Genugthuung  auch  von  kleineren  treffenden  Auf- 
sätzen gehabt,  von  denen  wir  nur  die  Erklärung  der 
Sculpturen  am  Theseion  (Ann.  d.  Inst.  XIV,  74  ff.  Oben 
S.  99)  und  die  ganz  kürzlich  erschienene  über  die  Häfen 
Athens   in  Erinnerung  bringen. 

Einige  Monate  früher,  am  6.  Juni,  starb,  noch  nicht 
43  Jahr  alt,  zu  Pisa  Hippolyt  Rosellini,  ein  Mann  des- 
sen Verlust  wohl  nur  darum  so  wenig  beklagt  worden 
ist,  weil  die  umfassende  Forschung,  die  er  eine  Zeit- 
lang allein  vertrat,    an  und  für  sich  und  in   seinem    gro- 


fsen  ägyptischen  Denkmälerwerk  nur  Wenigen  zugänglich 
ist.  Die  empfängliche  Begeisterung,  mit  welcher  er 
Champollions  Hieroglyphenentdeckung  schon  im  Anfang 
des  Jahres  1825  verkündigte,  die  überzeugende  Klarheit 
und  Zuversicht,  mit  welcher  der  ungekünstelte  Mann  von 
der  Grofsrauth  seines  Fürsten  die  toskanische  Expedi- 
tion nach  Ägypten  auswirkte,  während  Champollions  Aus- 
rüstung in  Paris  noch  höchst  zweifelhaft  war ,  endlieh 
die  Energie,  mit  welcher  er  Champollion's  seines  gelieb- 
ten Lehrers  und  Freundes  Forschungen  und  Reisen,  Müh- 
sale und  Arbeiten  theilte,  und  mit  der  er  nach  dessen 
frühem  Tod  die  ägyptische  Altertumsforschung  in  sei- 
ner Person  vereinigte:  —  diese  wenigen  Thatäufserungen 
des  seinen  Freunden  wie  der  Wissenschaft  früh  entris- 
senen Mannes  werden  genügend  seiu ,  den  Ehrenplatz, 
den  er  unter  den  Forschern  unsres  Jahrhunderts  ein- 
nimmt, nach  Gebühr  hoch  anzuschlagen.  Das  grofse 
Denkmälerwerk ,  das  er  als  Ausbeute  seiner  Reisen  und 
als  Aufgabe  seines  Lebens  betrachtete,  hat  er  nicht  mehr 
vollendet  gesehn ;  einige  wenige  Hefte  der  Abbildungen 
fehlen  daran  und  am  rückständigen  Texte  der  Religions- 
denkmäler hat  ihn  der  Tod  unterbrochen.  Alles  aber  ist 
vorbereitet;  die  toskanische  Regierung,  deren  Schutz 
er  glänzend  gelohnt  und  verherrlicht  hat,  w  ird  ohne  Zwei- 
fel bemüht  sein,  dafs  diese  litterarische  Schuld  erledigt 
werde.  Es  wird  dann  das  zweite  Stadium  jener  ägypto- 
logischen  Forschung  durchmessen  sein,  deren  erstes  mit 
der  Napoleonischen  Expedition  begann;  ein  drittes  bleibt 
der  preufsischen  Durchforschung  Ägyptens  aufbehalten. 


lliezu  die  Abbildung  Taf.  XII:     Die  Unterwelt.     Vase  von  Canosa;   Polygnolisches. 
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Allgemeines;    statt  einer  Vorrede  zur  Archäologischen  Zeitung.  —   Winckelmannsfeste  (Triest). 


Allgemeines. 

Statt  einer  Vorrede  zur  Archäologischen  Zeitung. 

■i<ine  Reihe  von  Jahren  hindurch  war  der  Her- 
ausgeher dieser  Zeitschrift  bemüht  erst  das  deut- 
sche, dann  das  italienische,  dann  wieder  das  deutsche 
Publikum  mit  den  Entdeckungen  und  Fortschritten 
des  archäologischen  Denkmälerstudiums  bekannt  zu 
machen*).  Die  überraschendsten  Erscheinungen  die- 
ses Gebiets,  unter  ihnen  die  wunderbare  Ausbeute 
der  Gräber  Etruriens,  wurden  theils  in  ausführlicher 
Sonderung,  theils  im  Zusammenhang  der  Ergebnisse 
betrachtet,  durch  welche  die  Archäologie  einen  so 
ganz  andern  Umfang  erhallen  hat  als  sie  wenige 
Lustren  früher  ihn  besafs.  Der  allerseits  zuströ- 
mende Zuwachs  der  Anschauung  und  Erkenntnifs 
lieferte  hinlänglichen  Stoff  zu  Jahresberichten  über 
die  Fortschritte  des  Studiums.  Bei  einem  gerin- 
gerem Maafs  von  Entdeckungen  und  bei  der  un- 
leugbaren Kälte,  mit  welcher  das  deutsche  Publi- 
kum lange  Zeit  die  Denkmäler  aller  Kunst  betrach- 
tete, wurden  diese  Jahresberichte  zuletzt  eingestellt; 
das  Wohlwollen  jedoch,  dessen  die  „Archäologische 
Zeitung"  seit  einem  Jahr  sich  erfreut,  gestattet  es 
wieder  einmal  einen  Überblick  über  Stand  und 
Fortschritte  des  Studiums  zu  versuchen ,  wie  er 
seil  dem  Jahre  1838  von  unsrer  Seile  sowohl  als 
von  anderer  unterblieb. 

I.  Ausgrabungen.    Wie  sehr  aber  ist  nach  die- 
sem   fünfjährigen   Stillstand   der   Gesichtspunkt  ar- 


chäologischer Berichte   verändert!     Nach   Ägypten 
und   Ninive    werden  unsre   Blicke    gezogen,    vom 
Schauplatz   des  klassischen  Alterlhums   aber   abge- 
lenkt.   Ein  paar  Jahrzehend  hindurch  halte  der  Al- 
lel thumsfreund    auf    den    verschiedensten   Punkten 
griechischer   und  römischer  Vorzeit    die  Spur   von 
Denkmälern  verfolgen  können,  die  unaufhaltsam  und 
anscheinend    unerschöpflich    ans   Licht    des   Tages 
sich  drängten.     Griechenlands  Tempel,  Marktplätze 
und  Gräber,  Giebelbilder  und  Ehrenslaluen,  Wand- 
und    Gefäfsmalereien    samml  allem   schönsten    und 
heimlichsten    Schmuck     der    altgriechischen    Welt 
glaubte  man   nächstens  in   gleicher   Fülle   und    Si- 
cherheit sich  vor  Augen  führen  zu  können,  wie  die 
Marmorpracht    Roms,     die    Slrafsen    und    Häuser 
Pompeji's    und    Herculanums,    Gold-    und  Vasen- 
schmuck  Etruriens   und  Grofsgriechenlands   in   un- 
überschaulicher  Fülle  für  lange  Zeil  dem  Beschauer 
gesichert  schienen.    Nun  aber  hat  Hellas  im  Über- 
mulh  seines  selbständigen  Daseins,  seine  Fundgru- 
ben geschlossen ,    bevor    auch   nur   eine   derselben, 
die  Athenische  Burg   ausgenommen,  erkundet  war, 
und  wie  zum   Vorzeichen  solcher   Hemmung  sind 
auch  Roms  Marmore,  Pompeji's  Wände  und  Bronzen, 
Etruriens  undUnterilaliens  Gräberschmuck  seit  meh- 
reren Jahren  fast  ohne  Spur  neuer  Entdeckung  ge- 
blieben.  In  Sicilien  und  Grofsgriechenland  bilden  ein 
Silbergeschirr   und   wenig  Gefäfsmalereien    die   ar- 
chäologische Ausbeule  der  Gegenwart;  Pompeji  hat 
bei  verständiger  Leitung   der  Ausgrabungen   weni- 
ger übereilte  Entdeckungen  dargeboten   als  früher; 
die  Gräberfelder  Etruriens  haben  höchstens  in  Clu- 


•)  Durch  Schorn's   Kunstblatt  seit   1823,    (Vgl.   Hjperb. 
Rom.  Studien  I.  1S33),  durch  die  Werke  des  archäologischen 


Instituts  seit  1829,   durch   das  Archäologische    Inteltigenzblatt 
der  Hallischen  Lit.  Zeitung  von  1833  bis  I83S. 
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sium  und  in  Veji  eine  mäfsige  Ausbeute  gewahrt; 
aus  Rom  sind  kaum  etliche  Gräber  zu  erwähnen; 
und  was  diesseits  der  Alpen  gefunden  wird,  kann, 
wie  ein  schönes  bei  Köln  entdecktes  Römergrab, 
den  Gesammlein druck  mangelnder  Ausgrabungen 
eher  erhöhen  als  widerlegen.  Was  jedoch  unsrer 
Denkmälerkenntnifs  in  sonst  gewohnter  Weise  und 
Ausdehnung  nicht  mehr  zufliefst,  wird  zum  Theil 
anderweitig  ersetzt.  Statt  der  mühseligen  Ausgra- 
bungen früherer  Zeit  sind  die  Entführungen  offen 
liegender  Monumente  in  Landstrichen  eingetreten, 
welche  früher  ein  seltenes  Ziel  aufopfernder  Rei- 
sender waren,  während  sie  nun  vom  vielbesuchten 
Smyrna  aus  oder  durch  gangbare  Küstenschiffahrt 
innerhalb  weniger  Tage  zu  erreichen  sind.  Den 
Melopen  von  Olympia,  die  ein  französisches  Kriegs- 
schiff aus  Griechenland  nach  Paris  entführte,  sind 
die  Reliefs  von  Assos  und  Magnesia  gefolgt,  und 
mit  den  Marmoren  lykischer  Küstengegend  werden 
englische  Schiffe  noch  immer  befrachtet,  seit  die 
Gunst  des  Geschicks  einen  regsamen  und  empfäng- 
lichen Reisenden  zum  erstenmal  mit  dem  Skizzen- 
buche nach  Xanlhos  führte. 

II.  Denkmäler.  Von  Denkmälern  der  Baukunst 
hat  Kleinasien  in  den  letzten  Jahren  Viel  darge- 
boten; Texier's  Reisen  hauptsächlich  haben  einen 
Schatz  von  Trümmern  verschiedenster  Art  der  Wis- 
senschaft übergeben,  denen  die  lydischen  Grabdenk- 
mäler von  Steuart  herausgegeben  und  die  xanthi- 
schen  sich  beigesellten,  die  uns  durch  Fellows  be- 
kannt sind.  Aus  Euböa  ist  der  Tempel  von  Ocha 
als  älteste  Tempellrümmer  Griechenlands  durch  das 
archäologische  Institut  (Mon.  III,  37)  unsrer  Kennt- 
nifs  überliefert;  von  andern  griechischen  Inseln,  na- 
mentlich aus  Thera,  hat  Rofs  Bedeutendes  nach- 
gewiesen; in  Griechenland  selbst  war  der  Enldek- 
kungsgeisl  weniger  thälig.  Roms  neueste  Funde 
beschränken  sich  seit  der  Aufräumung  des  Tabula- 
riums  auf  Campana's  Gräberentdeckungen  an  der 
Via  Latina  und  in  Veji;  im  übrigen  Italien  hat 
Velleja,  der  liefverschültete  Fundort  berühmter 
Farnesischer  Bronzen,  die  Spur  eines  zweiten  Fo- 
rums eröffnet.  Mehr  als  dieses  bis  jetzt  unbedeu- 
tende Faktum  ist  diesseits  der  Alpen  die  Römer- 
stadt Trier  uns  wichtig,  wo  emsige  Forscher  so 


eben  damit  beschäftigt  sind,  Kaiserpallast  und  Ba- 
silika zu  einer  gründlichen  Kennlnifs  gelangen  zu 
lassen. 

Im  Gebiete  der  bildenden  Kunst  haben  die 
Bereisungen    Kleinasiens    weitschichtige    und    sehr 
eigenthümliche  Anblicke  uns  eröffnet;  während  die 
Felsenreliefs  von  Tavia  uns  einen  Begriff  von  assy- 
rischer oder  medischer  Kunst  verheifsen,   wird   die 
griechische  Kunstgeschichte  der  älteren  Zeit  durch 
manches  lydische  Grabrelief,  die  der  späteren  durch 
die  xanthischen  Bildwerke  erläutert.    Neben  diesen 
grofsen   Bereicherungen    unsrer    bildlichen    Kunst- 
denkmäler tritt  alles  Spätere   in   den  Hinlergrund; 
unsrer   näheren  Beziehung  jedoch   zur  vollendeten 
griechischen   und   römischen  Kunst  ist  die  Erinne- 
rung manches    neuen  dahin   einschlagenden  Fundes 
nicht  gleichgültig.     Zwei  fast  lebensgrofse   Erzsta- 
tuen sind  zunächst  zu  erwähnen,   ein  ungeflügelter 
Amor,  der  aus  Ägypten  ins  brittische  Museum  kam, 
und   eine  Viktoria   aus   der   Gegend  von  Cremona, 
welche,   bevor    sie  ins   Berliner  Museum  gelangte, 
gleichfalls   für   flügellos   galt.     Von   Marmorwerken 
ist  der  Sturz   einer  weiblichen  Gewandfigur   unter 
Lebensgrofse,  gefunden  in  der  INähe    des  Pausilipp 
und    einem    belgischen    Sammler    anheim    gefallen, 
ein    schönes   Werk    der    verfeinerten    griechischen 
Kunst.      Von   kleineren  Werken    haben  die    bereits 
1838  entdeckten  Bronzen  von  Fallerona  neben  viel 
wunderlichen  Volivdenkmälern   auch  einige  Werke 
vortrefflicher  Kunst  geliefert,  unter  denen  ein  Her- 
kules, dann  die  Figur  eines  Wassersüchtigen,  vor- 
züglich gerühmt  werden.  Bildlich  verziertes  Er zge- 
rälh  ist  selten  geworden;   doch  ist  die  vor  wenig 
Jahren  entdeckte,  mit  Sirenenbildern  und  Sirenen- 
gestalten  ringsum   geschmückte,  Kronleuchle    von 
C'orlona,  deren  Bekanntmachung  man  dem  archäo- 
logischen Institut   verdankt    (Mon.   III,  42),    nach 
Form,    Styl    und    Umfang   eins    der  bedeutendsten 
Monumente  clruskischer  Kunst.   Im  Gemmenfach 
scheint  die  Auffindung  elruskischer  Skarabäen  oder 
sonstiger  schöner  Werke  versiegt  zu  sein:  ein  Ka- 
mee bacchischen  Gegenstands,   durch  singulare  In- 
schrift auf  seinem  Revers   als  Besitz   des  Lucullus 
bezeichnet,  ward  in  den  letzten  Jahren  in  Born  und 
London  gezeigt.  Die  Entdeckungen  im  Münzfach 
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waren  beträchtlicher ;  aufser  manchen  Incdilis  all- 
italischer Münze,  deren  ältestes  Prachtstück  so  eben 
zu  gründlicher  Prüfung  und  Bürgschaft  gelangt  ist 
(oben  S.  158),  wurden  auch  viele  griech'sche  kund, 
diejenigen  namentlich,  die  aus  dem  Besitz  des  Hrn. 
von  Prokesch- Osten  in  diesen  Blättern  (Taf.  IX) 
veröffentlicht  wurden. 

Auch  im  Gebiete  aller  Graphik  und  Malerei 
waren  die  Entdeckungen  mäßig.  Wenig  Spiegel- 
zeichnungen  kamen  zum  Vorschein;  einer,  den 
Braun  auf  Arlemis-Hymnia  deutet,  und  ein  zu  Chiusi 
verbliebener  mit  seltsamen  Minervenmylhos  sind 
die  bedeutendsten  Neuigkeiten  dieser  Gattung. 

Lnverhällnilsmäfsig  gering  sind  auch  die  Va- 
senfunde; schon  im  Jahr  1839  sind  aus  volcenti- 
schen  Ausgrabungen  drei  neue  Erwerbe  des  Ber- 
liner Museums,  die  vortreffliche  Kadmosvase  nebst 
ihrem  Gegenstück  dem  Urlheil  des  Paris,  die  Gi- 
ganlomachie  des  Erginos  und  Aristophanes  und 
noch  ein  Werk  ersten  Ranges,  die  Schale  hervor- 
gegangen ,  auf  welcher  Kodros  und  andre  allische 
Helden  verherrlicht  sind. 

Was  von  Pompejanischen  Wandgemälden 
neuerdings  kund  ward,  isl  gröfslenlheils  schon  in 
früheren  Jahren  ans  Lichl  gezogen ;  von  erheblichen 
Mosaiken  gehört  das  zu  Salzburg  bei  Errichtung 
des  Mozart -Denkmals  gefundene  und  gegenwärtig 
dort  aufgestellte  hierher. 

Im  Fach  griechischer  Epigraph ik  waren  die 
neueren  Funde  beträchtlich ;  aufser  dem  reichen  Stoff, 
den  Kleinasien,  Alben,  Delphi  und  andere  Gegen- 
den Griechenlands  bereits  der  Litteratur  überwie- 
sen haben  —  den  Xanlhischen  Inschriften,  dem 
griechischen  Marmor  Ancyranum,  den  Delphischen 
Steinen,  die  Müller's  Manen  geheiligt  bleiben ,  dem 
Isishymnos  aus  Andros  u.  a.  m.  —  vermögen  selbst 
römische  Ausgrabungen  so  fruchtbare  Inschriflsteine 
hervorzubringen,  wie  der  von  Secchi  erläuterte  an 
der  Via  Laiina  gefundene  des  lykischen  Legaten 
Patron.  —  Weniger  Zuwachs  isl  dem  römischen 
Inschriftfach  nachzurühmen ;  manche  schöne  Inschrift 
jedoch  wird  den  römischen  Ausgrabungen  des  Hrn. 
Campana  und  glücklichen  Aufräumungen  verdankt; 
so  dem  Umbau  eines  Altars  die  für  römische  Sta- 
tuensille  belehrende  des  T.  Vitrasius  PoJIio,  und  der 


Herstellung  des  Mars  -  Ullorlempels  die  Wiederauf- 
findung einer  berühmten  zum  zweilenmale  verschüt- 
teten der  Palatinischen  Salier. 

Die  Museen  betreffend,  in  denen  das  Centrali- 
salionssyslem  unserrZeit  mehr  und  mehr  den  Trüm- 
mern des  Alterthums  eine  bleibende  Statte  sichert, 
so  bleibt  Griechenlands  Aussicht  für  eine  würdige 
Aufstellung  seiner  athenischen  Marmore  ins  Unge- 
wisse hinausgerückt;  dagegen  Rom  sowohl  als  Nea- 
pel vor  wie  nach  die  dem  umliegenden  Boden  ent- 
zogenen Monumente  in  würdige  Räume  zu  sam- 
meln bemüht  sind.  Bei  seiner  neuerdings  eingetre- 
tenen musterhaften  Verwaltung  hat  das  Museum 
von  Neapel  mancher  Vermehrung,  hauptsächlich 
in  Thongefäfsen  und  Silberschmuck,  sich  zu  erfreuen 
gehabt.  In  Rom  sind  die  neuesten  Erwerbe  we- 
niger dem  Vatikan  als  den  stattlichen  Räumen  zu- 
geflossen, welche  im  Lateran  einem  neuen  Museum 
von  Marmorwerken  bereitet  sind.  Über  die  Museen 
Frankreichs  isl  neuerdings  wenig  kund  geworden; 
Amazonenreliefs  aus  Magnesia  sollen  den  Magazinen 
des  Louvre  hinzugefügt,  aber  auch  die  Sculpturen 
Olympia's  und  die  Reliefs  von  Assos  noch  immer 
in  dessen  Magazinen  verborgen  sein.  Gröfsem  Zu- 
wachs erhielt  das  britische  Museum.  Die 
Marmore  Lykiens  sind  in  hinlänglichem  Reichthum 
ihm  zugefallen,  um  den  Denkmälern  von  Xanthos 
eine  selbständige  Abiheilung  zu  errichten;  aufser- 
dem  sind  aus  England  die  ägyptischen  Allerthümer 
Lord  Belmore's  und  die  auserwählten  athenischen 
des  Hrn.  Burgon,  von  Italien  aus  die  letzte  Cen- 
turie  von  Lucian  Bonaparle's  volcentischen  Vasen 
demselben  Museum  so  eben  anheim  gefallen.  In 
sichtlichem  Fortschritt  befindet  sich  auch  das  Ber- 
liner Museum;  statuarische  und  erhabne  Sculptu- 
ren, Terracolten  und  Goldschmuck,  Gefäfsmalereien 
und  Mosaike  haben  auch  neuerdings  den  Anliken- 
schatz  desselben  vermehrt.  Ebenso  ward  auch 
München  mit  Kunsldenkmälern  neuen  Erwerbes 
bereichert,  namentlich  mit  einer  Auswahl  jener  vol- 
centischen Prachtgefäfse,  die  ihrem  Entdecker  und 
früherem  Besitzer  für  den  erlesensten  Schatz  sei- 
ner elruskischen  Funde  galten.  Daneben  gewinnt 
Deutschland  auch  in  andern  seiner  Hauptstädte 
manche  neu  entstehende  Sammlung:  im  neuen  Mu- 
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seum,  das  für  Karlsruhe  erbaut  wird,  werden 
unleritalische  Vasen  und  sicilische  Thonfiguren  einen 
aclilbaren  Platz  einnehmen. 

Je  mehr  solchergestalt  öffentliche  Sammlungen 
den  Kunstüberresten  des  Allerthums  eine  bleibende 
Statte  sichern,   desto  weniger  ist,   wie   in   vorigen 
Zeilen,  der  Wetteifer  begüterter  Privatpersonen 
bemerklich,   einen  auserwählten  Anlikenbesilz   sich 
anzueignen.  Was  jedoch  weniger  als  vordem  durch 
ein    prunkendes    Gefallen    an    Kunstbesilz    erreicht 
wird,  kommt  der  Alterthumsforschung   durch  meh- 
rere Sammler  zu  statten,  welche  aus  wahrer  Freude 
an   vaterländischen  Monumenten    oder  aus  wissen- 
schaftlichem Verlangen  nach  täglichem  Umgang  mit 
den   Überresten   alter  Kunst  zu  ansehnlichen  Auf- 
opferungen und  Erwerben  dieser  Art   geführt  wor- 
den sind.    Selbst  in  Athen,  dessen  politisches  Ver- 
hängnifs    entschieden    hat,    die    noch    vergrabenen 
Werke    der   besten  Kunst  im  Schofs    der   Erde  zu 
lassen,  ist  dem  Vernehmen  nach  Hr.  von  Prokesch 
beflissen  gröfsere  Trümmer,  die  dennoch  zu  Tage 
kommen,   im  Hofraum   und  Garten    seines    Wohn- 
hauses aufzustellen;  von  den  erfolgreichen  Münzer- 
werben dieses   geistreichen  Alterlhumsfreundes   hat 
diese  Zeitschrift  (no.  9)  schon  Proben  gegeben.    In 
Neapel  fährt   der   Minister  Santanyelo    mit  Ver- 
mehrung seines  ausgewählten,  in  Vasen  und  Mün- 
zen   hauptsächlich   bewundernswürdigen,    Kunstbe- 
silzes  fort;  auch  Hr.  Filippo  JattcCs  schöne  Vasen- 
sammlung scheint  einen   und  den  andern  Zuwachs 
aus  Ruvo  erhalten  zu  haben,  wo  die  gleichartige 
Sammlung  seines  verstorbenen  Bruders  Giulio  dem 
Vernehmen  nach    öffentlicher  Besitz   seiner  Vater- 
stadt geworden  ist.     Aus  Etrurien,   wo  Chiusi  in 
der  Casuccinischen  Sammlung  eine  ähnliche  Zierde 
besitzt,  ist  neuerdings  wenig  dergleichen  Kunde  ge- 
kommen; dagegen  bleibt  Rom  auch  bei  dem  fühl- 
barsten Mangel  neuer  Entdeckungen  derjenige  Ort, 
in  dessen  Mitte  kundige  Sammler  sich  stets  angeregt 
fühlen  für  Zwecke  verschiedenster  Belehrung  aus- 
gewählte   Antiken    sich    anzueignen.     Im    gröfslen 
Umfang,  wenn  auch    meist  für  die  Denkmälergal- 
lungen  minderer  Gröfse,   ist   dies  von   Hrn.  Pietro 
Campana  geschehn,   dem  verständig  geleitete  Aus- 
grabungen manchen  werthvollen  Marmor  und  man- 


che Wandmalerei  zugeführt  haben,  der  aber  haupt- 
sächlich den  Kunsthandel  für  sich  benutzt  hat,  um 
eineSammlungelruskischen  Goldschmucks,  römischer 
Terracotlen  und  römischer  Münzen  zu  bilden,  welche 
von  keiner  andern  so  leicht  überlroffen  wird.  Durch 
Erwerbe  verschiedenster  Art  hat,  gleichfalls  in  Rom, 
auch  Hr.  Braun  für  die  weitschichtigen  Zwecke 
seines  Studiums  den  temporären  Besitz  vieler  An- 
tiken seit  Jahren  sich  zugeeignet,  welche  zunächst 
den  Sitzungen  des  archäologischen  Instituts  zustat- 
ten kamen,  späterhin  aber  einen  Ehrenplatz  in  an- 
gesehenen Museen  und  Sammlungen  fanden ;  eine 
Auswahl  der  vorzüglichsten  Thongefäfse  theils  etrus- 
kischer,  theils  unteritalischer  ist  noch  gegenwärtig 
in  seinem  Besitz.  In  Mailand  hat  der  Maler  Palagi 
aus  einer  eben  so  reinen  Begeisterung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  Antiken  verschiedenster  Art,  ägyp- 
tische Bronzen  sowohl  als  unteritalische  Vasen,  ge- 
sammelt; neuerdings  hat  er  dieselben  mit  etruski- 
schem  Vasenvorralh  vermehrt,  dem  ein  seltenes 
Meisterwerk  dieser  Gattung,  die  Schale  des  Kodros, 
angehört.  Endlich  wird  auch  Hr.  Juhj  de  Bamrnc- 
ville,  der  als  belgischer  Kunstfreund  seil  Jahren  in 
Rom  lebt,  als  glücklicher  Sammler  gewählter  Ge- 
genstände alter  und  neuer  Kunst  uns  bezeichnet. 

In  früheren  Zeiten  war  neben  dem  neuen  Er- 
werb geachteter  Sammler  auch  der  Antikenvorrath 
zu  nennen,  der  in  den  Stapelplälzen  archäologischer 
Entdeckungen  nicht  leicht  fehlte.  Indefs  sind  die 
Magazine  Roms  und  Neapels  neuerdings  wenig 
ergiebig  gewesen;  am  häufigsten  hören  wir  die  rö- 
mischen Kunsthändler  Basseggio  und  Capranesi, 
aus  Neapel  den  Kunsthändler  Barone  erwähnen. 
Mit  der  Erschöpfung  der  Ausgrabungen  werden 
diese  Vorrälhe  sichtlich  ärmlicher;  dafs  Lucian  Bo- 
naparte's  hinterlassener  Anlikenbesilz  zwischen  Mün- 
chen, Berlin  und  London  getheilt  worden  ist,  ward 
oben  erwähnt.  Auch  die  Gebrüder  Campanari,  durch 
welche  ein  grofser  Theil  der  etruskischen  Funde 
verbreitet  ward,  haben  sich  dieser  Quelle  nicht 
mehr  zu  erfreuen,  obgleich  sie  in  London  einen 
Stapelplatz  ihres  dann  und  wann  erneuten  Antiken- 
besilzes  gefunden  haben. 

III.  Litteratur.  Wir  gehen  über  zur  archäologi- 
schen Lilleralur  und  freuen  uns  zuvörderst  sie  würdiger 
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und  häufiger  als  vordem  im  Zusammenhang  allge- 
mein wissenschaftlicher  Werke  vertreten  zu  sehn. 
Hievon  legen  zunächst  die  Gesammtschriften  der 
Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  zu  Berlin, 
Brüssel,  London,  München,  Paris  und  Rom  man- 
ches Zeugnifs  ab,  welches  auch  durch  encyklopä- 
dische  Werke,  namentlich  Deutschlands,  bestätigt 
wird.  Zeilschriften  vermischten  Inhalts  vom  Jour- 
nal des  Savans  und  den  Literatlirzeitungen  bis  auf 
das  politisch- literarische  Forum  der  Allgemeinen 
Zeitung  pflegen  ebenfalls  dann  und  wann  achtbare 
archäologische  Aufsätze  darzubieten;  in  artistischen 
Blättern  wie  das  Cotta'sche  Kunstblatt,  in  antiqua- 
rischen wie  die  Zeitung  für  Altertumswissenschaft, 
endlich  in  numismatischen,  wie  die  Pariser  Revue 
numismatique  und  mehrere  andre,  fehlt  es  nirgend 
an  einiger  archäologischen  Zulhat.  Aber  auch  die  ar- 
chäologischen Akademieen,  die  herkulanische  und  die 
päpstliche  zu  Rom,  stellen  fortwährend  umfangreiche 
Abhandlungen  ans  Licht,  und  als  Mittelpunkt  aller 
archäologischen  Lilteratur  setzt  das  römische  Institut 
für  archäologische  Korrespondenz  in  Denkmälern, 
Jahrbüchern  und  Monatsberichten  seine  vieljährig 
erprobte  Thäligkeit  fort,  nach  deren  Vorbild  nun 
auch  ein  napoletanisches  Buüeltino  und  die  vorlie- 
gende Archäologische  Zeitung  entstanden  sind. 

Auch  selbständige  antiquarische  Werke,  in  de- 
nen die  Denkmälerforschung  nebenher  beiheiligt 
ist  und  ihren  philologischen  Apparat  sich  zu  finden 
weifs,  lassen  hienächst  sich  erwähnen;  wir  begnü- 
gen uns  aber  des  Zuwachses  zu  gedenken ,  der  in 
den  wissenschaftlichen  Substraten  der  Archäologie, 
in  Mythologie  und  Kunstgeschichte,  sich  findet.  All- 
gemeine Bearbeitungen  der  Kunstgeschichte, 
wie  die  von  Kuißcr  und  Schnaase,  dürfen  um  so 
weniger  hier  übergangen  werden ,  als  die  antike 
Seile  dieses  gesammten  Feldes  nur  eines  geringen 
Anbaus  sich  erfreut;  um  so  mehr  verdient  Wilhelm 
Aöeken's  hinlerlassene  Kunstgeschichte  des  allen 
Mittelitaliens  hier  einen  Ehrenplatz  und  die  Promo- 
tionsschrift eines  jüngeren  Philologen,  //.  Brunn, 
über  Künsllerchronologie  ihre  Anerkennung.  Im 
Gebiet  alter  Mythologie  ist  die  eben  vollendete 
dritte  Ausgabe  von  Crcuzer's  Symbolik  als  letzte 
Redaction  eines  um  dieses  Fach  hochverdienten  Ve- 


teranen zugleich  mit  den  populären  Schriften  von 
Burckhordt  und  Schwende  zu  erwähnen;  Monogra- 
phien wie  die  Arbeiten  von  Ambrosch  über  römi- 
sche Religionsurkunden,  von  Scholl  über  den  Aea- 
kidenmythos  und  von  Stephani  über  den  Minotaur 
bezeichnen  in  mehrfacher  Weise  den  Forlgang  des 
Studiums. 

Hierauf  gedenken  wir  des  beträchtlichen  Fort- 
schritts, dessen  die  Topographie  der  klassischen 
Welt  sich  erfreut.  Es  gereicht  dieser  Forschung 
zu  guter  Vorbedeutung,  dafs  Rltier's  grofses  geo- 
graphisches Werk  sich  bereits  auf  Provinzen  römi- 
scher Botmäfsigkeit,  nämlich  auf  Syrien,  erstreckt. 
Andere  Tlieile  Vorderasiens,  namentlich  Galatien, 
Phrygien,  Lydien,  Lykien,  finden  in  Texicfs  De- 
scriplion  und  in  Steuarfs  Denkmälerwerk  durch 
erwünschte  Anschauung,  in  Atnsworth's,  Felloics' 
und  Uamilloits  Reisen  durch  genaue  Beschreibun- 
gen und  epigraphische  Ausbeule  sich  erläutert. 
Gleichzeitig  hat  die  Forschung  auf  einzelne  Punkte 
sich  zusammengedrängt;  über  die  Ebene  von  Troja 
haben  deutsche  Gelehrte,  namentlich  Welcher  und 
dessen  Reisegefährten,  die  Untersuchung  zur  Reife 
gebracht.  CberEphesus  ist  eine  brauchbare  Monogra- 
phie von  E.  (iithl  erschienen.  Einzelne  Gegenstände 
des  griechischen  Mutterlandes  sind  ebenfalls  behan- 
delt worden:  Athens  Mauern  von  Furchhammer, 
die  Häfen  von  Curlius  und  Ulrichs,  manches  andere 
von  Lenke.  Allgemeineren  Umfang  hat  das  Reise- 
werk von  Mure  und  die  Bereisung  der  griechischen 
Inseln  von  Hofs,  endlich  KiepcrVs  fast  vollendeter 
Atlas.  Für  die  Denkmäler  Siciliens  hat  der  Herzog 
von  Serra  dl  Falco  den  fünften  Theil  seines  be- 
rühmten Werkes  herausgegeben;  für  die  Topogra- 
phie Roms  ist  in  Rom  selbst  Canlna's  unermüdli- 
che Thäligkeit,  in  Deutschland  Beckers  gelehrter 
Eifer  beschäftigt,  nachdem  auch  die  Platncr'sche 
Beschreibung  Roms  durch  einen  letzten  Band  zum 
Abschlufs  früherer  mühsamer  Forschung  gelangt  ist. 

Zur  Geschichte  der  Baukunst  ist  manches 
geschehen :  in  rein  kunstgeschichllichen  V\  erken, 
wie  in  denen  des  römischen  Architekten  Canina, 
und  in  andern  die  von  den  Elementen  der  Archi- 
tektur anheben,  wie  in  Bofllchcr's  Tektonik  der 
Fall   ist.     Eine    vorzüglich   schätzbare  Monographie 
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des  griechischen  Theaters  hat  Streich  geliefert;  um 
die  Basiliken  Roms  haben  Bimsen  und  Can'ma  sich 
verdient  gemacht.  Weiteren  Spielraum  jedoch  ha- 
ben die  bildenden  Künste  der  Forschung  dargebo- 
ten, deren  neueste  Erläuterungen  wir  hienächst  zu- 
sammenzustellen suchen. 

Wir    erwähnen    zuerst    diejenigen   Werke,    in 
denen  bildliche  Denkmäler  des  Allerlhums  gesam- 
melt worden    sind.     Unter   den    Gesichtspunkt    der 
Mythologie    hat    in    einer    Erneuerung   Millin'scher 
Tafeln  Guigniaut  alte  Denkmäler  zusammengestellt; 
für    den   Gesichtspunkt    des  Privatlebens   hat   Pa- 
nefka    eine   gefällige    Auswahl,    den   Müllerschen 
Denkmälerheflen  entsprechend,  veröffentlicht.     An- 
dre Sammlungen  vereinigen  antike  Gegenstände  un- 
ter dem  Gesichtspunkt  gleichen  Besitzes.    Etruski- 
sche  Denkmäler  jeder  Art  sind  im  päpstlichen  Mu- 
seum  Gregorianum   veröffentlicht.     Neben   diesem 
stalllichen  Werk   verdienen    die  Verzeichnisse  ver- 
schiedener Privatsammlungen  eine  bescheidne  Erwäh- 
nung; aufserdem  sind  die  einzelnen  Kunstgattungen 
antiker  Bildnerei  auch  nicht  leer  ausgegangen.     Zu 
Clarac's     reichem     Skulplurmuseum     haben     sich 
Braun's    Dekaden    antiker    Marmorwerke    gesellt; 
den   in   Athen   vorhandenen   Sculplurvorralh   geben 
die  aus  Miiller's  ISachlafs  von  Scholl  veröffentlich- 
ten und  kommentirten  Verzeichnisse;   für    die   pla- 
stischen Werke   von  Thon   sind   zuerst  Panoflca's 
Terracotlen  des  Berliner  Museums,  dann  neuerdings 
CumpancCs  Werk  gleichen  Gegenstandes  in  reicher 
und  geschmackvoller  Ausführung  ans  Licht  getre- 
ten.  „Etrushische  Spiegel"  und  „Auserlesene  Va- 
senbilder"   etruskischen  Fundorts  sind  in  zwei  un- 
serer Werke  bereits  zu  beträchtlichem  Umfang  ge- 
diehen.  Den  in  letzterem  Werk  gegebenen  farbigen 
Abbildungen    griechischer    Thongefäfse     schliefsen 
zwei   andre  Reihefolgen   von  Gefäfsmalereien   sich 
an,  welche  lediglich  dem  Berliner  Museum  entnom- 
men sind.    Nebenher  geht  in  mythologischer  Folge 
die  Vasenauswahl    der    Hrn.  Lenormant    nnd    De 
Witte  mit   mancher  Beigabe   unedirler  Denkmäler 
fort,    und   wie  in  dieser  hauptsächlich  der  Vorrath 
bereits  bekannter  Gefäfsmalereien  nutzbar   gemacht 
werden  soll,    ist  ein  Facsimile  der  trefflichen  Ko- 
drosschale  als  Probestück  eines  neuen  Vasenwerks 


auserwählter Inedita  von  Emil  Braun  ans  Licht  ge- 
stellt. Hiebei  sind  auch  Hrn.  De  Wittens  ^  erzeich- 
nisse  verschiedener  Vasensammlungen,  mehrere  Mo- 
nographieen  von  0.  Ja/in  und  des  Hrn.  Roulez  schätz- 
bare Beiträge  zur  Vasenkenntnifs  bemerkenswert!). 

Den  Gefäfsmalereien  schliefsen  die  Wandge- 
mälde sich  an,  die  in  Zahns  sinnlichem  Werk 
pompejanischer  Monumente  einen  beträchtlichen 
Zuwachs  erhalten  haben.  Eins  der  darin  befind- 
liehen Gemälde  ist  als  Herkules  und  Iole  von  Mi- 
nervini  behandelt,  seitdem  aber  von  Panofka  auf 
Auge  gedeutet  worden.  Ein  Mosaikgemälde, 
das  seil  seiner  Auffindung  lange  Zeit  fast  verbor- 
gen blieb,  das  athletische  nämlich  aus  Caracalla's 
Thermen,  hat  auf  Anlafs  seiner  Aufstellung  im 
Lateran  eine  gelehrte  Erklärung  des  Paler  Secchi 
erhallen,  welche  zugleich  über  den  ganzen  Kunsl- 
zweig  des  Mosaiks  Licht  verbreitet.  Eine  andre 
Monographie,  durch  welche  zugleich  mit  einem 
Kunstdenkmal  der  Kreis  darin  behandelter  Gegen- 
stände aufgeklärt  worden  isl,  hat  unser  Landsmann 
Benzen  in  Rom  zur  Beantwortung  der  päpstlichen 
Preisaufgabe  über  die  Gladiatorenkämpfe  eines  bor- 
ghesischen  Mosaikfufsbodens  geliefert. 

Im  griechischen  Münz  fach  sind  nur  einzelne 
Beiträge  von  Barrett,  Cacedoni,  Droysen  und  An- 
dern zu  erwähnen.  Die  Münzen  Unteritaliens  sind 
in  systematischer  Darstellung  von  Aidlingen  be- 
handelt; die  bildliche  Bekanntmachung  ihrer  mög- 
lichst vollständigen  Reihenfolge  wird  aus  Carelli's 
berühmten  Vorarbeiten  von  Dr.  Braun  erwartet. 
Auch  die  gegossene  Münze  Mitlelitaliens  hat  seit 
dem  reichhaltigen  Werk  der  römischen  Jesuiten 
fortwährende  Berichtigungen  erhalten,  zu  welchen 
in  Deutschland  Böckh  und  Lepsius,  in  Italien  Ca~ 
vedoni  und  Gennarelli  beigetragen  haben.  Einen 
sehr  dankenswerthen  Mittelpunkt  hat  alle  Münz- 
kunde durch  Saulcys  Revue  numismatique  erhal- 
ten; endlich  ist  als  ein  Hülfsbuch  der  Münzwissen- 
schafl  aller  Zeit  auch  Pinder's  genaues  Verzeichnifs 
der  Beckerschen  falschen  Münzen  hieher  gehörig. 

Die  Lillcralur  der  griechischen  Epigraphik 
ist  in  den  lclzlen  Jahren  vorzüglich  glänzend  aus- 
gestattet worden.  Aufser  dem  langerwartelen,  durch 
die  Urkunden  über  Athens   Seewesen  unlerbroche- 


221 


222 


neu,  zweiten  Band  von  Böchh's  Corpus  Inscriplionum 
hat  sie  aus  allen  altgriechischen  Gegenden  zahlreichen 
Zuwachs  erhalten:  aus  Athen  ein  zweites  Heft  grie- 
chischer Inschriften  von  Rofs  und  viel  aufgehäuftes 
Material  in  der  kaum  nach  Deutschland  gelangten '.Ey^- 
(tsoig  eingebomer  Athener,  aus  Delphi  die  von  Cur- 
tins  herausgegebenen  in  0.  Müller's  Begleitung  er- 
forschten Freilassungsdekrete  nehst  den  durch  Viridis 
erforschten  Inschriften   von  Tilhora,   aus  Kleinasien 
die  ganze  Fülle  lykischer,  phrygischer  und  sonstiger 
Inschriften,  (mit  Inbegriff  eines  griechischen  Marmor 
Ancyranum:  Arch.  Z.  no.  2),   die  Fellows,  Hamil- 
ton und  andere  Reisende  uns  geliefert,  endlich  für 
das  griechische  Zeitalter  Ägyptens  Letronne's  reiche 
und    gründlich    gesichtete   Sammlung.     Nicht   ganz 
so  beträchtlich  war  der  Zuwachs   im  Fache   römi- 
scher Epigraphik.     Während  dem  Vernehmen  nach 
das  in  Rom  und  Deutschland  angeregte,  durch  Kel- 
lermann's  Tod  unterbrochne,  Bedürfnis  einer  neuen 
römischen  Inschriftsammlung  seiner  raschen  Befrie- 
digung in  Paris  entgegensieht,   wird    dieser  Zweig 
der  antiquarischen  Litteratur  nur  durch  einzelne  Ar- 
beiten gefördert,  unter  denen  BorghesVs  hie  und  da 
zerstreute   Millheilungen   obenan   slehn ,    aufserdem 
aber  manche  Abhandlung  Avellino's,  Gervasio,s  und 
Anderer,    in   Deutschland  Jahti's   Bearbeitung   von 
Kellermann's  Nachlafs,  Amcilis   römische  Mililair- 
diplome,  Stälin's   Einleitung  zur  würtembergischen 
Geschichte   und   mancher  Beitrag   rheinischer  For- 
scher beachlenswerth  sind. 

Dieser  Übersicht  archäologischer  Werke,  die  auf 
griechische  und  römische  Monumente  sich  beziehn, 
ist  eine  Ilinweisung  auf  die  Litteratur  des  Orients, 
namentlich  Ägyptens,  wenigstens  anhangsweise  hin- 
zuzufügen. Grofse  dahin  einschlagende  Sammlungen 
erhielten  wir  in  des  unvergefslichen  Rosellini  fast 
bis  ans  Ende  geführtem  Denkmälerwerk,  in  Unija- 
relli's  kritischer  Erneuerung  der  römischen  Obelisken 
und  in  der  von  Leemans  fortgeführten  Bekanntma- 
chung der  ägyptischen  Monumente  des  Museums 
von  Leiden.  Eine  nützliche  Auswahl  bildlicher  ägyp- 
tischer Darstellungen  des  britischen  Museum  haben 
Arnndalc  ,  Bonomi  und  Birch  geliefert;  und  wie 
unermüdlich  der  deutsche  Fleifs,  selbst  entfernt  von 
Anschauung  der  Monumente,   in  diesem  Fach  sich 


versucht  hat,  zeigt  vorzugsweise  die  mühevolle  Ar- 
beit von  Schwurtze  über  Ilieroglyphik.    Durchgrei- 
fender ist  die  von  Lc/isius  im  Vollgenufs  monumen- 
taler Ausrüstung   geförderte  Forschung,    als   deren 
Ergebnifs    zunächst   das   ägyptische   Todlenbuch   in 
einem   aus  reicher  Vergleichung  gewonnenen  Text 
uns  vorliegt.   Von!  demselben,  seitdem  zu  Pyramiden 
und  Labyrinth  vorgedrungenen  Forscher,    sind  aus 
Ägypten,  aus  England  von  Bansen,  aus  Deutschland 
von  Böch/i  Arbeilen  zu  erwarten,  durch  welche  das 
ägyptische  Alterthum  der  überraschendsten  Aufhel- 
lung seines  geschichtlichen  Dunkels  entgegensieht. 
Diese  Notizen  dürften  hinreichend  sein,  um  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  antiquarischen  Denkmä- 
lerstudiums   in  dessen    erheblichsten  Erscheinungen 
übersichtlich  zu  bezeichnen.   Die  wesentlichsten  Be- 
lege dazu  sind  in  dem  beigehenden  durch  Beistand  ei- 
nes jüngeren  Gelehrten  bewerkstelligten  Enlwurl  einer 
vom  Jahre  1812  anhebenden  archäologischen  Biblio- 
graphie enthalten,  welche  von  nun  an  fortgesetzt  und, 
wo   möglich,  auch   von  einem  Denkmälerverzeich- 
nifs   begleitet    werden   soll.     Die  damit  verbundene 
Häufung  unausgeführter  Notizen  lag  allerdings  nicht 
im   ersten   und   ursprünglichen  Plan   dieser  Blätter, 
deren    wissenschaftlicher  Zuschnitt  die  Erwähnung 
neuerschienener  Schriften  höchstens  in  den  Berich- 
ten archäologischer  Gesellschaften  oder  im  Zusam- 
menhang selbständiger  Artikel   bisher  zuliefs.     Der 
Hauptzweck,   den  diese  Zeitung  ein  Jahr  lündurch 
ohne  Vorrede    verfolgt   hat,   war   die   Vermehrung 
monumentaler  Anschauung  in  einer  dem  deutschen 
Publikum  möglichst  zugänglichen  Form;  es  war  nur 
auf  Auswahl  wichtiger  Millheilungen,   nicht  darauf 
abgesehn   alle   Ausbeute   der    archäologischen   For- 
schung auf  monatlich  Einem  Bogen  zusammenzudrän- 
gen.   Ist  es  jedoch  mit  dem  Anbeginn  unsres  zwei- 
ten Jahrgangs  nebenher  möglich  geworden  in  über- 
sichtlicher   und    bibliographischer   Form    auch    der 
Vollständigkeit   archäologischer    Neuigkeiten    einen 
Dienst  zu  leisten,  so  wird  die  Erfüllung  dieses  für 
uns  seeundär  bleibenden  Zweckes  in  einem  Gebiete 
der   Forschung  doppelt  willkommen   sein,  welches 
des    stelen  Verkehrs    mit    dem   Ausland    und   einer 
fortschreitenden    Kenntnifs    neuer  Entdeckungen  so 
sehr  bedarf.     Der   vorstehende   Aufsalz  und  dessen 
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Beilage  werden  dazu  behiilflich  sein,  und  eine  Aus- 
wahl faktischer  Notizen  aus  dem  Gebiet  neuester 
Denkmalerkunde  zugleich  mit   den  Monatsberichten 
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mehr    denn   Einer    archäologischen  Gesellschaft    zu 
weiterer  Förderung  unsres  Zweckes  gereichen. 

E.  G. 


Winckel  mannsfeste. 


Triest.    Wie  römische  und  deutsche  Winckelmanns- 
feste,    deren    wir   im   vorigen   Stück    dieser  Zeitung   ge- 
dachten, das  Bestreiten  bekunden,  neben  den  Monumen- 
ten von  Stein  und  Metall,  welche   dein  Gründer  des  ar- 
chäologischen  Studiums    zuerkannt   werden,    litterarische 
Stiftungen  seiner  würdig  ins  Werk   zu  setzen,   hat   auch 
die   begüterte   Handelsstadt,    in    welcher  Johannes  Win- 
ckelmann  als  herbergender  Wanderer  seinen  unerwarteten 
Tod  fand,   glänzende  Beweise   einer  gleichen    Gesinnung 
oeneben.     Das    stattliche   Denkmal,    welches    im    vorigen 
Jahrzehend  zu  Winckelmaans  Ehren  dort  errichtet  wurde, 
ist  durch  den  patriotischen  Urheber  desselben,   den  Ad- 
vokaten Domenico  de  Rosselü,  Gegenstand  eines  gröfseren 
Werks  geworden,  das  seinen  Weg  auch  ins  ausländische 
Publikum  fand  1).     Bei  dieser  den  Manen  Wiuckelmanns 
dargebrachten  Huldigung  liefs   es  indefs  jeuer  im  vorigen 
Jahre  verstorbene,    seiner  Vaterstadt   und  seinen  Freun- 
den unvergel'sliche,   Triestiuer   nicht    bewenden;    er    that 
sein  Möglichstes,  Winckelmanns  auf  der  Höhe  des  Kirch- 
hofs   von   S.    Giusto   errichtetes   Denkmal    auch   mit   den 
Trümmern   antiker  Kunst   zu    umgeben,   die   neben   dem 
Grabmal  des   verewigten  Forschers   zum   ferneren  Anbau 
seiner  Studien   auffordern   konnten.     Aus   den  Anfängen 
einer  Denkmälersammlung,   denen   schon   im   siebzehnten 
Jahrhundert   die    stattliche  Inschrift  des  Fabius  Severus 
au<*ehürte,  sollte  durch  Zusammenstellung   der  sonst  hie 
und  da  in  Triest  und  seiner  Umgegend  erhaltenen   anti- 
ken  Marmore  ein  Museum   gebildet  werden;   dieser  seit 
einer  Reihe    von   Jahren    gehegte,    von    Carlo   d'Ottavio 
Vonluna  und   Pielro  Nobile  thätig   begünstigte,   Plan    ist 


endlich   im  Jahr  1842    von   den  Regierungsbehörden   ge- 
nehmigt und   am    8.  Juni    1843,    als   am   Todestag   Win- 
ckelmanns, feierlich  ausgeführt  worden.    An  diesem  Tage 
fand  eine  kirchliche  Todtenfeier  zu  Ehren  Winckelmanns 
statt,  nach  deren  Beendigung  Dr.  Piefro  Kandier,  dessen 
beharrliche  Einsicht  dies  Unternehmen    vorzüglich    geför- 
dert  hatte,   in    einer  begeisterten  Rede   zur  Einweihung 
des  neu  gegründeten  Museums    schritt.     Es    besteht   das- 
selbe aus  zahlreichen  römischen  Inschriften,  wenigen  bild- 
lichen Marmoren,  einer  Sammlung   von  Münzen    und  Al- 
terthümern  geringen  Umfangs ,   zugleich  auch  mittelalter- 
lichen Urkunden  uud  Überresten,  wohl  geeignet  zunächst 
die    geschichtliche    Bedeutung    des   Ortes    den   Besuchern 
desselben   im  weitesten  Umfang  eindrücklich   zu    macheu. 
Es  ist  Anstalt  getroffen,  dafs  der  Zuwachs  fernerer  Ent- 
deckungen und  freigebiger  Schenkungen  dieser  Sammlung 
zu  statten  komme ;  eine  Reihe  dahin  einschlagender  Be- 
richte, die    man    der    unermüdlichen   Thätigkeit    des    Dr. 
Kandier  verdankt,    liegen    als    Auszüge    aus    Triestiner 
Blättern  uns  vor  2)  und  bieten  manchen  Stoff  neuer  Be- 
lehrung, besonders  im  epigraphischen  Felde,   dar.    Rei- 
sende Forscher   werden    diesen  Ort    nicht  unbesucht  las- 
sen, der  auch  den  gewöhnlichen  Wandrer  nicht  leicht  un- 
gerührt  läfst;   den    Deutschen    aber,    der   Winckelmanns 
Vorbild  im  innersten  Wesen  deutscher  Sprache  uud  Wis- 
senschaft dankbar  empfindet,   möge  das  Beispiel  dessen, 
was   eine   sonst   nicht   litterarische  Handelsstadt  zu  Win- 
ckelmanns   Ehren    und    zum    Gedeihen    der    Denkmäler- 
kenntnifs  that,   zu  dankbarer  Kenntnifsnahme   empfohlen 
sein. 


';  II  Sepo!cro  di  Winckelmann  in  Trieste.    Venezia  1623. 
343  S.     4. 


•)  Esplorazioni  <li  anticliita  nella  cittä  ed  agro  tergestino. 
No.  1 — 13.     (In  halben  Bogen  gedruckt).     8. 


Mezu  die  Abbildung    Taf.  XIII:     Unlerweltsvase    des   Hrn.  Pacileo   zu  Neapel,   und 

Beilage  No.  1:    Archäologische  Bibliographie. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


AxJiacwaurcfu  Leitung  18 7  / 


XIII. 


■>'().  W  W~*  WC°  W-  ilt  W  -  ip  w..  * 


WMMWMWW 


£l  ) 

■ir     ' 


I 


l-    ^  1   \"    ,,,', 


i      i         i  i   -  y'^^/^y^/^^inTTy^u^uyu^/iyuyu/yu/yuuM 


rJ  ^J  r^J  nulpjlnij 


. 


*a/t  <■/, 


^ 


^.,.   //////.j/tff///r//f/,;    yffyy/rf     ■".    /r////r, 


r 


ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


JVI14. 


Februar  1844. 


Die  Unterwelt  auf  Gefäfsbildern.  —   Unteritalische  Vasenbilder  (Niobe;  Jason  und  Achilles;  Dolon).  —  Archäologische 
Gesellschaften  (Berlin;  numismatische).  —    Allerlei  (Ägyptisches;  Kolosse  von  Monte  Cavallo;  Thusnelda). 


I. 

Die  Unterwelt  auf  Gefäfsbildern. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  XIII — XV. 

JJkachdem  in  früheren  Blältern  über  Darstellungen 
der  Unterwelt  auf  bemalten  Gefäfsen  unteritalischer 
Kunst  ausführlich  die  Rede  war  '),  erfüllen  wir 
unser  Versprechen,  die  bedeutendsten  dahin  ein- 
schlagenden Monumente  in  unsren  Abbildungstafeln 
verkleinert  zusammenzudrängen  und  fassen  den  In- 
halt derselben ,  nach  vorangegangener  allgemeiner 
Erläuterung,  hienächst  übersichtlich  zusammen. 

Taf.  X11I.  Pacileo'sche  Vase.  In  der  gro- 
Isen  Unlerweltsvase,  welche,  seit  ich  zuerst  deren 
Abbildung  veranlafste  2),  sich  noch  immer  bei  dem 
Kunsthändler  Pacileo  zu  Neapel  befindet,  thront 
Pluto,  von  Kora  und  Hermes  umgeben,  in  seinem 
Pallast.  Die  mystische  Weihe  wird  hier  nicht  durch 
Orpheus,  sondern  durch  sechs  Frauen  dargestelll, 
welche  mit  Spiegel  und  Kästchen,  hauptsächlich 
aber  mit  Wasserkrügen,  in  Weihung  und  festlichem 
Tanz  der  Schwelle  des  Unlerwellshauses  sich  na- 
hen. Im  höheren  Raum  sind  Apollo  und  Artemis, 
Pan,  Aphrodite  und  Eros  zuschauende  Götter  der 
Oberwelt;  die  Qualen  des  Hades  dagegen  sind  an- 
hangsweise am  Hals  des  Gefäfses  durch  den  ge- 
fesselten Ixion  dargestellt,  um  dessen  Rad  Hephä- 
stos  und  eine  Erinnye  als  Vollstrecker  des  Urtheils 
versammelt  sind.  Als  Zuschauer  ist  thronend  Zeus 
zugegen,  der  Ixions   an  Hera  verübten  Frevel  bü- 


fsen  läfst.  Aus  gleichem  Grund  mag  auch  Iris  der 
Hera  Dienerin  zugegen  sein ;  die  bedeutsame  Be- 
rührung des  Unterweltsbaums,  etwa  zum  Ausdruck 
dafs  sie  dem  Zauber  des  nächtlichen  Orts  überle- 
gen sei,  ward  bei  Erwähnung  der  ähnlichen  Geberde 
des  polygnotischen  Orpheus  schon  oben  (S.  199) 
bemerkt. 

Tafel  XIV.     Blacassische   Vase.     Im   Oxyba- 
phon  der  Blacassischen  Sammlung  bildet  ein  hoher 
Unlerweltsbaum  die  Mitte  des  Ganzen;  seine  Zweige 
reichen  bis  an  die  Grenzen  der  Oberwelt,  der  Pan 
und  Hermes,  Aphrodite   und   Eros  im   obern  Feld 
des  Gemäldes   angehören.     Die   Herme   des  Apollo 
Agyieus  giebl  linkerseits  vom  Stamme  jenes  Bau- 
mes eine  andere  Scheidung  von  Ober-  und  Unter- 
welt an;   über   die  so  bezeichnete  Grenze  hinüber 
reicht  Orpheus   der  Myslagog  einem  vom  Pädagog 
geführten  Jüngling  die  Kithar    hinüber,   wie    oben 
(S.  189)  erläutert  wurde.    Der  dreiköpfige  Wächter 
der  Unterwelt  wird  gefesselt  von  ihm  zurückgehal- 
ten;    die  Frau,   welche  schattenähnlich   hinter  ihm 
sitzt  und    von  Welckcr   (a.  a.  0.)   als   Mutter   des 
einzuweihenden  Jünglings  gedeutet  wird,   sind  wir 
geneigter  mit  Panofka  für  Eurydike  zu  halten,  nach- 
dem die  Erscheinung    dieser  letzteren   aus    andern 
Darstellungen  des  mystischen  Orpheus    bezeugt  ist 
(S.  196).    Nicht  zu  übersehen   ist   der  apollinische 
Lorbeerbaum  neben  ihr;   auf   den  Lichtgott  bezüg- 
lich, dessen  Segen  den  Eingeweihten  auch  im  Ha- 
des verbleibt,  sagt  er  ungefähr  eben  das  aus,  was 
in  andern  Bildern  durch  ApohVs  Obhut  (Taf.  XIII» 
oder  durch  Aufstellung  seiner  Herme  angedeutet  ist. 


')  Oben  S.  177  —  202. 

')  Gerhard  Mysterienbilder   Tal.  1  —  3.     Nach  einer  spa- 


ter angefertigten  Zeicbnung  auch    bei  Kaoul-Rocbette  Monu- 
mens  inedits  pl.  XLV. 
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Tafel  XV.     Jatta'sche  Vase.     In  der  Reihen- 
folge dieser  Unterwellsvasen  darf  endlich  auch  die 
anziehende  und  bis  jetzt  unedirte  Amphora  der  aus 
Ruveser  Vasen  gebildelen  Jatta'schen  Sammlung  zu 
Neapel  nicht  fehlen;  unsre  Zeichnung  derselben  ist 
in  mäfsiger  Verkleinerung  einer  grüfseren  entnom- 
men, welche  der  gefällige  Besitzer  uns  vor  Jahren 
zu  nehmen  gestattete.   Bei  geringerem  Umfang  der 
Bildnerei  als  auf  den   vorherigen  Vasen  bemerklich 
war,    zeichnet  jenes   eben  auch  ansehnliche  Gefäfs 
durch   ein    einziges    Hauplbild    sich    aus,    welches, 
statt    die    Gesammlheit    der    Unterwelt    darzustel- 
len,   den   Eindruck  derselben  durch  einen  einzigen 
berühmten  Zug  ihrer  Qualen   hinlänglich   anschau- 
lich   macht.      Die    Gequälten,    deren    Bekleidung 
und    Waffen,    letztere    als    Keule    und   Speer    un- 
terschieden,    am     Boden     liegen,     sind     Theseus 
und    Pirilhous.     Dieser    trägt     bereits   seine    Ban- 
den;  den  Theseus  aber,  für  welchen  die  nebenher 
liegende   Keule   zeugt,   ist    eine    auffallend   ältliche 
Eumenide  zu   fesseln   bemüht.     Zur   Vollstreckung 
dieses  Urlheils  leuchtet  die  Unterweltskönigin  selbst 
mit    erhobenen   Fackeln;    Pluto    aber   gebietet   mit 
bedeutsamer  Geberde  vom   Hintergrund  aus.     Der 
Schauplatz  ist  hier  im  Freien  gedacht;   ein  oliven- 
ähnlicher Baum    beschallet    mit    biegsamen    Asien 
den    finslern   Gebieter    der   Unterwelt,    auf  dessen 
Scepter   ein   Käuzchen    zum  Sinnbild  des   Dunkels 
und  auf  dessen  Sitze  das  Pantherfell  zur  Andeutung 
seiner  Gleichheil  mit  Dionysos  gereicht. 

Zur  vollständigen  Übersicht  aller  dieser  Gefäfs- 
malereien  ist  endlich  noch  anzuführen,  dafs  nur 
eines  derselben,  nämlich  das  in  Karlsruhe  befind- 
liche, auf  seiner  Rückseite  ein  mythisches  Gegen- 
bild, das  von  Braun  wohl  erläuterte  des  siegrei- 
chen Bellerophon,  an  sich  trägt;  dagegen  auf  allen 
übrigen  religiöse  Gebräuche  die  Beziehung  der 
Gefäfse  sowohl  als  ihrer  Unterweltsbilder  auf  My- 
sterienwesen bekunden. 

E.  G. 


II. 

Unteritalische  Vasenbilder '). 

3.     Die  Familie   der  Niobe;   grofse  Amphora 
mit  Gorgonenhenkel,  herrührend  aus  Ruvo,  aus  der 
Sammlung  des  Hrn.  Giovanni  Jalta  zu  Neapel,  her- 
ausgegeben   von   Avellino  2).      Dieses   bilderreiche 
Gefäfs  ist,    den   Amazonenkampf    auf   seinen    Hals 
und  Figuren  vnn  Eingeweihten  am  untersten  Ende 
abgerechnet,  auf  seiner  Hauptseite  mit  drei  Reihen 
mythischer  Darstellungen  geschmückt.  Zwei  dersel- 
ben, die  beiden  untersten  des  grofsen  Bildes,  gel- 
ten dem  Mythos  der  Niobiden,  und  sind  theils  durch 
ihren  Gesammleindruck,   theils  durch  Vergleichung 
mit  sonstigen  Kunstwerken  dieses  Gegenstands  sehr 
anziehend.    Statt  der  vollständigen  Zahl  von  sieben 
Söhnen   und   sieben  Töchtern    der  Niobe  sind  hier 
nur  fünf  Jünglinge  und  drei  Jungfrauen  dargestellt, 
dagegen  Apollo  und  Arlemis,  mit  Vollziehung  der 
blutigen  Strafe  beschäftigt,  auf  der  Höhe  ihres  Wa- 
gens   erscheinen   und    das   Auge    des   Beschauers 
zuerst  in  Anspruch  nehmen.   Von  vier  sprengenden 
Rossen  gezogen  erscheint  der  Goll  des  unfehlbaren 
Bogens;  siegesfroh,  wie  in  anderer  Weise  der  bel- 
vederische  Gott,  blickt  er,  Geschofs  und  Pfeile  aus- 
streckend, auf  sein  schon  vollendetes  Werk,  wäh- 
rend Artemis,   auf  zweirädrigem  Wagen  von  zwei 
Hirschkühen   getragen,   dem   Bruder   entgegenfahrt 
und  mit   gespanntem  Bogen  ihr  letztes   Opfer  bei 
Niobe    sucht.     Sämmtliche  Kinder    derselben   sind 
von  Pfeilen  bereits  durchbohrt:  hinter  Apollo  zwei 
Jünglinge,  deren  einer  vom  anderen  vergebens  um- 
fafst   und    gestützt   wird  — ,  vor    ihm   zwei   andre, 
deren  einer  aufs  Knie   gesunken  bei  seinem  Erzie- 
her vergeblichen  Schutz  sucht  — ,  ein  fünfler  Sohn 
weiler  unten    am    linken   Ende,    ebenfalls    nieder- 
knieend,  und  noch  tiefer  unten  drei  um  die  Mutter 
versammelte  Töchter.    In   Anordnung   und  Bewe- 
gung dieser  Figuren  drängen  sich  bei  aller  Freiheit 
des  Künstlers   und    seiner  Kunstgattung  unzweifel- 
hafte  Analogien   mit    statuarischen   Werken    dieses 
Bilderkreises  auf.    Am  nächsten  kommt   der   beim 


')  Fortsetzung   des  oben  S.  75 —  78   zunächst   auf  Anlal's 
des  „Bullettino  arclicologico  Napoletano"  eröffneten  Aufsatzes. 


?)  Bullettino  Nanol.  p.  71.  111  ff.  tav.  III. 
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Püdagog  knieende  Jüngling  dem  sogenannten  Nar- 
cissus  der  florenlinischen  Staluenreihe  *),   nur  dafs 
dessen  Gruppirung  mit  dem  Pädagogen   der   sonst 
aus  dem  Marmor   von  Soissons  4)   nachgewiesenen 
Verbindung  jenes  letzteren  mit  einem  Knaben  nicht 
entspricht;     aber    auch     die    ersterwähnte    Gruppe 
zweier  Jünglinge   entspricht   der  auf  Niobiden   ge- 
deuteten Vatikanischen  Gruppe  s)  einer   hinsinken- 
den Jungfrau,  zu  deren  Stütze  ein  Jüngling  brüder- 
lich  herbeieilt,   und    eine    dritte    Gruppe    giebt    im 
Gemälde,  wie  in  den  Statuen  6),|die  Mutter  ab.   Eine 
weniger  augenfällige  Analogie  bietet  in  der  unteren 
Reihe  beim  Anblick   der  Töchter   sich   dar.     Zwei 
zu    Füfsen    der   Mutter    niederknieende    und   ihren 
Schutz   anflehende  Jungfrauen    gewähren    symme- 
trisch  verlheilt   ein   sehr  ansprechendes  Bild,  wel- 
ches der  malerischen  Behandlung  des  Niobemylhos 
eigenthümlich  ist;  dagegen  die  Mutter  in  ihrer  all- 
bekannten und  bewundernswürdigen  plastischen  Auf- 
fassung mit  erhobenen  Armen  auch  hier,  wenn  auch 
unvollkommen,  sich  wiedererkennen  läfsl.   Die  jüng- 
ste der  Töchter,  die  im  florentinischen  Marmor  der 
Mutter  sich  anschmiegt,  ist  hier   nicht  vorhanden; 
doch  erinnert  die  zunächst  stehende,  sie  umfassende, 
Tochter,  welche  mit  einer  Hand  einen  Pfeil  gefafst 
hält,  während  ein  anderer  schon  ihren  Körper  durch- 
bohrt, durch  ihren  eilenden  Lauf  lebhaft  an  eine  der 
florenlinischen  Statuen  '),   die  auch  den  wallenden 
Peplos  einigermafsen  mit  jener  gemein  hat. 

Überhaupt  ist  in  diesem  anziehenden  Vasenbild 
noch  mancher  Anlafs  zu  erläuternder  Vergleichung 
der  statuarischen  Werke  gleichen  Gegenstandes  ge- 
geben. Der  napoletanische  Erklärer,  der  diesen 
Vergleichungen  mit  besonnener  Feinheil  nachgegan- 
gen ist,  bemerkt  mit  Recht,  wie  die  Erscheinung 
Apoll's    und    seiner  Schwester   in    einem   Gemälde 

')  Galleria  <li  Firenze  Statue  II,  73.  Müller  Denkm.  I, 
33  c  (nicht  n).    Avellino  Bull.  Nap.  p.  113. 

")  Rochette  Mon.  int-d.  pl.  79.  Vgl.  Avellino  Bull.  Nap. 
p.  113. 

')  Thiersch  Kunstepochen  S.  315.  Nach  einer  von  Hrn. 
von  Klöber  für  ineine  Antiken  Bildwerke  ausgeführte  Zeich- 
nung.    Vgl.  Avellino  Bull.  Nap.  p.  108. 

')  Drei  Gruppen:  Avellino  Bull.  Nap.  p.  114. 

')  Müller  Denkm.  1,  33. 

5)  Avellino  Bull. Nop.  p.113.  Vgl.  Feuerbach  Apollo  S.  254  (f. 


keinen  Rückschlufs  auf  deren  Anwesenheil  neben 
Marmorwerken  gestalte,  deren  heroische  Majestät 
von  Götterbildern  noch  hätte  überholen  werden 
müssen  8).  Die  Kopfbedeckung  des  Petasus  und 
die  durchgängige  Andeutung  der  durchbohrenden 
Pfeile  9)  sind  für  die  plastischen  Darstellungen  nicht 
angewandt  worden;  dagegen  die  Chlamys  den  Jüng- 
lingen der  Marmore  nicht  minder  als  denen  des  Va- 
senbilds allgemein  gegeben  ist  und  demnach  Hrn. 
Avellino  zu  einem  Beweis  mehr  gereicht,  dafs  der 
sogenannte  Ilioneus  zu  München  kein  Niobide  sei  10). 
Von  Besonderheiten  des  Nebenwerks  ist  haupt- 
sächlich zu  beachten,  dafs  Krüge  und  Schalen  hie 
und  da  angegeben  sind;  nach  Avellino  ")  zur  An- 
deutung einer  wasserreichen ,  vielleicht  zum  Baden 
auffordernden  Gegend,  wie  denn  auch  ein  Baum, 
den  einer  der  Jünglinge  vergebens  ergriffen  hal, 
ländliche  Gegend  bezeichnen   hilft  ' 2). 

Im  oberen  Raum  ist  eine  Reihe  von  Gottheiten 
abgebildet.  Drei  sitzende  Göttinnen,  werden  als 
Pallas,  Here  und  Aphrodite  leicht  erkannt.  Vor 
der  bewaffneten  Pallas  sieht  mit  dem  Heroldstab 
Iris,  Aphrodite  ist  unverkennbar  durch  die  Umge- 
bung von  Pan  und  Eros  13),'  und  auch  Hera's  Fi- 
gur kann  nach  Thron  und  Stirnschmuck  der  Göt- 
terkönigiu  kaum  bezweifelt  werden;  der  befremd- 
liche Fächer  in  ihrer  Rechten  und  ihre  Umeebune 
würden  für  Latona,  an  die  man  gedacht  hat,  nicht 
passender  sein.  Als  Personen  dieser  Umgebung 
sind  Hermes  und  Ares  deutlich,  dieser  als  gerü- 
steter bärtiger  Krieger,  jener  durch  seinen  He- 
roldstab bezeichnet.  Es  mufs  dahin  gestellt  blei- 
ben, ob  diese  Beihe  von  Gottheiten  als  Zuschauer 
des  über  Niobe  ergangenen  Strafgerichts  betrachtet 
werden  solle;  jedenfalls  dürfte  die  Auswahl  ihres 
Personals  durch  die  Vorliebe   apulischer  Vasenma- 

')  Wie  in  der  von  Avellino  verglichenen  ovidischen  Stelle 
Metani.  VI,  220  ff. 

'")  Müller  Denkm.  I,  34   E.  Avellino  Bull.  Nap.  p.  112. 
")  Avellino  Bull.  Nap.  p.  115. 

")  Wie  vermtithlich  auch  bei  Sophokles:  Welcker  griecli. 
Trag.  II,  276.     Avellino  Bull.  Nap.   p.  115. 

,3)  Wie  öfters  auf  Vasen  unteritalischer  Abkunft.  Vgl. 
Ann.  d.  Inst.  VIII  p.  107.  IX  p.  249.  Nouv.  Ann.  I,  p.  78. 
Bull.  Napol.  p.  116. 
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ler  für  Darstellungen  des  Parisurtheils  und   dessen 
hochzeitliche  Beziehung  bedingt  worden  sein. 

Bei  der  steten  Verknüpfung,  in  welcher  Kampf- 
spiele  und  Vermählungen,  Mysteriensitte  undTodlen- 
opfer  auf  diesen  apulischen  Gräbervasen  uns  be- 
gegnen, ist  eine  solche  hochzeitliche  Beziehung 
nicht  schlechthin  abzuweisen;  durch  die  Amazonen- 
kämpfe am  Hals  des  Gefäfses  erhält  sie  vielmehr 
eine  neue  Bestätigung  ,4),  und  dennoch  zeugt  die 
Rückseite  des  Ganzen  von  der  Gräberbestimmung 
dieses  Gefäfses.  In  Mitten  eines  tempelähnlichen 
Grabmals  steht  ein  kampflustiger  Jüngling,  sein 
Pferd  am  Zügel  haltend;  ringsum  sind  Eingeweihte 
der  Todtenbeslallung  beschäftigt  sein  Grab  zn  eh- 
ren, und  ein  Fackelzug  ähnlicher  Mysten  schmückt 
den  Hals,  eine  Reinigungsscene  selbst  den  Fufs  des 
Gefäfses. 

4.    Jason  und  x\chilles;   grofse  in  Neapel15) 
befindliche  apulische  Amphora  mit  Voluten,  herrüh- 
rend aus  Ruvo,  beschrieben  und  erläutert   von  Mi- 
nervini16).    Dieses  in  seinen  drei  Reihen  und  selbst 
an   den   Henkeln   figurenreich   geschmückte   Gefäfs 
zeigt  als  Hauptbilder  einerseits    die  Erbeutung  des 
goldenen  Vliefses,  andrerseits  des   Priamos  Besuch 
bei  Achill.    Dieser  letztere  Gegenstand  ist  der  um- 
fassendste   und    mit  besonderer    Liebe    ausgeführt; 
zahlreiche  Inschriften    sämmtlich   eingegraben,   be- 
kräftigen   die   ohnehin    klare    Bedeutung  desselben. 
Im  Zelt,  wo  die  Waffen  und  Wagenräder  des  Helden 
aufgehängt  sind,  sitzt  Achilles   (AXIAAEVZ)  auf 
einem   Ruhebett  in   nachläfsiger  Stellung,    mit  der 
linken  Hand,  in   der   er   ein  Scepter  hält,  zugleich 
das  trauernde  Angesicht  stützend.     Am  Fufse   sei- 
nes Lagers  steht  ein  Kandelaber  oder  ein  dem  ähnli- 
ches Geräth,  an  dessen  oberen  Haken  ein  Salbgefäfs 
hängt.     Vor  ihm  steht  Pallas,  rechts  vor  ihm  Her- 
mes (EPMAE,  dorisch),  beide  mit  gewohnten  At- 
tributen;  letzerer  hält  den  Heroldstab  ihm  cntge- 

'♦)  Braun  Annali  d.  Inst.  VIII   |>.  109. 
'')  In  der  Sammlung  Santangelo? 
")  Bull.  Napol.  pag.  100  ff. 
')  Hom.  II.  XXIV,  472. 
•,)  Dictys  III,  22:   Phoenix  cum  Ncstore. 
"j  Miliin  Call.  CL,  74  (nicht  76).    In  der  von  Ingliirami 
(Gall.  Omer.  tav.  238)  bekannt  gemachten  volcontisclien  Schale 
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gen.    Hinter  ihm  sitzt  in  anmulhiger  Stellung,  mit 
Helm,  Chlamys  und  Speer  angelhan,  Achills  Lieb- 
ling,  der  hier,  verschrieben,  wie  der  Erklärer  an- 
nimmt, oder  aus  Variante  des  Mythos,  nicht  Antilo- 
chos,  sondern  Amphilochos  (AM0IAOXOX)  heifst. 
Links  von  dem  Lager  ist  dessen  Vater,   der  greise 
Nestor  (NEETUP),  bemerklich.    Ein  langes  Ge- 
wand reicht  bis  auf  sein  weifses  Haupt;   seine  linke 
Hand  ist  auf  die  Brust  gelegt,   während  die  rechte 
ein  Scepter   hält.     Beide  Figuren   sind   etwas    ent- 
fernt von  Achill,  seiner  Sonderung  von  den  Freun- 
den, wie  Homer  ' ')  sie  aussagt,  einigermafsen  ent- 
sprechend.    In   Bezug  auf  Nestor  hat  der  Erklärer 
dessen  Fürsprache  für  Priamos  aus  dem  Dictys  l8), 
zugleich    mit   geschickler  Vergleichung  verwandter 
Bildwerke  I9),  nachgewiesen. 

Unterhalb  dieser  Figurenreihe  ruht  Priamos, 
so  dafs  sein  Haupt  an  Achills  Füfse  reicht;  in  lan- 
gem Gewand  und  durch  phrygischen  Kopfputz  aus- 
gezeichnet, den  seine  Rechte  berührt,  sitzt  er  auf 
einem  Polster  und  streckt  die  Linke  mit  einem  Öl- 
zweig gegen  Achill  aus.  Diese  Bewegung  scheint 
der  ersten  Bitte  des  Priamos  um  Hektors  Leich- 
nam 20)  zu  gellen,  während  doch  der  ganze  Zu- 
sammenhang des  Bildes  darthul,  dafs  die  Bitte  be- 
reits gewährt  und  das  darauf  folgende  Beisammen- 
sein in  beiderseitiger  Trauer  gemeint  sei21).  Zwei 
andre  Figuren  befinden  sich  unterhalb  der  vor  Achill 
stehenden  Pallas;  es  ist  die  schöne  und  mit  vor- 
züglicher Sorgfalt  ausgeführte  Gruppe  zweier  Jüng- 
linge, welche  den  Leichnam  des  Heklor  fEKTcop) 
tragen.  Sein  mäfsig  langes  Haar  ist  über  Schulter 
und  Brust  verbreitet;  schlaff  hangen  die  Beine 
und  der  linke  Arm  des  Heldenkörpers,  den  einer 
der  Träger  bei  den  Hüften,  der  andere  weiter  oben 
umfafst  hält.  Etwas  höher  im  Bild  steht  eine  Wage, 
derjenigen  ähnlich  die  aus  dem  Vasenbild  des  Ta- 
leides 22)    als  Rälhsel   der  Kunsterklärung  bekannt 

sind    ebenfalls   Neslor    und   Antilochos   bei   Achills   Lager    zu 
erkennen.     Vgl.  Minervini  Bull.  Nap.  p.  108. 

20J  Hom.  II.  XXIV,  477  ff. 

")  Hom.  II.  XXIV,  509  II. 

5I)  Als   Gegenstück    eines  Minotaurusbildes:    Miliin   Gall. 
CXXI,  49. 
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ist  23).  Ein  nackter  Jüngling  stützt  seine  Rechte 
darauf,  während  er  mit  der  Linken  auf  den  Leich- 
nam hinweist.  Zwei  Gewichte  liegen  in  heiden 
Schalen  der  Wage  und  das  eine,  welches  den  Fü- 
fsen  des  Hektor  zunächst  liegt,  sinkt  nieder,  wäh- 
rend das  andere  sich  erhebt.  In  der  ähnlichen  Dar- 
stellung desselben  Gegenstandes  auf  dem  Silberge- 
fäfs  von  Bernay  a4)  ist  ein  Prachtgefäfs  als  einzi- 
ges Gegengewicht  und  Lösegeld  für  Ileklors  Kör- 
per gezeigt,  den  die  andre  Wagschale  enthält;  in 
der  Tabula  Iliaca  2S)  werden  verschiedene  Gegen- 
stände zum  Behuf  des  Wagens  abgeladen,  ohne  dafs 
ein  andres  Gegengewicht  als  wiederum  Ileklors 
Körper  vorauszusetzen  wäre.  Hier  dagegen  ist  an- 
zunehmen, dafs  der  Körper  mit  Gold  aufgewogen 
und  das  dafür  eingelegte  Gewicht  von  andern)  kost- 
barem Metall  noch  überwogen  worden  sei. 

Das  goldene  Vliefs,  das  auf  der  andern  Seite 
dieses  Gefäfses  Jasons  Heldenthalen  zum  Sieges- 
rühm  des  Achilles  gesellt,  ist  mit  sichtlichem  Wid- 
derkopf an  einem  dreistämmigen  Baum  aufgehängt, 
um  welchen  der  hütende  Drache  sich  windet.  Ja- 
son (HAEflN)  führt  den  Speer  gegen  das  Unge- 
thüm.  Mit  einem  kürzeren  Jagdspeer  wird  es  gleich- 
zeitig vom  Boreaden  Kaiais  (KAAAIZ)  bedroht, 
der  oberhalb  Jasons  erscheint;  aufser  den  ihm  an- 
gebornen  und  ^üblichen  Flügeln  wird  Strahlenbe- 
kränzung  an  ihm  bemerkt. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Baumes  steht  Me- 
dea  (MHAEIA)  in  gewohnter  asiatischer  Kleidung 
und  reicht  dem  Drachen  einen  Gegenstand,  welcher 
in  zwei  blätlerähnliche  Enden  auslauft,  ohne  Zwei- 
fel die  Zauberwurzel  (Orph.  Arg.  985),  die  ihn  ein- 
schläfern soll.  Die  übrigen  Figuren  dieses  Bildes 
sind  gröfstentheils  neu. 


Noch  sind  mehrere  Nebenbilder  dieses  stall- 
lichen Gefäfses  zu  erwähnen.  Oberhalb  der  auf 
Achilles  bezüglichen  Haupldarslellung  sind  Amazo- 
nenkämpfe abgebildet,  die  in  einer  der  dargestell- 
ten Scenen  auf  Penthesilea  bezüglich  scheinen  26). 
Eben  so  ist  auch  der  Hals  der  entgegengesetzten 
Seite  mit  Vorstellungen  geschmückt,  die  dem  kol- 
chischen  Mythos  des  dortigen  Hauplbilds  sich  ver- 
knüpfen lassen ;  nämlich  die  ebenfalls  mit  der  Argo 
ostwärts  gezogenen  Dioskuren,  dargestellt  als  zwei 
reitende  Jünglinge,  jeder  derselben  von  einem  Stern 
überragt.  Zwei  ionische  Säulen  dienen  an  beiden 
Enden  des  Bildes  zur  Andeutung  der  ihnen  geweih- 
ten, vielleicht  einem  Hippodrom  gehörigen,  Heilig- 
tümer. Endlich  sind  noch  die  in  erhobner  Arbeit 
als  Henkelverzierung  angebrachten  zwei  Darstel- 
lungen eines  von  Pallas  geführten  Gigantenkampfs 
zu  erwähnen,  wie  sie  zur  Reihe  heroischer  Thaten, 
die  dieses  Gefäfs  umschliefsen,  wohl  passend  ist. 
In  beiden  Bildern  wird  ein  schlangenfüfsiger  Gi- 
gant von  der  Göttin  bekämpft;  in  einem  derselben 
ist  er  überdies  beflügelt.  Da  dieser  Umstand  eine 
Verschiedenheit  des  Gegenstands  anzudeuten  scheint, 
so  steht  es  frei,  nächst  dem  bekanntesten  Gegner 
Athenens,  Enkelados,  auch  den  Giganten  Pallas 
dargestellt  zu  glauben.  Welcher  von  beiden  der 
geflügelte  sei,  bleibt  dann  zu  fragen;  wegen  tie- 
wisser  Verwandtschaft  des  Enkelados  und  des  Ty- 
phon 2')  hält  Hr.  Minervini  ihn  für  Enkelados,  da- 
gegen wir  Anstand  nehmen,  die  herrschende  Vor- 
stellung dieses  letzteren  28)  ohne  Nolh  aufzugeben 
und  den  Gellügellen  lieber  für  Pallas  halten. 

5.  Der  Tod  des  Dolon;  lukanischer  Krater 
aus  Pislicci,  etwa  zwei  Palmen  hoch,  im  Besitz 
des  Kunsthändlers  Barone  zu  Neapel,   bekannt  ge- 


")  Als  Versuch  dieses  Räthsel  zu  lösen  hat  Hr.  Miner- 
vini (Bull.  Nap.  p.  109)  auf  ein  mögliches  Namensspiel  zwi- 
schen dem  Namen  Taleides  und  dem  griechischen  Ausdruck 
der  Wage  (zdXavia)  hingewiesen,  deren  reichhaltige  Darstel- 
lung dadurch  freilich  zu  ehen  nichts  mehr  wird  als  zur  bild- 
lichen Hieroglyphe  eines  untergeordneten  Künstlers.  Meine 
Erklärung,  wodurch  aus  der  Analogie  des  Minotauros  zum 
Acheloos  Wettkämpfe  mit  werthvollon  Preisen  (u&ka  raXay- 
rteäa),  wie  sie  für  Acheloos  bezeugt  sind,  auch  dein  kretischen 
Dämon  beigemessen  und  als  Siihnungen  seines  Todes  betrach- 
tet werden,  auf  der  Vase  daher  dem  Theseuskampf  wohl  ent- 


sprechend erscheinen  (Auserl.  Vasenhilder  II  S.  113),  war  Hm. 
M.  noch  nicht  zugekommen. 

•*)  Rochette  Monumens  inedits  pl.  LH  p.  276. 
')  Miliin  Gall.  CL,  75. 
-6)  Bull.  Napol.  pag.  100.  1071 

")  Nämlich  weil  Typhon  sowohl  als  Enkelados  unter  den 
Ätna  gesetzt  wird;  wie  auch  die  Entstehung  des  knlchischen 
Drachen  aus  Typhons  Blut  dafür  beweisen  könne,  ist  nicht 
klar.     Vgl.  Minervini  Bull.  Napol.  p.  111. 

")  Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  I  S.  27  IV. 
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macht  und  beschrieben  von  Minervini  29).  In  wal- 
diger Gegend,  die  durch  vier  Bäume  angedeutet 
ist,  sucht  der  thrakische  Dolon  bei  leichter  Tracht 
durch  barbarischen  Kopfputz  ausgezeichnet,  mit 
Bogen  und  Speer  gegen  Diomedes  und  Odysseus 
sich  zu  wehren,  die  von  zwei  verschiedenen  Seilen 
ihn  bedrohen:  jener  mit  ausgestreckter  Rechten, 
während  zwei  Speere  müfsig  in  seiner  Linken  ru- 
hen, Odysseus  aber  mit  gezogenem  Schwert.  Die- 
sen bezeichnet  die  Schiffermülze,  während  dem 
Helm  des  Diomedes  in  künstlicher  Arbeit  ein  Wolf 
aufruht;  eine  auch  sonst  nachweisliche  30)  Helmver- 

2")  Bull.  Napol.  p.  116  f.  tav.  VII. 

3n)  So  am  Helm  des  von  Aethiopen  umgebenen  Memnon 
auf  einer  volcentisclien  Amphora  des  Amasis.  (R.  Achill  und 
Penthesilea.) 


zierung,  hier  vielleicht  in  absichtlichem  Gegensalze 
des  Wolfsfells,  das  Dolon  laut  der  homerischen 
Beschreibung  3 ')  trug  und  vielleicht  auch  auf  die- 
sem Bild  über  dem  kurzen  gegürteten  Chiton  trägt. 
Dagegen  ist  es  als  Abweichung  vom  Buchstaben 
der  Ilias  anzusehn,  dafs  der  bedrängte  Thraker  hier 
gegen  Diomedes  gewandt  ist  statt,  wie  dort  erzählt 
wird,  schutzflehend  gegen  Odysseus. 

Das  Gegenbild  dieses  Gefäfses  ist  paläslrischer 
Art;  es  stellt  zwei  Jünglinge  dar,  einen  im  übli- 
chen Bademantel,  denen  je  eine  Frau  einen  Kranz 
reicht. 

31)  Hom.  II.  X,  335:  ioouio  S'  imoa&tv  fi»o»  noXioio    Xv- 
xoio,  xqati  ä'  Ijti  Ktlifijv  xvvh\v. 


Archäologische 

Berlin.  In  der  archäologischen  Gesellschaft  vom  11.  Ja- 
nuar wurden  die  reichhaltigen  neuen  Werke  des  Dr.  Braun 
in  Rom,  zwei  Decaden  antiker  Marmorwerke  und  die 
Schale  des  Kodros,  betrachtet.  —  Hr.  Zahn  legte  das 
achte  Heft  seiner  poinpejanischen  Wandgemälde  vor.  - — 
Hr.  Wiese  sprach  über  die  in  Lateran  aufgestellte  Sta- 
tue des  Sophokles  und  andre  Bildnisse  dieses  Dichters; 
die  Townleysche  Büste  im  hrittischen  Museum  und  ein 
eben  dahin  gehöriges  Ineditum  des  Vatikans  brachte  Hr. 
Gerhard  bei.  —  Hr.  von  Quust  setzte  seine  Erörterun- 
gen über  altrömische  Basiliken  fort  und  legte  zugleich 
eine  Restauration  der  athenischen  Königshalle  vor.  — 
Zuletzt  sprach  Hr.  Gerhard  über  Darstellungen  der  Un- 
terwelt auf  griechischen  Thongefäfsen ,  hauptsächlich  auf 
der  jetzt  in  Karlsruhe  befindlichen  Vase  aus  Ruvo.  Die- 
ser Aufsatz  ist  seitdem  in  der  Archäoiog.  Zeitung  no.  12 
abgedruckt  worden. 

In  der  Versammlung  vom  8.  Februar  wurden  Be- 
richte der  Herren  Lepsin«  und  Abehen  über  den  Fortgang 
der  ägyptischen  Expedition  vorgelegt,  von  denen  haupt- 
sächlich der  erstere,  seitdem  in  der  Allgem.  preufs.  Zei- 
tun«  no.  40  bekannt  gewordene,  eine  Reihe  wichtiger 
Entdeckungen  nachweist.  —  Hr.  von  Quast  legte  einen 
genauen  Plan  der  sogenannten  Thermen  zu  Trier  vor, 
welchen  der  dortige  Architekt  Schmidt  herauszugeben  ge- 
denkt. Die  neuerdings  gefundene  Begrenzung  des  Gebäu- 
des beläuft  sich  auf  447  Fufs  Länge  zu  374  Fufs  Breite; 


Gesellschaften. 

der  Mangel  an  Bädern  sowohl  als  der  Umfang  und  die 
stattliche  Lage  des  Gebäudes  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  es  der  Pallast  sei ,  den  man  bisher  in  der  richtiger 
so  zu  benennenden  Basilika  suchte.  —  Hr.  G.  Friedlän- 
der wies  aus  der  Wolfenbüttler  Handschrift  eines  Joannes 
CabalUnus  de  Cerronibus  De  vlrtulibus  Romanorum,  drei 
Bücher  De  portis,  de  montibus  und  De  regionibus  urbis 
nach,  welche  ins  Jahr  1359  fallen  und  somit  die  Lücke 
ergänzen,  welche  der  römischen  Astygraphie  für  die  Zeit 
zwischen  Petrarca  und  Poggius  bisher  zur  Last  fiel.  — 
Hr.  Panofka  gab  eine  andre  Erkläruug  der  bisher  auf 
Apoll  und  Merkur  gedeuteten  Marmorgruppe  no.  123 
(Gerhard  Berlins  Bildw.  I  S.  85)  des  Kgl.  JTuseums,  die 
er  auf  Apollo  und  Linus  deutet.  —  Hr.  Zahn  legte  eine 
in  Originalgröfse  gefertigte  farbige  Abbildung  eines  poin- 
pejanischen Bildes  von  Perseus  und  Andromeda  vor.  — 
Die  erst  kürzlich  in  Berlin  angelangten  französischen 
Hefte  des  archäologischen  Instituts  für  1841  waren  nebst 
anderen  neuen  Schriften  zur  Stelle. 

In  Berliu  hat  seit  dem  22.  December  v.  J.  sich  auch 
eine  numismatische  Gesellschaft  gebildet,  deren 
Gründer  Hr.  Dr.  U.  Köhnc,  Privatdocent  an  der  Königl. 
Universität  und  Herausgeber  einer  geschätzten  numisma- 
tischen Zeitschrift,  ist.  Die  Gesellschaft  bestellt  aus  Münz- 
kennern, Münzsammlern  und  Münzbeamten,  welche  sich 
monatlich  einmal  versammeln,  um  Münzen  aller  Zeitalter 
zu  betrachten  und  zu  erläutern;  aufserdem  wird  sie  aus- 
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wiirtige  und  Ehrenmitglieder  ernennen.  Ein  Präsidium 
hat  S.  D.  Fürst  Wilhelm  Radziwlll  angenommen ;  zum 
Vicepräsidenten  ward  Geh.  R.  11.  Tölken  erwählt.  Ein 
einleitender  Aufsatz  des  Hrn.  Kühne,  die  erneute  Veröf- 
fentlichung von  Hrn.  Tölken's  Arbeit  über  die  Ewigkeit 
und  Vorsehung  auf  Münzen  (vgl.  oben  S.  64),  und  Aus- 


züge neuester  numismatischer  Schriften  der  HH.  Köluw 
und  Pintler  zeugten  in  den  bisherigen  drei  Versammlungen 
von  der  litterarischen  Thätigkeit  dieser  Gesellschaft,  die 
auch  durch  Vorlegung  schöner  Thaler  und  Schaumünzen 
zur  Belebung  des  historischen  und  Kunstsinnes  beitragt. 


Allerlei. 


1.  Aus  Ägypten.  Die  letzten  Berichte  der  ägypti- 
schen Expedition  sind  von  Ende  November  v.  J.  aus  Ko- 
rusko  in  Nubien,  wohin  die  Reisenden  rasch  vorgedrun- 
gen waren ,  indem  sie  sich  vorbehalten ,  Theben  und  die 
sonstigen  Hauptpunkte  ihres  bisherigen  Wegs  auf  der 
Rückkehr  länger  zu  durchforschen.  Über  die  bisherigen 
Ergebnisse  giebt  der  an  Hrn.  A.  von  Humboldt  gerichtete 
Brief  des  Hrn.  Lepsius  gedrängte  Auskunft,  den  die  Allg. 
Preufs.  Zeitung  (no.  40  d.  J.)  veröffentlicht  hat.  Zuerst 
ist  der  neuen  Erndte  von  drei-  bis  vierhundert  Inschrif- 
ten, zum  Theil  mit  Berichtigung  Letronne's,  gedacht, 
worauf  Bemerkungen  über  die  Ptolemäerfolge,  den  Na- 
men Eupator  und  den  Umstand  gegeben  sind,  dafs  Pto- 
lemäus  des  Lagus  Sohn  auf  den  ägyptischen  Monumenten 
noch  nicht  als  König  erscheint.  —  Die  Denkmäler  des 
altägyptischen  Reichs  hatte  Charapollion  theils  verkannt, 
theils  übersehen.  Hr.  Lepsius  fand  Gräber  der  sechsten 
Dynastie  zu  Saniet  und  mehreren  andern  Orten  Mittel- 
ägyptens und  sprach  ein  grofsartiges  Felsengrab  in  Beni- 
hassan,  als  Nekropolis,  der  alten  Stadt  Nus  am  linken 
Nilufer,  der  zwölften  Dynastie  zu.  Im  diesem  von  der 
Expedition  vollständig  gezeichneten  Grab  sind  den  figuren- 
reichen Fechterspieleu  der  Wandgemälde  hellfarbige  Leute 
beigesellt,  welche  Hr.  Lepsius  für  eine  vereinzelte  frühe 
Erscheinung  der  später  in  Volksgewalt  auftretenden  Hyk- 
sos  nimmt.  —  In  Alabasterbriichen,  welche  Hr.  L.  olin- 
weit  Siut  in  Oberägypten  besuchte,  fand  derselbe  In- 
schriften vom  Zeitalter  der  ISten  Dynastie.  —  In  Pano- 
polis  oder  Chemmis  fand  sich  der  zwiefache  Name  die- 
ser Städte  hieroglyphisch  bezeugt.  —  Beim  Tempel  von 
Edfu,  in  welchem  Horus  als  Kind  mit  dem  Finger  am 
Mund  dargestellt  ist,  fand  Hr.  L.  seine  schon  früher  ge- 
machte Erklärung    des  Namens  Harpokrates  als  Har-pe- 


chreti  d.  i.  „Horus   das   Kind"   bestätigt. 


In  Ombos 


fand  er  den  griechischen  Kanon  der  Proportionen  des 
menschlichen  Körpers  auf  ägyptische  Bildwerke  überge- 
tragen.    Verändert   ist  im   Vergleich   mit   altägyptischeu 


Statuen  besonders  die  Stellung  des  Knies;  aber  auch  die 
ganze  Eintheilung  war  verändert,  indem  der  erste  und 
zweite  Kanon  Altägyptens  sie  nach  18  dem  menschlichen 
Fufs  zupassenden  Th eilen  geordnet  hatte,  der  ptolemäi- 
sche  Kanon  aber  22  Theile  annahm,  ohne  dabei  den 
Fufs  zu  Grunde  zu  legen.  Diodor  läfst  sich  mit  dieser 
Ansicht  in  Einklang  bringen.  —  Im  Hofe  des  grofsen 
Isisterapels  zu  Philä,  dessen  Denkmäler  nicht  über  Nekta- 
nebus  hinaufgehn,  wurden  zwei  bilingue  d.  i.  hierogly- 
pliisch  und  demotisch  abgefafste  Dekrete  ägyptischer  Prie- 
ster gefunden ,  deren  eines  eine  Replik  des  Steins  von 
Rosette  zu  sein  scheint  und  somit  zu  dessen  Ergänzung 
gereichen  kann;  griechische  Schrift,  wie  auf  dem  Rosette- 
Stein,  war  nicht  vorhanden.  - —  Über  das  Grab  des  Osiris 
wird  festgestellt,  dafs  es  nicht  ein  besonderer  Ort  der 
Insel  Philä  war,  sondern  auf  Ph-i-ueb  (gewöhnlich  Man- 
uel)) d.  i.  der  heilige  Acker,  hgov  nidi'ov  wie  Diodor  es 
nennt,  nicht  in  Philä,  sondern  npög  (DiXaig  und  in  einem 
dem  Osiris  ausschliefslich  zugeeigneten  Orte  sich  befand, 
während  er  in  Philä  oder  Philek  nur  avvvuog  im  Haupt- 
tempel der  Isis  war.  —  In  Nubien  wurden  besonders  die 
Tempel  von  Debod,  Geof  Hassen  und  E'Sebüa  durch- 
forscht; einige  Stunden  südlich  von  Hierosykaminos  in 
Mehendi  ein  römisches  Lager,  welches  Hr.  L.  für  das  er- 
haltenste  erklärt  welches  ihm  kund  ward. 

2.     Kolosse    von  Monte  Cavallo.     Die    vormaliae 

o 

Aufstellung  der  Kolosse  von  Monte  Cavallo  ward  seit 
Canova's  im  Jahr  1802  veröffentlichter  Ansicht  bisher 
gemeinhin  so  gedacht,  dafs  mit  umgetauschter  Stel- 
lung der  Heroen  gegen  ihre  Pferde  beide  Gruppen  in 
paralleler  Linie  reliefartig  angeordnet  gewesen  wären. 
Beide  Vorderfüfse  der  Pferde  sind  nach  dieser  Ansicht 
auf  beide  Hüften  der  vorgestreckten  Beine  der  beiden 
Männer  gelegt;  eine  Anordnung,  welcher  der  Bildhauer 
Fogelberg  (Ann.  d.  Inst.  XIV  p.  200)  den  Umstand  ent- 
gegensetzt, dafs  dadurch  die  Basis  des  Pferdes  um  vier 
römische  Palmen  herausgerückt  und  die  Einheit  der  Linie, 
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welche  Canova  vorzugsweise  herstellen  wollte,  bei  sorg- 
fältiger Messung  undenkbar  wird.  Diese  Linie  liefse  sich 
erhalten,  wenn  Mann  und  Pferd,  ohne  einander  zu  be- 
rfiliren,  auseinander  gerückt  w  iirden ;  alsdann  aber  würde 
die  Hand  des  Mannes  vor  dem  Gebifs  des  Pferdes  sich 
befinden,  ohne  dasselbe  nach  üblicher  Weise  zügeln  zu 
können,  wie  denn  auch  das  Pferd  allzunahe  dein  Mann 
entgegentreten  und  der  Mittelraum  auffallend  leer  sein 
wiirde,  besonders  in  der  dem  Praxiteles  beigemessenen 
Gruppe.  Zwar  stützt  sich  Canova's  Ansicht  einigermafsen 
auf  die  senkrechte  Linie  der  beiden  Pilaster,  auf  denen 
die  Pferde  ruhn;  dafs  dieselben  nicht  senkrecht  sind, 
würde  allerdings  weniger  sichtlich  sein,  wenn  die  Pferde 
reliefartig  aufgestellt  waren,  wird  aber  richtiger  aus  dem 
bisher  unbemerkt  gebliebenen  Umstand  erklärt,  dafs  die 
Piedestale  nicht  wagerecht  aufgestellt  sind. 

Durch  diese  Erwägungen  ward  Hr.  Fogelberg  zu  der 
von  ihm  a.a.O.  Ann.  XIV  p.  194ss.  erörterten  Ansicht  ge- 
führt, dafs  jede  der  beiden  Statuen  die  Eingangsecke  eines 
Gebäudes  geschmückt  habe,  so  dafs  jede  Gruppe  ein 
Eckbild  von  ungefähr  gleicher  Länge  nämlich  16' 6"  aus- 
machte und  rückwärts  an  eine  Mauer  gelehnt  war,  aus 
der  sie  nach  Art  eines  Hochreliefs  hervortraten.  So  ge- 
dreht sah  der  Beschauer  gleichzeitig  die  Gruppe  des 
Phidias  rechts,  die  des  Praxiteles  aber  links,  die  Helden- 
gestalten beider  Gruppen  in  gleicher  Linie,  die  beiden 
Pferde  aber  zurücktretend  nach  Innen. 

Diese  Ansicht  wird  nun  durch  mehrere  Gründe  be- 
stätigt. Erstens  durch  die  vollkommne  Symmetrie,  die  in 
Linien  und  Massen  hiedurch  erreicht  wird;  sodann  durch 
den  angemessenen  Vorsprung  des  Ganzen  im  Verbältnifs 
zur  Höhe;  durcli  den  reliefartigen  Vorsprung  der  Ober- 
körper im  Vergleich  zu  den  Beinen ;  durch  die  Basen 
beider  Kolosse,  welche  zu  schmal  sein  würden,  um  völlig 
frei  stehende  Figuren  von  solcher  Höhe  zu  tragen ;  durch 
die  sehr  vernachlässigte  Rückseite  sowohl  der  Jünglinge 
als  der  Pferde;  durch  den  Überrest  eines  Hintergrundes, 
der  zwischen  den  Kolossen  noch  jetzt  sich  erkennen  läfst; 
endlich  durch  die  auf  den  Schultern  beider  Kolosse  sym- 
metrisch angebrachten  Löcher,  deren  auffallende  Erschei- 
nung sich  am  besten  erklärt,  wenn  man  annimmt,  dafs 
Klammern  zur  Verbindung  mit  der  Mauer  dort  eingefügt 
waren.     Sollte    nach    dieser    Ansicht   die    Aufstellung    der 


beiden  Gruppen'  geändert  werden,  so  müfste  das  Pferd 
des  Praxiteles  um  so  viel  zurückweichen,  dafs  es  mit  sei- 
ner Basis  in  gleiche  Linie  mit  der  Grundfläche  des  dazu 
gehörigen  Mannes  käme,  bis  der  Mangel  des  Pferdeso- 
ckels durch  den  rechten  Fufs  des  Mannes  versteckt  wiirde. 
Auf  ähnliche  Weise  müfste  denn  auch  das  Pferd  der  an- 
dern Gruppe  geändert  werden,  welches  jedoch  allzu  er- 
gänzt ist,  um  anzugeben,  wie  weit  hinterwärts  es  zu  stehen 
habe.  Übrigens  zeigt  ein  alter  Kupferstich  vom  Jahr 
1550  ziemlich  unverkennbar,  dafs  beide  Gruppen  damals 
wirklich  in  der  angegebenen  Weise  aufgestellt  waren;  der 
Architekt  der  konstantinischen  Thermen  hätte  somit  die 
ursprüngliche  Aufstellungsweise  richtig  befolgt. 

3.  Statue  der  Thusnelda.  Keinem  Alterthums- 
freund,  der  Florenz  besuchte,  ist  die  schöne  Statue  un- 
bekannt geblieben,  die,  in  der  Halle  von  Piazza  del  Gran- 
duca  aufgestellt,  nach  Gesichtsbildung  und  Bekleidung 
als  die  nicht  römische  Figur  einer  Provinz  oder  gefan- 
genen Barbarin  sich  kund  giebt.  Es  ist  Göttlings  Ver- 
dienst, in  den  Annalen  des  Instituts  (XIII  p.  58  ff.)  und 
seitdem  in  einer  eigenen  geschmackvoll  ausgestatteten 
Schrift  (Thusnelda  und  Thumelicus.  Jena  1843  fol.)  jene 
Figur  als  Germanin  nachgewiesen  und  auf  Thusnelda 
gedeutet  zu  haben.  Germanisch  ist  nach  Tacitus  (Germ. 
17)  in  der  weiblichen  Tracht  die  Entblöfsung  der  Arme 
und  eines  Theiles  der  Brust;  aufserdem  ist  die  durch 
verschlungene  Riemen  bewerkstelligte  Beschuhung  laut 
mittelalterlichen  Zeugnissen  und  einem  ostfriesischem 
Funde  nachweislich  germanisch.  Gilt  aber  die  Statue 
einer  germanischen  Frau,  die  römischen  Siegen  zur  Ver- 
herrlichung diente,  so  spricht  in  Ermangelung  sonstiger 
dahin  einschlagender  Namen  die  Berühmtheit  Thusnelda's 
dafür,  dafs  eben  diese  gemeint  sei,  wie  sie,  erhaben  auch 
als  Besiegte,  laut  der  Beschreibung  des  Tacitus  (Ann.  I, 
57.  59),  den  Triumphbogen  geschmückt  haben  mag,  des- 
sen Aufbau  zu  des  Tiberius  Ehren  die  durch  Germani- 
cus  wiedereroberten  Feldzeichen  des  Varus  veranlafsteu. 
Ob  auch  der  Sohn  Armins  und  Thusnelda's,  Thumelicus, 
in  einem  alten  Kunstwerk  uns  erhalten  sei,  nämlich  im 
schönen  Marmorkopf  eines  Barbaren  (Specimeos  of  anc. 
sc.  II,  48.  M.  d.  Inst.  III,  28  C),  dessen  Angesicht 
Göttling  dein  der  florentinischen  Statue  ähnlich  findet,  ist 
zweifelhafter. 


lliezu  die  Abbildung    Taf.  XIV:     Unterweltsvase  der  Blacassischen  Sammlung. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


JX£  15. 


März  1844. 


Der  Elirenschild  des  Augustus. 


Inschriften  aus  Athen.  —    Mannorbild  des  Tychon.  —    Herakles  Opliiuchos. 
Allerlei  (Marmorchronik ;    Jasou's  Hochzeit). 


I. 

Der  Elirenschild  des  Augustus. 

In  einem  an  den  Herausgeber  gerichteten  Briefe 
des  Grafen  Bartolomeo  ßorghesi  zu  S.  Marino 
spricht  dieser  berühmte  Kenner  römischer  Epigra- 
phik  über  den  in  No.  2  dieser  Zeitung  enthaltenen 
neuen  Zuwachs  des  Monumentuni  Ancyranum  seine 
Freude  aus  und  geht  in  seiner  allzeit  belehrenden 
Weise  sodann  zu  folgender  (von  uns  verdeutschter) 
Miltheilung  über: 

„Abgesehen  von  allen  übrigen  schönen  Notizen, 
welche  das  neuenldeckte  Fragment  enthält,  ver- 
weile ich  bei  der  einzigen  von  Augustus  angenom- 
menen und  aus  den  Münzen  bisher  nur  unvollkom- 
men bekannten  Ehre,  welche  durch  den  vom  Senat 
ihm  zuerkannten  goldenen  Schild  ihm  zu  Theil  ward. 
Dieser  Schild  ist  nicht  der  mit  Augusts  ßildnifs 
OB  REm  Publicum  CONServatam,  welcher  in  ei- 
nem Denar  der  Gens  Mescinia  (Eckhel  D.  N.  VI,  103) 
sich  findet  und  zu  welchem  vermuthlich  die  Gru- 
tersche  Inschrift  p.  226,  5  als  Unterschrift  diente, 
sondern  es  ist  ein  andrer  blofs  mit  Inschrift  ver- 
sehener Schild  gemeint,  der  bis  jetzt  fälschlich  für 
einen  Votivschild  galt  und  auf  den  Münzen  häufi- 
ger als  jener  erste  sich  findet  (Eckhel  VI,  p.  95. 
121).  In  Ermangelung  schriftlicher  Zeugnisse  hatte 
ich  hierüber  nur  ein  schwaches  Licht  aus  dem  fol- 
genden Marmorfragment  erhalten,  welches  vor  Jah- 
ren in  den  Trümmern  der  picenischen  Stadt  Po- 
tenlia  gefunden  ward  und  gegenwärtig  bei  dem  Mar- 
chese  Ricci  zu  Macerata  sich  findet;  eine  Abschrift 
füge  ich  bei,  weil  es  bis  jetzt  unediit  ist  und  weil 
der  darauf  abgebildete  Schild   dem   neugefundenen 


ancyranischen   Fragment   sowohl   zum   Versländnils 
dient,  als  seine  Erläuterung  in  ihm  findet." 

PRIMVS.      MARC 

VI.   VIR.AV 


S.  P.  Q.  R. 
AVGVSTO    DEO  + 
CLVPEVM.  VIRTvTlS 

„Auf  der  mit  a  bezeichneten  Stelle  ist  in  Re- 
lief eine  Victoria  als  Trägerin  des  Schildes  darge- 
stellt, und  von  einer  ihr  entsprechenden  zweiten 
Victoria  ist  an  der  mit  b  bezeichneten  Stelle  eine 
Spur  verblieben." 

„Ein  Abdruck  des  Steins  gab  mir  die  Zwischen- 
weiten  der  zerstörten  untersten  Inschriftlinie  genau 
an  und  führte  mich  zugleich  mit  den  noch  übrigen 
Spuren  der  Buchstaben  zur  Ergänzung  des  ver- 
stümmelten ersten  Wortes;  es  mufste  dort  CLE- 
MENTIAE  stehen.  Für  eben  diesen  Ausdruck 
findet  die  Spur  sich  auch  im  Ancyranischen  Mar- 
mor und  die  Bestätigung  im  neugefundenen  grie- 
chischen Text  desselben.  Dieser  Text  führt  denn 
auch  zu  fernerer  Vervollständigung  der  mangel- 
haften Inschrift.  So  übel  zugerichtet  dieselbe  ist, 
so  genügt  sie  doch  um  darzulhun,  dafs  die  Augu- 
stalen  von  Potenza  nach  ihrer  Einsetzung  unter  Ti- 
berius  Sorge  getragen  halten,  am  Ort  ihrer  Ver- 
sammlungen den  Schild  darzustellen,  der  nach  jetzt 
gewonnener  Belehrung  zu  Ehren  ihres  neuen  Got- 
tes im  Atrium  der  Curie  vom  Senat  aufgerichtet 
worden  war.     Hieraus  zeigt   denn   ferner    die  Aus- 
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legung  clypcum  vovit  oder  clypeum  votioum  sich 
als  unrichtig,  welche  von  den  Münzkennern  einstim- 
mig den  Siglen  S.  P.  Q.  R.  CL.  V.  auf  den  ge- 
dachten Münzen  gegeben  worden  ist.  Ich  hatte  an 
deren  Richtigkeit  längst  gezweifelt,  indem  es  mir 
auffallend  war,  in  keinem  von  so  vielen  Reversen, 
auf  denen  jener  Schild  abgebildet  erscheint,  die 
Gottheit,  welcher  er  gelobt  worden  war,  schriftlich 
oder  bildlich  angezeigt  zu  finden,  etwa  wie  es  bei 
der  Statue  des  Mars  der  Fall  ist,  welche  dem  Jup- 
piter  pro  salutc  et  rcditu  Caesaris  gelobt  ward 
(Eckhel  VI.  p.  103).  Gegenwärtig  aber,  da  wir  so- 
wohl aus  dem  Marmor  Ancyranum,  als  auch  aus 
dem  potenliniscben  Inschriftfragment  wissen,  dafs 
jener  Schild  nur  ein  Ehrenschild  war,  ohne  dafs 
mit  dessen  Weihung  ein  Gelübde  verbunden  ge- 
wesen wäre,  können  jene  Siglen  für  nichts  Andres 
gelten  als  für  den  Anfang  der  Inschrift,  welche  je- 
nem Ehrenschild  eingegraben  war;  sie  bedeuten 
demnach: 

Scnatus.    Populus.     Que.    Romanus.     CLypenm. 
Virtiitis  (dedit). 


II. 

Griechische  Inschriften. 

Forlsetzung  von  S.  126. 

4.  Vor  der  westlichen  Fa^ade  des  Parthenon,  in 
derselben  Gegend,  wo  das  grofse  Postament  mit 
den  Statuen  von  Leochares  und  Sthennis  gestan- 
den (Kunstblatt  1840.  IN.  32),  haben  sich  im  ver- 
flossenen Jahre  noch  andre  Piedeslale  von  Statuen 
gefunden,  worunter  wieder  zwei  mit  unbekannten 
Künstlernamen.  Das  erste  ist  eine  einfache  grofse 
Quader  aus  hymellischem  Marmor,  mit  folgender 
Aufschrift  auf  der  Vorderseile: 

HBOYAHHEIAPEI OY 

PArOYCAMI PPONMO 

AOSSOYHAE I ON 

'H  ßovXr)  i)  eif  IdqeLov 
Ttäyov  2äf.ii7inov  Mo- 
"köooov  'HXelov. 


Die  Schriftziige  sind  die  der  Mille  des  vierten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  Auf  der  Oberfläche  des  Stei- 
nes sieht  man  die  Fufstapfen  einer  stehenden  bron- 
zenen Slalue  in  Lebensgröfse,  und  am  linken  Rande 
der  Oberfläche  sind  die  Worle  eingegraben: 

CTPABAIEPOHSEN    ZTQaß«£  inörjaev. 

Der  Platz  dieser  Inschrift  ist  ein  ungewöhnli- 
cher, da  sonst  der  Künstlername,  wie  auch  auf  dem 
folgenden  Piedestal,  unmittelbar  unter  der  Dedica- 
tion  zu  stehen  pflegt.  Jedenfalls  ist  Strabax  ein 
unbekannter  Künstler;  der  einzige  Name,  der  ihm 
nahe  kommt,  ist  der  des  Stipax  von  Kypros,  wel- 
cher nach  Plinius  34,  19,  21  (vgl.  mit  22,  20)  den 
Splanchnoples  gefertigt,  also  schon  für  Perikles  ge- 
arbeitet. Dennoch  wäre  es  möglich ,  dafs  er  bis 
nach  Eukleides  gelebt  hätte  und  mit  unserm  Stra- 
bax derselbe  wäre;  denn  der  Name  Stipax  hat 
kaum  eine  Griechische  Wurzel,  während  der  Name 
Strabax  sich  auch  bei  Demosth.  g.  Leptines  S.  482 
findet. 

5.  Neben  dem  vorigen  Stein  liegt  eine  ähnliche 
Quader  aus  blauem  Marmor,  mit  folgender  Auf- 
schrift auf  der  Vorderseile: 

OAMMOI 

AEYKIONAOMET I  ONAMNOBAPBON 

APETI-IZENEKA 

MIKmNPYOOrENOYC  EFO  I  HCEN 

cO  di]i.iog 
ytevKiov  Jofihiov  yArjvößaqßov 
aQETtjg  i'vexa. 

Bltxlcov  IIv&oyivovQ  ertolrjaev. 

Hier  ist  die  Verschiedenheil  der  beiden  Hand- 
schriften so  auffallend,  dafs  man  versucht  wird  an- 
zunehmen, es  sei  dies  ein  titulus  rescriptus,  und  ein 
früheres  Werk  des  unbekannten  Mikion  S.  des  Py- 
thogenes  sei  später  auf  den  Namen  des  L.  Domi- 
tius  Ahenobarbus  (wahrscheinlich  des  Grofsvalers 
des  Nero)  umgeschrieben  worden.  Indefs  eine  si- 
chere Zeitbestimmung    läfst    sich   nicht   erreichen. 
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Bemerkenswert!]  ist  noch,  dafs  am  reclilen  Rande 
der  Oberfläche  des  Steines ,  auf  welcher  man  die 
Fufsstapfen  der  Statue  sieht,  in  flüchtigen  Zügen 
der  Name : 

0ANOMAXOC0ANIOY 
GA6YCINIOC 

(Davö^iayog  (Daviov 
'Ekevoivios 

eingegraben  ist:  sei  es  dafs  dies  für  eine  müfsige 
Spielerei  zu  halten  ist  oder  dafs  Phanomachos  da- 
durch der  Statue  eine  Beziehung  auf  sich  geben 
wollte. 

6.  Zur  Seile  der  beiden  vorhergehenden  liegt  eine 
drille  gröfsere  Quader  (einfaches  niedriges  Posta- 
ment) aus  weifsem  penlelischem  Marmor,  das  die 
Aufschrift  hat: 

[Folgt  S.  247.] 

In  palaographischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken, 
dafs  in  den  ersten  drei  Zeilen  anfangs  das  Zeichen 
C  gebraucht  worden  war,  welches  dann  in  £  ver- 
ändert wurde,  so  dafs  es  als  E  erscheint;  in  den 
folgenden  neuen  Zeilen  ist  dann  immer  £  geschrie- 
ben worden.  Ferner  findet  sich  in  Z.  S.  nach 
METALTßEIN  und  nach  HAEIOZ  zweimal 
eine  Art  Interpunktionszeichen  r,  wie  ein  Komma ; 
auch  ist  Z.  10  nach  TE0NHKEN  ein  Raum  frei 
gelassen  worden  (vgl.  Franz,  Elem.  Epigr.  Gr.  p.  375). 

Es  ist  klar,  dafs  dieser  Antonius  Oxylos  (nicht 
JeöSvlog,  wie  ihn  die  hiesige  archäologische  Zei- 
tung vier  Mal  nennt,  wobei  sie  den  Namen  wahr- 
scheinlich von  dtog  und  £vlov  ableitet!)  Sohn  des 
Antonius  Samippos  war,  ein  Nachkomme  jenes 
allen  Samippos,  auf  welchen  sich  die  erste  In- 
schrift bezieht,  und  dafs  deshalb  sein  Standbild 
neben  dem  seines  Vorfahren  errichtet  worden.  Die 
Inschrift  fordert  überhaupt  zu  einer  umständlichen 
Erläuterung  auf;  ich  will  aber  hier  nur  hervorhe- 
ben, dafs  der  Archon  Titus  Coponius  Maximus  un- 
ter seinen  verschiedenen  Titeln  namentlich  die  Prie- 
slerwürde des  Ares  Enyalios  und  der  Enyo  und 
die  des  Zeus  Geleon  mit  aufzählt.  Nun  ist  meine 
im  Jahre  1838  erschienene  Beweisführung,  dafs  das 
seil    1672    sogenannte    Theseion    nimmermehr    ein 


Tempel  des  Theseus,  wohl  aber  höchst  wahrschein- 
lich (denn  mehr  habe  ich  damals  nicht  gesagt)  ein 
Tempel  des  Ares  sei ,  freilich  mehrfach,  und  selbst 
in  einem  sehr  vornehmen  Tone,  angezweifelt  und 
bekrittelt,  aber  bis  heute  nicht  widerlegt  worden. 
In  Ermangelung  besserer  Gründe  hat  man  aller- 
lei subjeetives  Dafürhallen  dagegen  vorgebrachl, 
wie:  „Ares  war  in  Athen  ein  gerichteter  Gott"; 
„Ares  wer  ein  Golt,  der  den  Athenern  nie  gefiel 
und  d  ein  auch  die  Athener  nie  gefallen  konnten" 
(wer  sagt  denn  dies?);  auch  hat  man  sich  darüber 
verwundert,  dafs  kein  anderer  Schriftsteller  als 
Pausanias  des  Arestempels  gedenke  ( wenigstens 
Kodinos  S.  26  d.  Paris.  Ausg.):  als  ob  es  in  Athen 
nicht  noch  andre  Heiligthümer  gegeben  hätte,  die 
nur  von  Pausanias  erwähnt  werden,  wie  z.  B. 
allein  auf  der  Akropolis  die  Tempel  der  Nike 
Apleros,  der  Athene  Ergane  und  der  Artemis 
Brauronia,  und  als  ob  es  nicht  heule  noch  andere 
Denkmäler  gäbe,  von  denen  in  der  gesammlen  al- 
ten Literatur  keine  Erwähnung  vorkommt,  wie  das 
Tetrakionion  der  Athene  Archegelis,  das  Monument 
des  Lysikrates,  der  Tempel  der  Roma  und  des 
Augustus  auf  der  Akropolis,  das  Thor  des  Hadrian 
und  andere  mehr.  Allein  ich  will  liier  keine  Schulz- 
schrift für  meine  Abhandlung  schreiben,  die  einer 
solchen  nicht  bedarf;  ich  wollte  nur  den  Ares  in 
die  ihm  gebührenden  Ehren  einsetzen.  Dafs  er 
auch  in  Athen  den  Beinamen  Enyalios  halle,  lernen 
wir  erst  aus  dieser  Inschrift;  und  dafs  eben  der 
Inhaber  jenes  Tempels  gemeint  ist,  folgt  aus  der 
Beigesellung  der  Enyo,  deren  Bild,  ein  Werk  der 
Sühne  des  Praxiteles,  das  Haus  des  Gotles  theille 
(Paus.  I,  8,  5).  So  gar  seilen  kann  sein  Cultus  in 
Altika  nicht  gewesen  sein,  da  eine  andere  Inschrift 
(Intellgzbl.  der  A.  L.  Z.  1838.  N.  34)  ihn  auch  in 
Acharnä  nachweist;  ebenso  wenig  war  sein  Diensl 
mit  Geringachtung  behaftet,  da  wir  hier  sehen,  dafs 
ein  Archon  Eponymos  sich  mit  seiner  Priesterwürde 
schmückt  und  sie  in  der  Rangfolge  der  des  Zeus 
Geleon  voranstellt.  Dem  Zeus  Geleon — ohne  Zwei- 
fel dem  Stammgotte  der  allen  Phyle  der  Geleonlen 
—  begegnen  wir  hier,  so  viel  ich  weifs,  zum  er- 
sten Male. 

[Folgt  S.  249.] 
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7.  8.    Zum  Schlüsse  hange  ich  noch  zwei  me-        schein  Marmor,  der  jetzt  bei  der  Uhr  des  Androni- 
trische,  meines  Wissens  unedirte,  Grabschriften  an,        kos  (dem  Thurme  der  Winde)  steht, 
auf  einem  grofsen  quadraten  Grabaltar  aus  penteli- 

ENeÄAEAiAAorozKAeApnnYPirYÄKÄeHPÄE 

AZKHTHZZO<DIHZßXETEZAeANATOYZ 
ENeAAEAlAAOrOIOZAO<DPONOZOZTEAKEYe.  . 

tymn.  ozam<t>apethnettaetokalzo<mhn 
aaaatamenkey6eimikpak0nizam(dixyeeiza 
yyxhnAekmeAeänoypAnozeypyzexei 

'Evöüde  Jiäloyog  xaO-aQÜ)  nvqi  yva  xad-ijqag 
]Aaxrjzi)g  oocpltjg  cu%eT   ig  aO-avdzovg. 


'Ermüde  Jialöyoio  oaöcfqovog  dazia  xsvd-[ei., 

rv[iv[äg]  og  äficp    äqszijv  trtXezo  xal  aniftrjv. 

IdlXä  za  fiev  xevO-ei  fiixqcc  xong  uf.iq>L^viye~iaa' 
H?v%t)v  ö    ex  fteXiwv  ovQavog  evqvg  e%Ei. 


Ob  der  Sophist  Dialogos  anderswoher  bekannt 
ist,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Bemerkenswerth 
ist  in  dem  zweiten  Epigramme,  dafs  xevdsi  im  er- 
sten Verse  als  Intransilivum,  im  dritten  als  Tran- 
sitivum  gebraucht  worden  ist.  Die  in  ihrer  Art 
sehr  zierlichen  Schriftzüge  fallen  in  das  Hadriani- 
sche  Zeitalter. 
Athen,  den  9.  März  1844.  L.  R. 


III. 

Über  ein  Marmorbild  des  Tychon. 

Dafs  Tychon,  seinem  Charakter  nach,  ein  pria- 
pischer  Dämon  sei  nnd  daher  die  Eigenschaft  die- 
ses Gottes  besitzt,  einerseits  einen  Wächter  der 
Früchte  in  den  Gärten  abzugeben,  andrerseits  zum 
Schulz  gegen  die  Verwünschungen  neidischer  und 
eifersüchtiger  Menschen   zu  dienen,   bezeugt  Dio- 

')  Diodor  IV,  6,  p.  22  eil.  Bip.  ib.  Wesseling. 

')  Strabo  XIII,  p.  588. 

')  Warum  nicht,  wenn  ihre  verschiedenen  Deutungen  zum 
Bild  eines  phallischen  Gottes  gleich  zupassend  sind?       E.  G. 


dor  •)  bei  Gelegenheit  des  Priaposdienstes  der  al- 
ten Ägyptier.  Nach  Strabo  2)  gehört  Tychon  erst 
zu  den  neueren  Göttern  attischen  Dienstes,  indem 
selbst  Hesiod  nicht  einmal  den  Priapos  kannte,  wel- 
cher, aus  Orneä  bei  Korinlh  stammend,  der  Stadt 
Priapos,  einer  Kolonie  von  Milet,  nach  Andren  von 
Kyzikos,  Schulz  und  Namen  verlieh.  Die  Lexiko- 
graphen scheinen  von  der  Gestalt  des  Tychon  keine 
rechte  Vorstellung  mehr  gehabt  zu  haben  3),  indem 
Hesychius  4)  bemerkt,  dafs  Einige  darunter  den 
Hermes,  Andre  einen  die  Aphrodite  begleitenden 
Dämon  s),  verstehen.  Die  einzige  Anschauung  von 
dem  religiösen  und  künstlerischen  Bilde  des  Ty- 
chon verdankte  man  bisher  dem  Plutarch6),  welcher 
im  Leben  des  Epaminondes  erzählt ,  dafs  er  die 
Lanze,  womit  er  seinen  Oheim  Polyphron  gelödlet 
halte,  weihte  und  bekränzte,  ihr  wie  einen  Gott 
opferte  und  sie  Tychon  nannte.  Allein  auch  hier 
lernen  wir  nur  ein  Symbol,  dessen  Form  allenfalls 
an   den   Phallus  anspielen   konnte,  nicht    aber   die 

*)  Hesych  v.  Tv/oov. 

5)  Etym.  M.  v.  Ti^a»'. 

6)  Plutarch  Pelopid.  cap.  29:  T)\v  St  )-6y/>)V,  lj  Hol.u. 
(fnova  TÖv  Stlov  ujlixieivt,  xa9i(Qiäang  xal  xaj«ar(ipa{, 
tOvtV  wantQ  &ty,    xal  Ti>x<ova  7i^osrjyö(>ev(V. 
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menschliche  Geslalt  kennen,  in  welche  die  griechi- 
ches  Religion  vorzugsweise  Dämonen  und  Gölter 
einzukleiden  pflegte. 

Die  enge  Beziehung  des  Tychon  zu  der  Göttin 
Tyche,  seine  Function  als  Grabstein  in  Gestalt  eines 
Phallus,  neben  einer  auf  Sepulkralinschriften  oben- 
anslehenden,  als  Todlengötlin  um  Schutz  angefleh- 
ten, Idyad-ij   Tvyji  hatte  ich   längst  erkannt'),   als 
seine  höchst  eigentümliche  Bildung  ungewöhnlich 
doch  uns  unverkennbar  durch  ein  schon  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  in  Aquileja  entdecktes  und  daselbst 
bekannt  gemachtes,  aber  unerklärt  gebliebenes  Re- 
lieffragment   aus    Marmor  8)    neuerdings    mir    vor 
Au°en   kam.     Es  erscheint   daselbst  vorauslanzend 
ein  Jüngling,   der  von    dem  Beginn  des  Leibes  an 
des  oanzen  Oberkörpers  und  Gesichtes  entbehrt,  statt 
deren   ein   ungeheurer  Phallus   in  diagonaler  Rich- 
tung sich  erhebt.   Nach  hinten  zu,  wo  der  mensch- 
liche  Unterkörper   abschliefst,    hat    unser  Ephebe 
zwei  nicht   allzugrofse  Flügel.     Ungleich  wichtiger 
aber  ist  die  Nähe  der  hinter  ihm  siehenden,  durch 
ein  Ruder  das   ihre  Rechte   aufstützt  unzweifelhaf- 
ten, Göttin  Tyche,  der  wir  so  häufig   neben   einen 
Reichlhum  bringenden  Hermes,  oder  neben  einem 
mit  dem  Füllhorn  versehenen  Knaben,   als  Dämon 
des  Reichthums  und  Segens  nXnvuog  oder  als  2tooi- 
no).ig,  Slädteschulz,  zu  benennen,  aufpompejanischen 
Wandgemälden  9)  und  sonst  begegnen.    Durch  das 
Relief  von  Aquileja  bekömmt  demnach  eine  zu  He- 
svchius  gegebne  Glosse,  „rvyiov,  genium  gemlaüum", 
ihre    volle   Bestätigung;    eine    andre    bisher    nicht 
beachlele  Stelle   bei  Photius  gewinnt  an  Licht  und 
gewährt  zugleich  einen  erklärenden  Namen  für  jene 


sonderbare  Kunslvorslellung.     Sie  lautet  folgender- 
mafsen:    „slehend   an    der   Braulkammer   will  ich 
Tyche  und  die  Zeug ungseroten  anflehn:  diese, 
dafs  sie  ans  Ende  zielen,  jene,  dafs  sieLeben  verleihe, 
diese  zumeist   um  die  Geburt  ebenbürtiger  Knaben, 
damit  wir  mit  dem  Hochzeilskrater  künftig  auch  die 
Spendung  des  Geburtsfestes  verbinden  können  ,0)." 
So  unläugbar  bei  der  unbefangenen  Beschauung 
des  Reliefs    der  Gedanke    an  einen  Eros  sich   auf- 
drängt, so  sehr  scheinen  die  Zeugungseroten  neben 
der  Tyche    nicht  auf  scherzende  Kinder  anakreon- 
liseher  Poesie,  sondern  auf  Flügelknaben,  wie  die- 
ser Ephebe,   hinzudeuten,   und   die   Erklärung   der 
Lexikographen,     dafs    Tychon    ein    Begleiter    der 
Aphrodite  sei,  in  helleres  Licht  zu  setzen.    Pausa- 
nias  ■ ')  sah  in  Ägira  ein  Gebäude,  worin  eine  Sta- 
tue der  Tyche  war,   mit  dem  Füllhorn,   neben  ihr 
den  Eros  mit  Flügeln.  Der  gelehrte  Reisebeschreiber 
setzt  hinzu:   „das  will   bedeuten,   dafs   der  Mensch 
auch  in   der  Liebe  mehr  von   dem  Glück   als   von 
der  Schönheit  geleitet  wird.    Ich  nun  folge  sowohl 
in   andren   Stücken    dem    Gesang   des    Pindar,   als 
auch  darin,  dafs  Tyche  eine  der  Mören  sei,  die  Ge- 
walt habe  über  ihre  Schwestern."     Der  Zusatz  des 
Pausanias,  dafs  der  Eros  Flügel  hat,   was  ja  doch 
das  Allgemeine  und  Gewöhnliche  ist  und  so  wenig 
einer    Bemerkung    bedurfte    als    dafs    Pan   Hörner 
hat,    giebt  mir  ein  Recht  zu  vermuthen,   dafs    die- 
ser  Eros    neben   Tyche   in   dem  oYxrjiia   zu   Ägira 
von  dem  des  Reliefs  in  Aquileja  sich  nicht  wesentlich 
unterschied  '  *);   eine   Vermuthung,  die    an   Stärke 
gewinnt,  sobald  man  sich   erinnert ,   dafs   in   einem 
andern  ol'xtjiia,  zu  Lebadea,  neben  der  ldya9r]  Tv%rj 


')  Annali  eleu'  Instituto  1  pag.  311. 

H)  Bertoli  de  Bribir  Antichitä  d'Aqoileja.  Venet.  1739. 
Tav.  XXIV.  p.  33.  [Auch  von  Jahn  bemerkt:  Spec.  epigr. 
p.  66.]  E-  G- 

'')  Monum.  delf  Inst.  111  tav.  6.   Schulz  Ann.  XI  p.  126  ff. 

")  Photii  Biblioth.  ed.  Bekk.  T.  II,  p.  367.  (1113  R.):  'Eytb 
i)j  arüg  7tt(n  avxbv  jov  {hüXaflOV  Tu//]  xu\  Eqoksi  ytrt- 
itlloig  7iQogtviofiiii ,  roij  fiiv  7i«tlu>v  yvtiofwv  ytviaiv,  'int 
tw  yi<ut]).(o)  xiniTfJQi  xcu  ri)V  ytrOhov  anoröijV  OvräfptOfttv. 

")  Paus.  VII,  XXVI,  3:  ohht  xtu  oixrjfta  (v  Aiyiinu 
tititffäutvog.  Syalfia  t)V  tv  iw  oixq/uan  Tv/_r\g,  jö  xfyag  <pi- 
n'jvac.  i6  'Apiddiiag,  ukq«  öl  «ixi)V  "£i>o>g  nttyrt  lymv  loiü: 


tiJO.it  <?i  07)ua!vav  Uli  (h'SQiunoig  xid  t«  lg  iQcurit  lii/i)  fxid- 
).0V  i]  vno  XttXXovg  xutoqOoviui.  iyta  /xtl'  OL'V  Jfiriicioov  rix 
T£  aXXa  ntlUojjctt  t;7  fjJjf,  xtu  Moiqwv  t*  iivai  iti'civ  rr/v 
Ti/rji;  xal  vnio  rag  ttäeXtpds  rt  ta^vtiv.  Hieniit  ist  zu  ver- 
gleichen Plut.  Sympos.  II,  X,  2:  Hnvoüuefrci  rüg  MotQug 
KHfta((n>rcSt  *«'  *ov  jijs  Tvxvs  Ihädu,  KXfinov  <og  Eüqi- 
Tit'iSrjg  r/ijT'i',  oj  OVTi  Illoiro)  ri'ituiv  oi)TE  <S6i>j  tÖ  nQtaztivr, 
ÜXX'  on tog  tiv%tvt  aXXort  oviMrtQouivog,  %bv  /.t'tv  nit'ijrn 
Xrti  januvtt  IniyiwnoT ,  xa't  Qvx  i£u(QCi  ye  VOÜV  rirog  CtVTO- 
rouUtg,  xbv  tft  TiXoioiov  xal  ftfyav  (9lCtov  Igotijti  /.lij  Svs- 
xoXaivuv  aXvnoyg  O(Oü>Q0vC£tt. 

'*)  Paus.  IX,  XXXIX,  4:  ib  dt  ofxtjuci  Jaluorog  te  ityn- 
Oov  xiü  Ti/rjg  ItQOV  tont'  ayafrfjg. 
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der  mit  unsrem  Tychon  gleichbedeutende  Segens- 
dänion, öalfttov  ayaD-og,  sich  vorfand  l3). 

Th.  Panofka. 


IV. 
Herakles  Ophiuclios. 

Auf  einer    Münze  von  Lamia  im  Besitz   S.  E. 
des   Hrn.    von  Prokesch-  Osten   zu  Athen   (Taf.  IX 
no.  2)    deutet   der   Herr   Besitzer  derselben   (oben 
S.  147):   „das  Bild  des  sitzenden  Mannes,   der  mit 
einer  Schlange  zu  ringen  scheint,   die    eine  Herme 
oder   Säule    umwindet",    als   „Philoklel,   von   der 
Schlange  gebissen",   wozu  der  Herausgeber  dieser 
Zeitung  bemerklt:  „Auffallend  ist  die  für  Philoktet 
sonst  ungewöhnliche  Keule."   Was  diese  anbelangt, 
ist  der  Unterzeichnete  im  Stande,  eine  ganz  ähnliche 
Meinung  eines  anderen  Koryphäen  der  Archäologie 
in  Betreff  eines  anderen,  auf  denselben  Gegenstand 
bezogenen,  Monuments  mitzulheilen.  Auf  einem  Sca- 
rabeen  des  Prinzen  Vidoni  in  den  Cades'schen  Im- 
pronle  gemmarie  III,   no.  14    erblicken   wir   einen 
auf  das  rechte  Knie  niedergesunkenen,  bärtigen,  be- 
helmten, übrigens   aber  ganz  nackten  Helden,  der 
in  der  Hand  des  an  den  Körper  gestemmten  rech- 
ten Arms  einen  Bogen,   in   der  des  linken  erhobe- 
nen   eine  Keule   hält,   sich   in   der  Richtung   eines 
hinter  ihm  erscheinenden  Sterns  umblickt,  und  vor 
sich  eine  Schlange  hat,    die   zum  Theii  sein  linkes 
Bein    berührt.      Über  diese  Darstellung    läfst  sich 
Gerhard    folgendermafsen  aus:   „Cadmo  e  il  drago 
ucciso  ci1  siwi  ftiedi;  v'/ta  pur  la  Stella,  forsc  al- 
lusiva  alla  sua  deificazione."     Unser   verewigter 
Lehrer   0.   Müller   dagegen   stimmte   der   Deutung 
unseres  Freundes  W.  Müller  bei ,  welcher  den  von 
der  Schlange  gebissenen  Philoktet  dargestellt  erach- 
tete, indem  er  (0.  Müller)  hinzufügte,  dafs  sich  der 
Stern  auf  die  Chryse  beziehe.    Inzwischen  können 
wir  weder  die  Zutheilung   der  Keule  an   den  Phi- 
loktet für  statthaft  halten,  noch   den   ebenerwähn- 
ten   Deutungen   der  beiden   Denkmäler  für  unsern 
Theil  beipflichten.  Wir  erlauben  uns,  ohne  eine  ins 

")  Dieser  Annahme  beizupflichten  fällt  schwer,  zumal  bei 
Erinnerung  sehr  kunstgerechter  Darstellungen  desselben  Ge- 
genstands (wie  die  pompejanische  Anm.  9)  eine  ist.  Dafs 
Pausanias  der  Flügel   eines   durchaus   menschlichen   Kros  be- 


Einzelne  gehende  Widerlegung  jener  Ansichten  und 
Begründung  der  unsrigen  zu  versuchen,  unsre  ab- 
weichende Erklärung  kurz  vorzutragen. 

Lamios,  nach  welchem  die  Stadt  Lamia  benannt 
sein  sollte,  war  ein  Sohn  des  Herakles  und  der 
Omphale;  vgl.  Diodor  IV,  31,  a.  E.  und  Stephan. 
ßyz.  s.  vv.  Aa^iia  und  BctQyaaa.  Nun  berichtet 
Hygin  Poet.  Astron.  II,  14  über  den  Ophiuchus 
handelnd  Folgendes:  All'd  autem  Bereutem  esse 
demonstrani ,  in  Lgilia  apud  flumen  Sagarim  un- 
guem  interficlentcm,  qul  et  liomlnes  comphires  in~ 
terficiebat,  et  ripatn  frugibus  orbabat.  Pro  quo 
facto  ab  reginaOmphala,  t/uae  tbi  reynabat,  mnltis 
ornatum  muneribus  Argos  remissum;  ab  Jove 
autem  propier  fortitudinem  inier  sldera  conloca- 
tum.  Sollte  nun  nicht  die  Darstellung  auf  der 
Münze  von  Lamia  diese  That  des  Vaters  des  Heros 
Eponymos  im  Dienste  der  Mutter  desselben  betref- 
fen? dazu  pafst  auch  das  vortrefflich,  dafs  Hera- 
kles auf  der  Münze  in  Wahrheit  ganz  eigentlich 
als  Ophiuchus  dargestellt  ist,  so  dafs  man  verniulhen 
könnte,  die  Sage  habe  in  jenem  Kampfe  den  He- 
rakles die  Schlange  ausdrücklich  durch  Halten  und 
Drücken  vermittelst  der  Hand,  nicht  durch  eine 
Waffe,  tödten  lassen. 

Wenn  wir  auf  der  Münze  eine  That  des  Hera- 
kles dargestellt  sehen,  wegen  deren  er  unter  die 
Sterne  versetzt  wurde,  so  glauben  wir  von  der 
Gemme  dasselbe,  nur  dafs  der  Aleide,  wie  der 
Stern  zeigt,  hier  als  Sternbild  aufgefafst  ist.  Denn 
die  Schlange  ist  doch  wohl  der  Drache  Ladon  und 
der  Held  der  Herakles  iv  yövaaiv,  der  ja  mit  auf- 
gehobenem linken  Fufse  gedacht  wurde,  wenn  er 
auch  nicht  in  der  Rechten  die  Keule  und  in  der 
Linken  nicht  die  Löwenhaut  hat.  Vergl.  die  An- 
führungen bei  Jacobi  „Handwörterbuch  d.  Mythol." 
S.  412.  Anm.  und  über  eine  andere  Darslellungs- 
weise  s.  Creuzer's  Symbolik  II,  S.  210,  2te  Ausg. 
nebst  Taf.  XXX ,  so  wie  desselben  Katalog  einer 
Prival-Antikensammlung  (1813)  S.  56,  No.  8. 
Göttingen.  Friedrich  Wieseler. 

sonders  gedenkt,  konnte  durch  die  Grüfse  dieser  Flügel  ver- 
anlafst  sein;  hätte  er  eine  Figur  wie  die  TonAqnileja  gemeint, 
so  hätte  er  wold  der  halbphallischen  Gestalt  eben  so  gut  als 
der  Flügel  besonders  gedacht.  E.  G. 
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Allerlei. 


4.  Makmokchhomk.  Aus  Berichten  des  archäologischen 
Instituts  (oben  S.  142)  ist  ein  neuerdings  gefundenes,  zu 
Rom  befindliches,  Täfelchen  vorläufig  bekannt  geworden, 
welches  von  gleich  weichein  Marmor  (Marino  palombioo) 
wie  die  Tabula  Iliaca  ist  und  in  ähnlicher  Weise  wie  diese 
eine  bildliche  Darstellung  mit  äufsert  feiner  Schrift  ver- 
einigt. Dieser  schriftliche  Inhalt  erregt  grofse  Aufmerk- 
samkeit, während  des  damit  verbundenen  Reliefs,  welches 
die  Kehrseite  einnahm,  kaum  gedacht  wird.  Zwei  Co- 
lumnen  griechischer  Schrift  sind  gröfstentheils  erhalten. 
Der  gelehrte  Jesuit  Pater  Secchi  hat  sich  längere  Zeit 
mit  ihrer  Entzifferung  beschäftigt ,  und  versichert  nun  in 
dieser  Marmorchronik  ein  Geschichtsdocument  aus  der 
Zeit  des  Tiberius  entdeckt  zu  haben.  Zum  Beweis  die- 
ser Behauptung  hat  er  in  einer  vom  archäologischen  In- 
stitut (Bull.  1843  p.  191  f.)  veröffentlichten  Notiz  sowohl 
die  Art  der  Zeitbestimmung  (97  Jahr  nach  Sulla's  Dik- 
tatur) als  auch  den  Inhalt  der  einzelnen  mit  chronologi- 
schen Bestimmungen  versehenen,  Abschnitte  angegeben. 
In  der  einen  Columne,  welche  der  römischen  Geschichte 
gilt,  ist  zuvörderst  die  Wiedereinsetzung  des  Ptolemäus 
Philometor  (Physkon)  durch  die  Römer  enthalten. 
Vier  darauf  folgende  Abschnitte  sind  auf  die  Thaten  des 
Marius  und  Sulla,  der  sechste  auf  die  zweite  Entsetzung 
des  Ptolemäus  Physkon  aus  der  Herrschaft  Ägyptens 
bezüglich.  Nur  zwei  folgende  Abschnitte  dieser  Columne 
fehlen  zugleich  mit  dreien  der  andern  Columne.  In  die- 
ser zweiten  Columne  sind  folgende  Abschnitte,  hauptsäch- 
lich der  griechischen  Geschichte  enthalten:  1.  Anachar- 
sis  in  Athen.  2.  Krösus  in  Lydien.  3.  Die  sieben  Wei- 
sen. 4.  Pisistratus  in  Athen;  Äsops  Tod  in  Delphi. 
5.  Des  Krösus  Gefangenschaft.  6.  Ägyptens  Eroberung 
durch  Kambyses;  die  Reise  des  Pythagoras.  7.  Harmo- 
dius  und  Aristogiton;  des  Darius  Zug  gegen  die  Scy- 
then.  8.  Xerxes;  Schlacht  bei  Salamis.  9.  Sokrates, 
Heraklit,  Anaxiraander,  Parmenides  und  Zeno.  10.  Der 
peloponnesische  Krieg.  11.  Roms  Eroberung  durch  die 
Gallier. 


5.  Jason's  Hochzeit.  Eins  der  gröfsten  und  schön- 
sten Prachtgefäfse  der  Münchener  Vasensammlung,  das  von 
Dubois-Maisonneuve  (Introd.  pl.  44)  bekannt  gemachte 
und  in  drei  Reihen  bildlicher  Darstellung  vertheilte,  in 
welchem  ein  Täfelchen  mit  dem  Namen  des  Sisyphos  be- 
sonders augenfällig  ist,  blieb  bis  jetzt  dunkel.  In  einem 
neulichen  Vortrag  (Berlin  11.  März)  deutete  Hr.  Panofha 
dasselbe  auf  die  im  Haus  des  homerischen  Alkinoos  durch 
List  seiner  Gemahlin  Arete  rasch  vollzogene  Vermählung 
Jason's  mit  Medea.  „Den  Jason  setzt  Nausikaa,  die  Toch- 
ter des  Hauses,  vom  Plan  ihrer  Eltern  rasch  in  Kenntnifs, 
während  ihre  Mutter  andrerseits  mit  der  bräutlich  ver- 
schleierten Medea  beschäftigt  ist.  Zwischen  beiden  Grup- 
pen mitten  inne  steht  Jasons  Freund,  Glaukos,  der  Bau- 
meister und  Steuermann  der  Argonauten,  und  zeigt  dem 
König  Alkinoos  einen  Ahnenbrief  mit  dem  Namen  Sisyphos, 
sei  es  für  sich,  oder  für  Jason  als  Enkel  des  Kretheus, 
Bruders  des  Sisyphos,  zur  Empfehlung  und  Beschützung 
gegen  die  von  Aeetes  der  Medea  nachgeschickten  Kol- 
cher.  Noch  Müller  (Archäol.  412,  4.  S.  645)  erkannte 
in  diesem  Gefüfs:  „die  Ankunft  der  Argonauten  bei  Aee- 
tes ;  einer  bringt  ihm  eine  gastliche  Tessera  von  Sisyphos 
(in  Bezug  auf  Aeetes'  korinthische  Herkunft),  Jason  und 
Medea  schliefsen  ihr  Liebesbündnifs."  Bei  dieser  Er- 
klärung befremdet  jedoch  das  hellenische  Kostüm  für 
den  sonst  immer  in  asiatischer  Tracht  erscheinenden  Kol- 
cherkönig.  Die  Gruppe  der  zwei  Frauen  rechts  bleibt 
unerklärt,  der  Jüngling,  der  die  Tessera  vorzeigt,  ent- 
behrt eines  Eigennamens,  so  sehr  auch  die  bedeutungs- 
volle Stelle,  die  er  einnimmt,  ihn  erheischt;  endlich  die 
Beziehung  des  Namens  Sisyphos  zu  dem  Inhaber  die- 
ses Ahnenbriefes  wird  weit  weniger  gerechtfertigt,  als 
wenn  man  den  Glaukos  hier  erkennt ,  dessen  enges 
Verhältnifs  zu  Jason  in  der  anthedonischen  Sage  durch- 
schimmert, nach  welcher  er  später,  in  einen  Meergott 
verwandelt,  von  Jason  allein  gesehen,  allen  übrigen  aber 
unsichtbar,  aus  den  Tiefen  des  Meeres  sich  erhob  (Athen. 
VII,  p.  296  d.  p.296d.  p.  298  a)."   So  weit  Hr.  Panofka. 


Hiezu  die  Abbildung    Tafel  XV:  Die  Unterwelt,  Theseus  und  Pirithous;  Jutta  sehe   Vase. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  16. 


April  1844. 


Apoll  und  Linos.  —  Griechische  Vaseubilder  (des  Berliner  Museums:  Urtiieil  des  Paris;  Gigantenkampf ;  König  Tenes) 
—  Allerlei  (Yenusinisclie  Münzen;  Kölner  Mosaik;  Kölner  Inschrift). 


I. 

Apoll  und  Linos. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVI. 

Unter  den  Bildwerken  des  königlichen  Museums 
ladet  eine  Marmorgruppe  von  mittelmälsiger  Arbeit 
wegen  der  Eigentümlichkeit  des  dargestellten  Ge- 
genstandes zu  genauerer  Prüfung  ein.  Neben  einer 
stehenden  Jünglingsfigur,  deren  Körperbildung  und 
Haltung  an  Apolloslatuen  vorzugsweise  erinnert  und 
daher  mit  Hecht  als  Apoll  ergänzt  worden  ist,  er- 
blickt man  rechts  einen  unbekleideten  Knaben  mit 
rückwärts  gelegten,  und,  wie  es  scheint,  gebun- 
denen Händen.  Obschon  der  Apollokopf  mit  hin- 
ten aufgebundenem  Haar  aufgesetzt  scheint,  der 
rechte  Unterarm  desselben  Gottes  neu  ist,  so  wie 
der  linke  Arm  nebst  der  von  ihm  gehaltenen,  auf 
einem  Baumstamm  gestützten  Leier,  so  läfsl  sich 
docli  durch  die  Richtung  des  gesenkten  Oberarmes 
die  genannte  Ergänzung  nebst  den  Attributen  als 
hinlänglich  molivirl  betrachten. 

Was  den  Knaben  anbetrifft,  so  befremdet  an 
dem  durch  Stirnbinde  und  ßekränzung  ausgezeich- 
neten Kopf  seine  unverhältnifsmäfsige  Gröfse,  wes- 
halb man  mit  Recht  die  Frage  aufgestellt  hat,  ob 
er  ursprünglich  zu  dem  Knaben  gehört  habe.  Sein 
linker  Oberann  ist  neu,  der  rechte  aber  mit  dem 
Schenkel  des  Apoll  zusammenhängend  und  durch- 


aus all,  wie  denn  auch  der  rückwärts  gelegte  linke 
Unterarm  unzweifelhaft   antik   ist  '). 

Herr  Professor  Tieck  2)  glaubte  in  diesem  Mar- 
mor den  zur  Strafe  für  den  Rinderraub  von  Apoll 
vor  den  Richlersluhl  des  Zeus  geführten,  noch  un- 
erwachsenen Merkur  zu  erkennen.  Diese  an  und 
für  sich  sinnreiche  Deutung,  bisher  die  einzige 
welche  dieser  Gruppe  zu  Theil  ward ,  scheint  in- 
defs  bei  genauerer  Prüfung  nicht  aus  der  unmit- 
telbaren Anschauung  des  Kunstwerks  als  eine  not- 
wendige hervorzugehen,  zumal  das  Aller  dieses 
Knaben  mit  der  ersten  Kindheil  des  Merkur ,  in 
welche  der  Mythos  den  Rinderdiebstahl  zu  setzen 
pflegt,  wenig  übereinstimmt.  Denn  wenn  wir  auch 
auf  die  Gegenwart  der  Hauptperson,  des  richtenden 
Zeus,  verzichten  wollen,  so  bleibt  es  doch  befrem- 
dend ,  dafs  der  Bildhauer  dem  kleinen  Merkur  zu 
leichterer  Erkennung  nicht  wenigstens  eine  mit  ei- 
nem Knopf  unter  dem  Halse  befestigte  Chlamys, 
als  die  charakteristische  Tracht  dieses  Gottes  der 
Epheben,  beigelegt  hat.  Mehr  indefs  noch  als  ein 
solches  Zeichen,  zur  Erleichterung  der  Kenntnifs 
der  Person,  vermifst  man  bei  dieser  Gruppe  das 
Motiv  des  Streites,  die  Andeutung  eines  Rindes 
oder  auch  nur  eines  Rindskopfes  am  Boden,  wo- 
durch die  Beziehung  auf  den  Rinderdieb  dem  Be- 
schauer wäre  näher  gelegt  worden;  wie  auf  ein 
solches  Bukranion  ein  nackter  Apollon  von  Erz  in 
Paträ  den  linken  Fufs  setzte,  zur  Andeutung  sei- 
ner Lust  an  Rindern  *),  und  wie  Slaluen  flötender 


')  Gerhard  Berlins  antike  Bildw.  S.  85.  no.  133. 

*)  Tieck:  Verzeichnifs  der  Skulnturengallerie  des  K.  Mu- 
seums no.  133. 

')  Paus.  VII,  XX,  2.  In  Paträ:  Ilt7ioii)jai  x(u  'AnoXkiov 
galxovs  yvurö;  ialltJTOs'  vnoörjuctia  <Ji  imo  roii  noa(y  (otiv 


ctimö  y.a't  rw  hiotp  noili  in'i  xpavtov  ßtßtjxi  ßooi.  ßova'i 
yäo  xaCQitv  fiaXtam  AnokXtovtt  'AXxttTög  «  tiSrjlioatv,  tv 
vfivio  Tip  ii  'EQfiijv  yQaifittg  ü>q  6  'Enuri;  ßov;  vtf,O.QtTO  zoö 
AnoXXwvo;  .... 
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Satyrn,  sowohl  in  Manlua  im  Museum  der  Akade- 
mie 4)  als  in  Rom  im  Capilolinischen  Museum  s), 
einen  vollständigen  kleinen  hingekauerlen  Stier  ne- 
ben sich  zeigen.  Allein  hiervon  ist  keine  Spur,  so 
wenig  wie  bei  dem  Merkurkin.de ,  weder  an  Kopf, 
noch  an  Füfsen,  Flügel  sichtbar  sind.  Diese  Be- 
merkungen führen  zu  der  Überzeugung,  dafs  der 
Rinderslieit  des  Apollon  und  Merkur  schwerlich 
den  Vorwurf  dieser  Kunstdarstellung  bildet,  viel- 
mehr ein  andrer  Mythos  derselben  zum  Grunde 
liege. 

Betrachtet  man  diese  Marmorgruppe  unsres  Mu- 
seums im  Allgemeinen,  ohne  noch  auf  den  Namen 
des  schwer  zu  enträlhselnden  Knaben  einzugehen, 
so  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  die  Composition 
eine  grofse  Ähnlichkeit  verräth  mit  Apollon  neben 
dem  gebundenen  Marsyas,  dem  die  Schindung  durch 
den  Scylhen  bevorsteht.  Diese  äufsere  Beobachtung 
ruft  die  natürliche  Frage  hervor,  ob  nicht  Apollon, 
wie  an  Marsyas,  der  sich  vermessen  halte  den  Gott 
zu  einem  musikalischen  Weltstreit  herauszufordern, 
so  auch  an  einem  andren,  jüngeren  Sänger  wegen 
gleichen  Vergehens  gleiche  Strafe  verhängte.  Auf 
dem  Helikon  in  Böolien  sah  Pausanias  •)  neben 
Eupheme,  der  Amme  der  Musen,  in  einem  kleinen 
höhienartigen  Felsen  den  Linos,  dem  man  jedes 
Jahr  vor  dem  Opfer  der  Musen  Sühnungsspenden 
darbrachte.  Man  erzählt,  dafs  dieser  Linos,  ein  Sohn 
der  Urania  und  des  Amphimaros,  den  grüfsten  Ruhm 
in  der  Musik  unter  seinen  Zeitgenossen  und  Vor- 
gängern erwarb,  und  dafs  Apollo  ihn  tödlete,  weil 
er  im  Gesang  sich  ihm  gleichzustellen  gewagt  hatte; 
nach  seinem  Tode  gab  die  Trauer  um  ihn  Anlafs 
zu  dem  Klagegesang,  welcher  den  Namen  Linos 
erhielt,  und  so  saug  Homer  '),  dafs  Hephästos  auf 
dem  Schild  des  Achill  unter  andern  Gegenständen 
auch  die  Leiden  (xä  Tiaüt'jftaTce)  des  Linos  darge- 
stellt halte,  nämlich  einen  Knaben,  der  zur  Kithara 
dieselben  absang. 

Bei  dieser  Deutung  wird   durch  die  Verse  des 


Homer  die  Knabengeslalt  des  Linos  ebensosehr  ge- 
rechtfertigt, als  sie  aus  dem  kleinen  Felsen  auf  dem 
Helikon  sich  schon  entnehmen  liefs,  durch  das 
Zeugnifs  des  Pausanias  aber  der  Wettstreit  des 
Knaben  mit  dem  Goll  und  sein  Untergang  ähnlich 
dem  Schicksal  des  Marsyas  aufser  Zweifel  gestellt; 
denn  der  Ausdruck  rd  naOt]i.ittta  ist  nicht  absichts- 
los gewählt,  und  lindet  auf  den  Moment  eines  au- 
genblicklichen Todes  durch  das  Geschofs  des  Apoll 
keine  Anwendung,  wohl  aber  auf  eine  Strafe  nach 
Art  des  Marsyas,  oder  der  Sirenen,  denen  in  ähn- 
lichem Wettkampf  die  siegreichen  Musen  ihre  Fe- 
dern ausrupften. 

Endlich,  was  wir  der  früheren  Erklärung  vor- 
warfen, dafs  der  Hebel  des  Streites  zum  Ver- 
ständnifs  der  Handlung  nicht  auf  die  entfernteste 
Weise  angedeutet  ward,  das  ist  bei  unsrer  Auffas- 
sung durch  die  über  dem  Haupt  des  Knaben  be- 
findliche Kithara,  welche  der  Gott  hält,  insofern 
dieselbe  »wischen  beiden  mitten  inne  liegt  und  den 
Antheil  beider  an  derselben  verräth,  auf  eine  höchst 
sinnige  und  glückliche  Weise  von  dem  Künstler 
ausgesprochen.  Das  Sailenspiel  ist  es,  welches  den 
Linos  mit  dem  Apoll  entzweit,  und  den  Gott  zur 
Züchtigung  und  Tödtung  des  vermessnen  Sterbli- 
chen aufreizt.  Die  Beziehung  des  Linos  zu  dem 
Apollo  Agyieus,  wie  sie  in  Argos  vorzugsweise 
hervortrat  8)  und  in  Tegea,  wo  Skephros  die  Stelle 
des  Linos  einnahm  9),  verdient  hier  eine  um  so 
ernstere  Beachtung,  als  ein  längst  bekanntes  10) 
altisches  Denkmal  unter  der  griechischen  Inschrift 
des  Apollo  Agyieus,  Idyvievg  IlQOGTaT/jQiog,  in  Re- 
lief einen  jugendlichen  Goll  darstellt,  in  der  Linken 
das  Piektrum  hallend,  mit  der  Rechlen  die  auf  ei- 
nem Baumstamm  aufruhende  Kithara  spielend.  Wie 
grofs  die  Ähnlichkeit  dieser  Apolloligur  mit  der 
unsrer  Gruppe  ist,  leuchtet  selbst  bei  der  oberfläch- 
lichsten Beschauung  schon  ein,  und  giebt  einen  Be- 
weis mehr  zu  Gunsten  unsrer  Vermulhung,  dafs 
Apoll  und  Linos  hier  dargestellt  seien. 


")  Clarac  Stat.  ant.  PI.  710  B,  1670  B. 
')  Clarac  Stat.  ant.  PI.  700  ß,  1670  C. 
')  Paus.  IX,  XXIV,  3. 
')  Hom.  II.  XVIII,  569. 


")  Paus.  II,  XIX,  7. 
•>)  Paus.  VIII,  LHIj  1. 

"')  Stuart  Antiquic.  of  Athens  T.  F,  p.  25.  Müllev  Denkm. 
a.  K.  Bd.  Taf,  XV,  130. 
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Hinsicht  der  Gruppirung  läfsl  sich  ein  Monument 
der  Ilopeschen  Sammlung11),  Hyakinlhos  neben 
Apoll,  mit  unsrer  Gruppe  um  somchr  zusammen- 
stellen, als  beide  Jünglinge,  in  gleich  engem  Verhält- 
nifs  zu  Apoll  frühzeitig  dahin  gerafft,  das  Bild  der 
rasch  hinsterbenden  Blüthe  der  Natur  sowohl  als 
den  Ausdruck  von  Klage  und  Trauer  mit  einander 
gemein  haben.  Die  gröfste  Ähnlichkeit  indefs  mit 
dem  Knaben  unsrer  er  Gruppe  verräth  eine  Statue 
der  Pembrokeschen  Sammlung,  von  Hr.  Chirac  l2) 
bekannt  gemacht  und  als  „  Amour  attache  a  im 
tronc  d'arbre"  aufgefafst.  In  der  auf  unsrer  Ta- 
fel (no.  2)  wiederhollen  Zeichnung  fehlt  jede  An- 
deutung von  Filiigen;  dagegen  deulet  die  phrygi- 
sche  Mutze,  welche  der  mit  unverkennbarem  Aus- 
druck der  Trauer  in  den  Gesichtszügen  von  dem 
Künstler  ausgestattete  Knabe  zur  Kopfbedeckung 
tragt,  asiatische  Abkunft  des  Linos  an,  wie  denn 
seine  ganze  mythische  Person  asiatischer  Natur- 
religion ihren  Ursprung  verdankt. 

Tu.  Panofka. 


II. 

Griechische  Vasenbilder. 

Fortsetzung  von  S.  64. 
Zur  Fortsetzung  unsres  oben  abgebrochenen 
Verzeichnisses  neuerschienener  Gefafsmalereien  der 
besten  griechischen  Kunst  bieten  zuvörderst  die 
bisher  nur  kurz  berührten  (S.  201  ff.)  zwei  Tbon- 
gefiifse  ersten  Ranges  sich  dar,  welche  zugleich 
mit  der  früher  besprochenen  Kadmosvase  ')  in  Volci 
gefunden  und  nach  mehrjährigem  Schwanken  ihres 
Besitzes  dem  Königl.  Museum  zu  Berlin  zugeeignet 
wurden. 

9  Urtheil  des  Paris.  Volcentische  Kalpis,  zu- 
gleich mit  der  Kadmosvase  (S.  26  ff.)  gefunden  und 
als  deren  Gegenstück  zu  betrachten  In  phrygischer 
Tracht,  mit  Wehrgehenk  und  zwei  Lanzen  verse- 
hen sitzt  Alexandros  (füE  +  feANAocv)  linker- 


seits auf  der  Höhe  dieses  Bildes;  am  breiten  Gurt 
hüll  er  einen  Lorbeerkranz  als  Zeichen  unfehlbaren 
Sieges,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  dem  Gegenstück 
dieses  Gefäfses  auch  Kadmos  es  thut.  Auch  auf 
die  übrigen  Personen  beider  Gcfäfsbilder  ist  diese 
Bekränzung  übergegangen,  wie  hinsichtlich  des 
Kadmosbildes  seiner  Zeil  bemerkt  worden  ist2),  im 
gegenwärtigen,  aber  selbst  bei  den  Liebesgöttern 
anzunehmen  sein  möchte,  deren  ßekränzung  nach 
dem  Augenschein  bald  als  Lorbeer,  bald  als  Myrte 
sich  deuten  läfst.  Ein  so  bekränzter  geflügelter 
Liebesgott,  etwa  Polhos,  spricht  ermunternd  zu 
Paris  und  nimmt  sein  Urtheil  für  Aphrodite 
(7\<l>POAITE)  gefangen,  die  rechterseits,  dem  idiii- 
schen  Jäger  gegenüber  sitzt.  Weniger  geschmückt, 
als  in  den  Gefäfsbildern  späteren  Slyls,  ist  die  Gül- 
tin  züchtig  in  Chiton  und  Peplos  gekleidet;  ihr  Un- 
tergewand ist  einfach  gegürtet,  aber  auch  mit  einem 
Kreuzband  über  ihre  Brust  versehn,  etwa  die  Fülle 
der  schönen  Formen  zurückzuhalten.  Ihre  Füfse, 
wie  die  der  übrigen  Figuren,  sind  unbeschuht,  ihr 
Haar  ist  mit  einer  Slirnkrone  geschmückt,  die  schleu- 
derähnlich auch  das  Hinterhaupt  umgürtet.  Ihre 
linke  Hand  hält  einen  Herrscherstab,  während  die 
rechte  dem  Schoofs  aufruhl;  sie  giebt  dem  Eros 
Gehör,  einem  Liebesgott,  lorbeerbekränzt  wie  der 
vorige,  der  mit  hochaufstrebenden  Flügeln  und  mit 
der  zufriedenen  Miene  eines  getreuen  Dieners  auf 
Paris  hinweist.  Die  beiden  andern  Göttinnen,  de- 
nen der  Spruch  des  Kichlers  weniger  günstig  aus- 
fallen wird,  sind  weiter  rechts  zu  bemerken;  im 
tieferen  Räume  des  Bildes  stehend  Pallas  Athene 
durch  Helm,  Ägis,  überaus  grofsen  Schild  und 
gewaltigen  Speer  ausgezeichnet,  im  höheren  aber, 
sitzend  wie  Aphrodite,  Hera,  die  Götlerköni- 
gin,  die  in  reicher  Bekleidung,  mit  einer  Stirn- 
krone und  langem  Scepter  versehen  ist.  Zwischen 
ihr  und  Aphrodite,  oberhalb  der  Kriegsgöltin,  sitzt 
ein  dritter  Liebesgott,  lorbeerbekränzl  wie  die  vori- 
gen Flügelknaben  und  mit  gespanntem  Blick  auf 
Paris    und   Aphrodite   schauend:    die   Inschrift   be- 


")  Spccimens  of  anc.  sculut.  T.  II,  pl.  51.  Müller  Dtnkm. 
a.  K.  Bd.  II,  MI,   139. 

1  )  Claiac  Stat.  ant.  PI.  650  A,  14S1  A. 


')  Welcker  Bull.  d.  Inst.  1941  ».  183. 

')  Etrusk.  u.  Kam».  Vasenb  S.  41.   19;  nach  Welcker. 
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zeichnet  ihn  als  Himeros  fJMEPO£)  den  Lie- 
besgott sehnsuchtsreicher  Überwältigung  und  lehrt 
uns  demnach  den  Flügelknaben  an  Aphrodilens  Seile 
für  Eros,  denjenigen  aber,  welcher  mit  Paris  spricht, 
für  den  lockenden  Pothos  zu  halten.  Noch  eine 
vierte  Figur  ist  demselben  Kreise  \on  Liebesgöt- 
tern angehürig:  es  ist  ein  ganz  ähnlich  bekränzter, 
auf  einem  Delphin  reitender  Knabe,  der  seiner  Flü- 
gellossigkeit  ungeachtet  jenen  Liebesgöttern  verwandt 
oder  befreundet  ist,  etwa  als  ein  die  Meeresstille  er- 
heiternder Melikertes  oder  P  a  1  ä  m  o  n.  Wie  er  Aphro- 
ditens  Herrschaft  über  das  Meer  bezeichnet,  geben 
auf  gleicher  Linie  ein  Widder,  ein  Reh  und  ein 
Panther  der  Göttin  Herrschaft  über  alles  Gethier, 
der  Heerden  sowohl  als  des  Waldes,  zu  erkennen. 
In  ihrer  Mitte  steht  Hermes,  gleichfalls  mit  Lor- 
beer bekränzt,  leicht  angelhan  mit  Chlamys  und 
Petasos  wie  ein  Reisender,  in  der  Linken  den  He- 
roldslab senkend,  die  Rechte  aber  mit  erhobenem 
Blick  gegen  Paris  gewandt,  von  welchem  der  Vor- 
zug der  schönsten  Göttin  und  alles  Verhängnifs  aus- 
gehen soll,  das  von  seinem  Richlerspruch  abhängt. 

Diesem  wohl  abgerundeten  Hauplbild  des  be- 
schriebenen Gefäfses  schliefsen  seitwärts  noch  mehre 
Nebenfiguren  sich  an.  Am  rechten  Henkel  dessel- 
ben hinter  Hera  stehend  und  lauschend  ist  der  Göt- 
tervaler  Zeus  kaum  zu  verkennen,  obwohl  weder 
die  Lorbeerbekränzung,  die  fast  sämmllichen  Figu- 
ren des  Bildes,  mit  Ausnahme  Alhenens  und  Hera's 
gemein  ist,  noch  die  Anordnung  des  angestemm- 
ten rechten  Arms,  noch  der  kurze  Stab  an  seinem 
linken  Arm  eine  sichere  Andeutung  für  Zeus  ge- 
währt. Über  dem  entgegengesetzten  Henkel  ent- 
spricht ihnen  der  Knabe  Ganymedes;  er  ist  lor- 
beerbekränzl  wie  Zeus  selbst  und  hält  in  den  Hän- 
den als  Spielzeug  einen  Reifen  nebst  dem  dazu  ge- 
hörigen Stab.  Endlich  sind  noch  entfernter  vom 
Hauplbild  in  gleich  symmetrischer  Anordnung  zum 
schicklichen  Schmuck  dieses  vermulhlichen  Hoch- 
zeilsgefäfses  die  Gottheiten  griechischer  Jugend  ab- 
gebildet; linkerseits  Apoll  in  einen  Mantel  gehüllt, 
lorbeerbekränzt   und   einen  Lorbeerslamm    aufstüt- 


zend, rechterseils  Artemis,  in  gegürtetem  Dop- 
pelchiton einfach  gekleidet,  das  Haar  mit  Binden 
geschmückt,  durch  die  Fackel  in  ihrer  Rechten  und 
einen  Bogen  in  ihrer  Linken  leicht  erkennbar. 

10.  Gigantenkampf;  volcentische  Schale,  mit 
den  beiden  vorigen  Gefäfsen  zusammen  gefunden  s). 
In  ähnlicher  Weise,  wie  aus  mehreren  vortrefflichen 
Gefäfsmalereien  gleicher  Form  und  Herkunft  be- 
kannt ist,  sind  die  Aufsenseiten  auch  dieser  Schale 
mit  je  drei  Zweikämpfen  olympischer  Götler  und 
ihrer  Gegner  geschmückt.  Auf  einer  dem  Berliner 
Museum  seit  längerer  Zeil  gehörigen  Schale  4)  sind 
Zeus,  Herakles,  Alhene,  ferner  Hermes,  Poseidon, 
Hephästos  dargestellt;  auf  einer  andern  des  Herzogs 
von  Luynes  s)  sind  Zeus  zwischen  Apoll  und  Athene, 
Poseidon  zwischen  Artemis  und  Hephästos  die  gött- 
lichen Kämpfer,  denen  je  ein  gewaltiger  Erdensohn 
unterliegt.  Diesem  letztern  Bild  steht  denn  auch 
das  neuerworbene  vorzüglich  nahe,  obwohl  mit  we- 
sentlichen Verschiedenheiten  und,  bei  einem  wenig- 
stens eben  so  hohen  Kunstwerlb,  mit  dem  entschie- 
denen Vorzug  inschriftlicher  alter  Erklärung,  der 
im  Ganzen  mit  dem  Bericht  Apollodors  (I,  6)  über 
den  Gigantenkampf  wohl  zusammenstimmt.  Inmit- 
ten des  ersten  Bildes  der  Aufsenseite  hält  Zeus, 
durch  Lorbeerbekränzung  im  Voraus  als  Sieger 
bezeichnet  mit  der  ausgestreckten  Linken  den 
Herrscherslab  und  schwingt  mit  der  Rechten  den 
Donnerkeil  gegen  einen  behelmten  Giganten ,  der, 
bereits  niedergesunken,  linkerseits  am  grofsen  Schilde 
sich  aufstützt,  rechterseils  aber  seinem  Wehrgehenk 
das  Schwert  zu  entnehmen  bereit  ist.  Zur  andern 
Seite  des  Zeus  ist  Artemis  in  noch  gröfserem 
Vortheil  gegen  einen  unbehelmlen  Giganten;  dieser 
erhebt  mit  der  Linken  ein  Thierfell,  das  ihm  statt 
Schild  und  Bekleidung  dient,  und  wehrt  mit  der 
Rechten  die  Göttin  ab,  da  sie  mit  zwei  vorgehalte- 
nen Fackeln  ihn  zu  versengen  droht.  Sie  ist  mit 
einfachem  Doppelchiton  bekleidet  und  mit  einem 
Köcher  versehen,  ohne  Haarputz,  aber  an  beiden 
Armen  geschmückt.  Aufgezeichnet  ist  ihr  Name 
sowohl  als  der  des  Zeus   (ZEVZ,  APTEMIZ); 


')  Blllt.  il.  Inst.  1S43.  p.  «7.  99. 

')  Gerhard  Trinksclialcn  Tafel  X,  XI. 


'')  Trinksclialcn   Taf.    4  B. 
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auch  ist  der  Gegner  des  Zeus  niil  dem  Namen  Por- 
phyrien (POP^YPinN:  Apollod.  I, '6,  2)  deullich 
benannt,  dagegen  sowohl  Enkelados  ffv*f/.AAO£), 
der  vermulhliche  Gegner  Alhenens,  als  auch  der 
von  Artemis  besiegte  Gigant  nur  in  dunkeln  Schrift- 
zügen uns  angegeben  sind.  Über  dem  letztem  sind 
fünf  Buchslaben  bemerklich,  die  man  PAIAP  ge- 
lesen und  auf  Gralion  (yPArlßN)  als  bekanntesten 
Artemisgegner  jenes  Kampfes  gedeutet  hat;  im  Ori- 
ginal scheint  r^TAIßN  zu  stehen,  wofür  Virgil 
(Aen.  XI,  567)  einige  Autorität  giebt. 

Unter   den   ähnlichen  Zweikämpfen  des  enlge- 
gengesetzlen  Bildes  tritt,  an  die  Gruppe  der  Arte- 
mis sich  anschliefsend  zunächst  uns  Hera  entgegen, 
welche    durch    reiche    Bekleidung ,    geschmückten 
Schleier,  Slirnkrone  und  Armschmuck    ausgezeich- 
net, in  ähnlicher  Weise  wie  oben  Alhene,  den  Speer 
gegen  einen  ebenfalls  behelmten,  auf  sein  Schild  ge- 
stützten  und  halbgesunknen  Giganten  zückt,   wäh- 
rend sie  mit  der  Linken  das  erhobene  Schwert  sei- 
nes rechten  Arms  abwehrt.     Weiter  links  schwingt 
Apollo,    lorbeerbekränzt    wie   oben  Zeus,    durch 
den  Bogen  in   seiner  Linken  bezeichnet  wie  Arte- 
mis durch  den  Kücher,  mit  einer  flallernden  Chla- 
mys  leicht  bekleidet,  das  Schwert  gegen  einen  an- 
dern  behelmten    Giganten,  der   mit   vorgehaltenem 
Schild  mäfsig  zurückweicht,  mit  der  Lanze  aber  in 
seiner  Rechten   den    Gott   noch  bedroht.     Endlich 
ist  noch  weiter  links  der  bärtige  Kriegsgott  Ares, 
den    Helm ,    Schild   und  Wehrgehenk   vor    andern 
Göltern   auszeichnen,   wie  denn   auch   das  Schlan- 
gensymbol seines  Schildes  dem  Schildsymbol  zweier 
Giganten  ganz  gleich   ist,   gegen  einen  ähnlich  ge- 
rüsteten   Giganten    die  Lanze,  der  niedergesunken 
den  drohenden  Todesslofs  mit  Schild  und  Schwert 
abzuwehren  bemüht  ist.     Von  diesen  Figuren   sind 
Hera,  Apollon  und  Ares   mit    deutlicher  Namensin- 
schrift  versehen   (HEPf,  AnOAAftN,  APEZ); 
von    den   Giganten    ist  als    Gegner   des   Ares    Mi- 
mas  6)   vorauszusetzen,    der  des  Apollo   ist  Ephial- 
tes  ("E0IAATEZ)   benannt,    wie   anderwärts   des 
Poseidons  Gegner  heilst    Undeutlich  ist  der  Name 

6)  Mimas:  Apoll.  Rhoil.  III,  1227.     Nacli  Kuripides  (Ion. 
215)  erschlug  ihn  Zeus. 

")  «raun  Bull.  d.  Inst.   1613  p.  96. 


von  Hera's  Gegner,  den  man  zuerst  (Dovrog,  dann 
(Doitoq  ')  gelesen  hat;  ohne  Zweifel  ist  der  aus 
Horaz  8)  wohlbekannte,  obwohl  dort  dem  Dionysos 
entgegengesetzte,  Gigant  Rhütos  gemeint. 

Wenn  diese  durchgängig  lebendig  gedachten 
und  schön  ausgeführten  Gruppen  dem  erfahrenen 
Beschauer  ähnlicher  Giganlomachieen  wie  eine  selb- 
ständige Erneuung  andrer  bekannter  Kunstwerke 
erscheinen  können,  so  stellt  um  so  eigentümlicher 
das  grofsarlige  Innenbild  derselben  Schale  sich  uns 
vor  Augen.  Hier  ist  zuvörderst  in  ähnlichem  Zwei- 
kampf Poseidon  dargestellt,  der  lorbeerbekränzt 
in  naher  Siegesaussicht,  wie  oben  Zeus  und  Apollo, 
einen  schwer  gerüsteten  Giganten  bedroht,  den  ein 
reichlicher  Bart  den  Gegnern  des  Zeus  und  der 
Hera  gleich  stellt,  überdies  aber  ein  reich  ge- 
schmückter Harnisch  vor  allen  obigen  Giganlenli- 
guren  auszeichnet.  Der  Gigant  ist  bereits  auf  ein 
Knie  gesunken.  Obwohl  seine  Linke  noch  Schild 
und  Lanze  gefafst  hält,  fleht  er  mit  bittendem  Blick 
und  mit  vorgeslreckler  rechter  Hand  den  Gott, 
dessen  Arm  er  umfafst,  um  Gnade  an;  doch  ist 
Poseidons  linker  Arm  gegen  ihn  ausgestreckt  und 
im  rechten  Arme  des  Golles  der  Dreizack  gegen 
ihn  gezückt.  Des  Erdensohns  nahen  Untergang 
sieht  auch  seine  Müller  voraus;  Gäa,  eine  beklei- 
dete, mit  Stirnkrone  und  Armschmuck  gezierte  Frau, 
ist  aus  dem  Erdboden  fast  emporgestiegen  und 
deutet  mit  ihrem  gesenkten  Haupt  wie  mit  den 
erhobnen  Händen  vergebliches  Flehen  um  Nach- 
sicht des  Siegers  an.  Ihre  Bedeutung  wird  zum 
Überflufs  durch  alte  Inschrift  bestätigt  (TE),  wie 
denn  auch  Poseidons  Name  fnOZElAON)  und 
der  des  Giganten,  deullich  zu  lesen  sind;  dieser 
heifsl  hier  Polybotes,  nOAYBilTEZ,  dem  Zeug- 
nifs  der  Mythographen  entsprechend  9);  während 
auf  einem  archaischen  Vasenbild  Ephialtes  als  Geg- 
ner Poseidons  genannt  ist10).  Deullich  erhalten 
sind  auch  die  Künstlernamen,  für  deren  Aufzeich- 
nung der  unterste  leere  Raum  dieses  Bildes  be- 
nutzt ist.  Sie  geben  uns  einen  Erginos  als  Töpfer 
und  einen  Aristophanes  als  Maler  an;   mit  gelinder 

")  Horat.  Carm.  II,  19,  23.    Vgl.  Virg.  Georg.  II,  456.  not. 
')  Apollod.   I,  ti,  2.     Paus.   I,  2,  4. 
'")  Laborde  I,  41.  Millingen  Uned.  mon.  pl.  VII. 
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Verschreibung  wird  EPHNOE  EnOIEZN  (so!) 
und  APIETCWANEE:  ErPA<J>E  gelesen. 

11.  König  Tenes;  volcentiscbe  Schale  im 
Konigl.  Museum  zu  Berlin.  —  Der  vorstehenden 
Beschreibung  reihen  wir  die  Erklärung  einer  klei- 
neren, aber  durch  Slyl  und  Gegenstand  gleichfalls 
ausgezeichneten  Schale  an,  welche  dem  König! 
Museum  bereits  im  Jahr  1841  einverleibt  wurde 
und  in  einem  akademischen  Vortrag  des  Hrn.  Pa- 
nofha  folgende  nähere  Erörterung  fand: 

,Unter  den  durch  Hr.  Gerhard  im  Jahr  1841 
zu  Rom  erworbenen  Kunsldenkmälern,  welche  durch 
besondere  gnädige  Schenkung  S.  M.  des  Königs 
flen  verschiedenen  Anlikensammlungen  des  Berli- 
ner Museums  anheimgefallen  sind,  zieht  eine  zwei- 
henklige in  Chiusi,  dem  alten  Clusium,  ausgegrabne 
Trinkschale,  auf  der  Aufsenseite  ohne  Schmuck, 
im  Innern  mit  einer  einzigen  rotlien  Figur  bemalt, 
durch  die  Eigentümlichkeit  ihrer  Vorstellung  in 
hohem  Grad  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich.  In 
langem  Chiton  und  Penlos  erblicken  wir  einen  bär- 
tigen Mann  reifen  Allers,  welchen  eine  melallne 
Stirnkrone  (Stephane),  die  seinem  hinten  in  einem 
Schopf  aufgebundenen  Haar  zum  Schmuck  dient, 
und  das  Skeplron  in  seiner  Linken  auf  die  unzwei- 
deutigste Weise  als  Herrscher  bezeichnen.  Wäh- 
rend sonst  die  Könige  Griechenlands  von  den  Künst- 
lern auf  mehr  oder  minder  geschmückten  Thronen 
sitzend  gebildet  werden,  zeigt  sich  dieser  Fürst, 
der  in  aufgeregter  Stimmung  mit  ausgestreckter 
rechten  Hand  seine  Rede  zu  begleiten  scheint,  in 
einer  weit  unbequemeren  Lage,  nämlich  sitzend 
in  den  engen  Schranken  eines  Kastens,  dessen 
Deckel  hinter  ihm  nicht  einmal  völlig  geöffnet  ist. 
Diese  für  einen  absoluten  Herrscher  des  Allerthums 
auffallend  beschränkte  Stellung  rief  bei  den  Anti- 
quaren Roms  den  Gedanken  an  jenen  König  her- 
vor, der  nach  Vertreibung  seiner  Verwandten  die 
Herrschaft  über  Korinlh  sich  zu  erringen  wufsle 
und  dessen  Namen  „Kästner,"  Kvipelog,  man  von 
einem  Kasten,  xviptb],  herleitete,  in  welchen  seine 
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Muller  Labda  ihn  früher  versleckt  und  so  vor  der 
Ermordung  durch  die  Bacchiaden  gerettet  hatte  "). 
Allein  diese  Kasleneinsperrung  des  Kypselos  fällt 
wie  die  so  vieler  ausgesetzter  Gütler-  und  Königs- 
kinder des  Allerthums,  kurz  nach  der  Geburl,  im- 
mer in  die  ersten  Kinderjahre  und  läfst  sich  daher 
zu  Gunsten  eines  erwachsenen  im  Kasten  residi- 
renden  Monarchen  nicht  als  Zeugnils  gebrauchen. 
An  eine  Gottheit  zu  denken  findet  sich  in  den  Ein- 
zelheiten dieses  Bildes  nicht  die  geringste  Veran- 
lassung. Im  Allgemeinen  kann  es  die  an  den  künst- 
lichen Stuhl  des  Hephästos  gefesselte  Hera,  oder 
den  von  Olus  und  Ephialtes  in  ein  ehernes  Gefäfs 
eingekerkerten  Ares  IJ)  uns  in  Erinnerung  bringen; 
zupassender  ist  ihm  der  Dionysos  im  Kasten,  den 
Eurypylos  als  Beule  von  Troja  nach  Achaja  brachte, 
wo  er  als  Aisymr.eles  einen  feierlichen  Cullus  er- 
hielt13); da  aber  derselbe  eine  Statue  und  zwar 
wie  es  Reifst,  ein  Werk  des  Hephästos  war,  so  hat 
er  mit  dem  Gemälde  unsrer  Vase,  das  eine  lebende 
und  handelnde  Person  darstellt,  offenbar  nichts  ge- 
mein, und  vermag  zu  deren  Erklärung  nichts  bei- 
zutragen." 

„In  dem  Museum  zu  Neapel  befindet  sich  ein 
in  Nola  ausgegrabnes  Trinkgefäfs  (Skyphos)  mit 
rotlien  Figuren  auf  schwarzem  Grund,  das  uns  in 
einem  auf  vier  Löwenfüfsen  ruhenden  Kasten  einen 
sitzenden  Jüngling  zeigt,  die  Chiana  über  die  Schul- 
tern geworfen,  die  Rechte  erhoben;  links  wendet 
sich  zu  ihm  eine  Frau  mit  einfacher  Stirnbinde, 
Ohrringen  und  Halskette,  langem  Chiton  mit  schwar- 
zem Gürtel  und  Peplos  darüber,  die  Rechte  etwas 
gesenkt  ausgestreckt,  offenbar  im  Gespräch  mit  dem 
Epheben'4).  Der  Aufseher  der  Neapler  Vasen- 
sammlung, Canonicus  Jorio  1 5),  eingedenk  der  noch 
heule  üblichen  tragbaren  kleinen  Puppentheater, 
erkannte  in  dieser  Darstellung  den  Ursprung  der 
Komödie  bei  den  Griechen.  In  Ermangelung  einer 
besseren  Erklärung  fügte  ich  im  Jahre  1825  in 
„Neapels  Antiken"  ' 6)  der  Beschreibung  dieses  Mo- 
numents   die  Joriosche  Deutung  bei.     Allein  schon 


'■)  Herodot  V,  92,  4. 
")  Hom.  II.  V,  3-Ö. 
")  Paus.  VII,  19.  20. 


»♦)  Mus.  Borbon.  Vol.  II,  Tav.  30. 

,5j  R.  Mus.  Borbon.  Gall.  d.  Vasi  1S25  pag.  101. 

•6)  Gerhard  u.  PanofkaN.  Ant.  Vas.  Z.  VIII,  Sclir.  1,  F.  1. 
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damals  schien  mir  die  Abwesenheit  von  Masken 
und  sonstigen  dionysischen  und  dramatischen  At- 
tributen, mit  denen  die  alten  Künstler  in  solchen 
Fallen  nicht  kargten,  dieser  Auffassung  ebensosehr 
zu  widersprechen,  als  das  Mobiliar,  in  welchem  sich 
die  beiden  Figuren  befinden,  nicht  eine  Tribüne  oder 
Kathedra,  sondern  entschieden  einen  perspektivisch 
gezeichneten  Kasten  ")  mit  offenem  Deckel  uns 
darstellt.  Was  das  Vcrhältnifs  der  beiden  Perso- 
nen anbelangt,  so  dürfte  der  Vergleich  mit  der 
schönen  Marmorgruppe  von  Orest  und  Elektra  im 
Neapler  Museum  darauf  führen,  hier  ebenfalls  eine 
ältere  Schwester  in  der  Nähe  ihres  Bruders  zu 
vermulhen." 

„Es  fragt  sich  nun,  wie  kommen  diese  beiden 
in  den  Kasten  und  wie  heifsen  sie?  Dafs  unser 
Vasenmaler  nicht  einen  der  bekannteren  Mythen 
zu  seinem  Bilde  gewählt,  sondern  einen  wahrhaft 
verlegenen,  das  werden  selbst  die  mit  griechischer 
Mythologie  vertrauteren  Beschauer  dieses  Denkmals 
uns  einräumen;  für  verlegne  Mythen  aber  zu  ver- 
legnen Quellen  unsre  Zuflucht  zu  nehmen,  scheint 
uns  in  solchem  Falle  ebenso  folgerecht  als  noth- 
wendig." 

„Vielleicht  liegt  nun  die  Lösung  dieses  ar- 
chäologischen Rälhsels  in  dem  Bericht  des  Tze- 
tzes  ,8),  dafs  Philonome,  die  zweite  Gemahlin  des 
Kyknos,  gleichwie  Phädra,  in  ihren  Stiefsohn  sich 
verlieble,  von  ihm  verschmäht  wurde  und  bei  ihrem 
Vater  denselben  als  Schänder  ihrer  Tugend  ver- 
klagte. Ihren  Angaben  Glauben  schenkend  warf 
Kyknos  im  Zorn  den  Tenes  und  seine  Schwester 
Hemilhea  in  einem  Kasten   verschlossen   ins  Meer. 


Dieser  Kasten  schwamm  an  die  Insel  Leukophrys 
an,  deren  Bewohner,  als  sie  die  Begebenheit  ge- 
hört hatten,  den  Tenes  zu  ihrem  König  wählten 
und  die  Insel  nach  ihm  „Tenessilz,"  Tenedos,  be- 
nannten. Sollten  wir,  gestützt  auf  dieses  Zeugnifs, 
nicht  berechtigt  sein,  Tenes  und  Hemilhea  in  der 
Neapler  Vase,  den  König  Tenes  allein  auf  der  Ky- 
lix  unsres  Museums  zu  erkennen?  und  sollten  wol 
auch  die  Buchstaben  auf  diesem  letzteren  Gefäfs  die 
Vermulhung  des  anwesenden  Tenes  begünstigen?  So 
wenig  wir  von  der  Sicherheit  dieser  Erklärung  über- 
zeugt sind,  da  wir  vielmehr  durch  unsre  Conjektur 
nur  Andre  zu  glücklicherer  Forschung  einzuladen 
wünschen,  so  dürfen  wir  doch  bei  dieser  Untersu- 
chung eine  mit  dem  Brustbild  des  Septimius  Seve- 
rus  geschmückte  Erzmünze  von  Apamea  in  Phry- 
gien  ' 9)  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  da 
ihre  Rückseite  mit  dem  Bilde  der  Neapler  Vase 
eine  grofse  Ähnlichkeit  verräth,  insofern  ein  Mann 
und  eine  Frau  sich  in  einem  gleichen  Kasten  be- 
finden, die  Deutung  des  Gegenstandes  aber  durch 
die  zwei  Tauben  auf  dem  Deckel,  die  griechische 
Inschrift  NßE  auf  dem  Kasten  selbst  unterhalb  des 
bärtigen  Mannes  und  durch  die  Bezeichnung  der 
Meeresfluthcn  am  Boden  über  jeden  Zweifel  erho- 
ben wird.  Diese  die  Arche  Noe  zur  Zeit  der  Sünd- 
flulh  darstellende  Münze  empfiehlt  sich  der  genaue- 
ren Beachtung  um  so  mehr,  als  der  Grund  dieses 
eigenlhümlichen  Typus  wohl  in  dem  Namen  Urca- 
(xeia,  die  „Unbeschädigte,  Unversehrte",  und  in  dem 
Beinamen  /;  Kißiorög  „der  Kasten,"  den  dieselbige 
Stadt  nach  dem  Zeugnifs  des  Sirabo  10)  u.  A.  führte, 
zu  suchen  ist." 


1T)  Aüova§  bezeichnet  nicht  blofs  einen  Kasten,  sondern 
auch  ein  Fahrzeug.  Apollod.  I,  VII,  2:  Jtvxtü.kav  ivxxr\vä- 
invoi  XaQvaxa  xctl  t«  Iniiq&uct  lv&€uevos  tlg  TctvrrjV  tk^ßr]. 
Simonid.  fragm.  50:  ort  iägvaxi  <T  iv  datdtü.iu  avtfioq  niatv. 


,a)  Tzetz.  Lycophr.  232.  233. 

")  Mionnet  Sopplem.  T.  VII,  PI.  XII,  1. 

»")  Strab.  XII,  576. 
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6.  Venusinische  Münzen.  Eine  der  angesehensten 
Städte  Unteritaliens,  die  von  Diomedes  gegründete  im 
Jahr  462  Roms  von  dort  aus  neu  kolonisirte  Stadt 
Venusia  war  in  der  Numismatik  durchaus  uubezeugt,  bis 


e     I. 


Sestini  das  Monogramm  VE  einiger  vorher  aufVelia  be- 
zogenen Miinzgepräge  für  venusinisch  erkannte.  Diesen 
geprägten  Münzen  Venusia's  sind  nun  auch  mehrere  ge- 
gossene hinzuzufügen,  die  um  so  weniger  befremden  kün- 
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nen,  seit  aufser  dem  Aes  grave  Mittelitaliens  auch  man- 
che  ähnliche  Münze   transapenninischer  Städte,    nament- 
lich von  Ariininum,  Hatria  und  Luceria,  bekannt  geworden 
sind.      Ein   Sextans,    über    welchen    neuerdings   AveUlno 
(Bull.   Napol.  II   p.  33  ss.   tav.  2  no.  3)   gehandelt  hat, 
zeigt  auf  beiden  Seiten  den  Delphin,  der  als  Münztypus 
sowohl  von  Venusia  als    von  Luceria  bereits   bekannt  ist 
uud  begleitet  denselben  das  eine  Mal  mit  dem  gedachten 
Monogramm  VE.  Desgleichen  findet  der  aus  venusinischen 
Münzgeprägen  bereits  bekannte  Eberkopf  sich   auf  einen 
Quadrans,  dessen  Revers  einen  Herkuleskopf  zeigt  (Ebd. 
no.  10)    und    auf  dem  Hauptstück   dieser   ganzen  Münz- 
reihe,  welches  auch   ohne  Monogramm    mit  Wahrschein- 
lichkeit auf  Venusia  bezogen  wird  (Ebd.  no.  6):  es  zeigt 
als   Revers   des    Eberkopfs   einen  Hundskopf,  beide  ver- 
mutlich als  Namensanspielung  nach   der  Deutung  Venu- 
sia's  als  eines  Jagdgeheges  (venatio).    Endlich  giebt  noch 
ein  Münztypus,  wiederum  durch  das  Monogramm  VE,  als 
venusinisch    sich    kund;   er    zeigt   einerseits    die  Muschel, 
anderseits  drei  Mondsicheln  und  ist  in  zwei  Münzen  ver- 
schiedenen Gewichtes  nachweislich  (Ebd.  no.  1.  2).     Bei 
Erläuterung  dieser  Münzen  hat  Hr.  Avellino  noch  auf  man- 
che ähnliche  Münze  Rücksicht  genommen,  welche  bisher  im 
Aes  "rave  Mittelitaliens  versteckt  war,  während  sie  doch  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Unteritalienzu  verweisen  ist. 
Namentlich  werden  mehrere  Münzen,  welche  einerseits  mit 
den  Buchstaben   A£,  anderseits  mit  einem  H    versehen 
sind  (Avell.  Ital.  vet.  num.  I  p.  13),  gemeinhin  auf  die  pice- 
nische  Stadt  Asculum  und,  wo  mit  dem  A  ein  H  als  Kehr- 
seite verbunden  ist,   auf   eine  Verbindung   derselben    mit 
Hatria  bezogen.     Gegenwärtig   wird    es   wahrscheinlicher, 
dafs   die   übrigens   gleichnamige   Stadt  Dauniens   und   in 
Verbindung  mit  ihr  die  ebenfalls  unteritalische  Stadt  Her- 
donia  zu  verstehen  sei;  dieses  hauptsächlich   durch  Ver- 
gleichung   zweier  in   einem    Triens    und    einein   Sextans 
vorliegender   Typen   (Bull.  Nap.  II,  2,  4.  5),  welche  ei- 
nerseits einen  Donnerkeil,  anderseits  ein  großes  A  zeigen, 
in  mehreren  Exemplaren  aus  Apulien  bekannt  und  in  ihrer 
Technik  den  Münzen  der  dortigen  Gegend  verwandt  sind. 
7.    Kölner  Mosaik.     Beim  Grundbau  des  S.  Cäci- 
lia-Hospitals  ward  neuerdings  etwa  15  Fufs  tief  ein  far- 
biger Mosaikboden  entdeckt,  über  welchen  Professor  Ur- 
achs zu  Bonn  folgende  briefliche  Nachricht   uus  zugehen 
läfst:  „Aus  einem  Sechseck  6'  2"  im  Durchmesser^ des- 
sen Mitte  ein  Kopf  des  Diogenes    schmückt,    entwickeln 
sich  vermittelst  mehrerer  Drei-  und  Vierecke  noch  andere 


Sechsecke,  in  denen  Sophokles,  Sokrates,  Chilon,  Kleo- 
bulos  durch  Inschriften  beglaubigt  sind;  zwei  Medaillons 
sind  zerstört.  Von  den  Genannten  ist  Diogenes,  AIO— 
TENHC,  seinen  sonstigen  Bildnissen  ähnlich;  das  Ge- 
sicht lang  und  spitz,  das  Kleid  grün.  Chilon,  yCIAcoj', 
hat  braunrothes  Haar  und  einen  langen  Bart.  Sokrates, 
CCOKPATHC  '"  dickem  grauem  Haar  mit  gebogener 
Nase,  gleicht  den  gewöhnlichen  (silenesken)  Abbildungen 
gar  nicht;  eben  so  wenig  der  schwarzbärtige  Sophokles, 
CO0OKAHC,  dessen  rothes  Gesicht  zwar  stattlich, 
aber  nicht  edel  genug  ist.  Kleobulos,  jrAfOBOYAOC 
hat  ebenfalls  ein  Dutzendgesicht.  Das  Mosaik  besteht 
aus  roth  gebrannten,  zum  Theil  rohen,  Ziegeln  und  Glas- 
flufs.  Es  ist  hübsch  geordnet  und  empfiehlt  sich  durch 
seinen  anziehenden  Gegenstand;  die  Ausführung  dessel- 
ben ist  jedoch  so  mittelraäfsig,  dafs  der  Schöngeist,  der 
es  seinem  Saale  zum  Schmuck  bestimmte,  füglich  dem  vier- 
ten Jahrhundert  angehört  haben  kann.  In  der  Nähe  fand 
man  früher  schon  römische  Überreste;  jetzt  sind  auch 
Säulen-Kapitelle  gefunden  worden." 

8.  Kölner  Inschrift.  In  der  Sammlung  rheinischer 
Inschriften,  die  als  verdienstliche  Arbeit  des  Dr.  Lersch 
in  Bonn  bei  deutschen  und  ausländischen  Gelehrten  ihre 
gerechte  Anerkennung  gefunden  hat,  ist  unter  no.  51 
des  ersten  Theils  folgende  Inschrift  einer  Säule  aus  Sand- 
stein uneutzifFert  geblieben,  welche  unter  no.  51  des  er- 
sten Theils  als  Besitz  des  Malers  Mainerzhagen  zu  Köln 
bezeichnet  und  folgendermaafsen  gelesen  wird: 

IOFLORIF 
IOIELICIIN 

CTAVO    PO 

AXTRIB . PO 
PPROCOS 

Diese  krausen  Schrifzüge  genügten  dem  gelehrten 
Scharfsinn  Borghesi's,  folgende,  dem  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  brieflich  (S.  Marino  12.  März  d.  J. )  initge- 
theilte  Inschrift  zu  entnehmen: 

Int)).  Caes.  M. 

Ann\0.  FLORIAno 

PIO.  FELICI.  IN 

viCT.  AVG.  POnt 

mAX.  TRIB  .  POt 

P.   P.  PROCOS 
Das  unansehnliche  Monument  wird  hiedurch  vielleicht 
zur    seltensten    Inschrift    des   Kölner   Denkmälerschatzes, 
nämlich   als    Zeugnifs   des   Kaisers    Florianus    von    allen 
bisher  bekannt  gewordenen  die  dritte. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVI:  Apoll  und  Linos,  Marmorgruppe  des  Museums  zu  Berlin. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Keimer. 
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frcfa&fotfiscftü  />/Sit//fj 


AM 


WV/s'    -'W'/. 


//■',  ■  ■■ 


ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  17. 


Mai  1844. 


Herakles  und  Auge.   —    Die  Friedenssaule  zu  Xantlios.   —    Allerlei  (Gefafs  mit  Verwünschung;  römisches  Epigramm; 

TelepLos.) 


Herakles  und  Auge. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVII. 

M^ine  elf  Bogen  starke  Abhandlung,  welche  Hr. 
Minervini  über  ein  im  Jahre  1841  in  einem  Zim- 
mer hinler  der  Oasa  del  Cignale  entdecktes  pom- 
pejanisches  Wandgemälde  der  Herculanischen  Aka- 
demie vorlas  und  2  Jahre  später  unter  dem  Titel: 
„II  mito  dell'  Ercole  e  dell'  Iole"  in  Neapel  her- 
ausgab, richtete  meine  Aufmerksamkeit  auf  dieses 
merkwürdige  Bild,  welches  Hr.  Dr.  Schulz  bereits 
in  dem  Bullelino  dell'  Instituto  archeologico  1841 
ohne  erhebliche  Abweichung  von  der  Minervini- 
schen  Erklärung  beschrieben  halle.  Eine  Durch- 
zeichnung in  der  Gröfse  des  Originals  gab  Hr.  Prof. 
Zahn  in  seinem  schätzbaren  Werke  auf  Taf.  26:  von 
dieser  ist  die  Verkleinerung  auf  der  vorliegenden 
Tafel  entnommen.  Die  Wichtigkeit  des  Gemäldes  bei 
übrigens  miltelmäfsiger  Ausführung  erkennt  schon 
Hr.  Schulz  in  seinem  Bericht  an:  ihm  scheint  Hera- 
kles mit  Gewall  sich  einer  Jungfrau  zu  bemächtigen, 
die  ihm  zu  entfliehen  sucht,  und  sich  einer  Matrone, 
vielleicht  ihrer  Muller,  zuwendet,  welche,  die  Rechte 
gegen  sie  ausstreckend,  mit  der  Linken  die  Annä- 
herung des  Herakles  zu  verhindern  slrebt.  Dieser, 
mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  streckt  die  Rechte  nach 
der  Jungfrau  aus,  während  er  mit  der  Linken  sich 
auf  die  Keule  stützt.  Eine  dritte  Frau  steht  wie 
eine  Pronuba  zwischen  Herakles  und  dem  Mädchen. 
So  weit  Hr.  Dr.  Schulz.    Hrn.  Professor  Zahn,  der 


dies  Bild  auch  als  Herakles  die  Iole  raubend,  be- 
zeichnet, verdanken  wir  die  werthvollen  Angaben 
der  Färbung  dieses  Gemäldes.  Der  Grund  der 
Wand,  auf  dem  dasselbe  sich  befindet,  ist  weifs; 
im  Gemälde  selbst  ist  der  Himmel  blau,  das  Ge- 
birge grünlich,  das  Erdreich  gelblich,  in  den  Schat- 
ten gräulich.  Die  Löwenhaut  des  Herakles  ist 
gelb,  das  Untergewand  der  Iole  braunviolett,  das 
Obergewand  weifs.  Die  Figur  zur  Rechten  der 
Iole  hat  ein  dunkelrolhes  Untergewand  und  ein 
hellrothes  Obergewand.  Das  Gewand,  welches  so- 
wohl diese  als  Iole  anfassen,  ist  weifs.  Die  andre 
weibliche  Figur,  welche  hinter  der  Iole  steht,  hat 
eine  gelbe  Tunika. 

Von  dieser  wahrscheinlich  zuverlässigeren  Far- 
benangabe weicht  das  Zeugnifs  des  Hrn.  Minervini 
insofern  ab,  als  er  der  Frau  rechts  von  Herakles, 
also  der  im  Hintergrund  stehenden,  ein  grünes  Kleid 
zuschreibt,  der  Iole  ein  rothes  und  der  ihr  gegen- 
überstehenden ein  gelbes.  Sonst  unterscheidet  sich 
der  Kupferstich  bei  Hrn.  Minervini  von  der  Litho- 
graphie des  Hrn.  Zahn  noch  darin,  dafs  der  rechte 
Fufs  des  Herakles  sich  nicht  auf  ein  Felsstück  auf- 
stützt, sondern  frei  in  dieser  unsicheren  Stellung 
erscheint;  dagegen  sind  in  dem  vor  seinen  Füfsen 
liegenden  Köcher  gefiederte  Pfeile  und  Bogen,  wel- 
che auf  dem  Zahnschen  Blatte  nicht  angegeben  sind. 

Wir  gehen  nun  auf  Hrn.  Minervini's  Erklärung 
des  Bildes  im  Einzelnen  ein :  er  sieht  hier  den  Mo- 
ment nach  der  Zerstörung  Oechalia's,  wo  Herakles 
Iole  zu  rauben  kommt.  Der  Heros  sieht  am  Ziel 
eines  Laufes;  seine  Stellung  ist  eigentlich  die  eines 
Menschen,  der  schnell  fliehend  und  ereilt  sich  auf  den 


:;  Vorgelesen  in  der  archäologischen  Gesellschaft  am  Winckelmannsfeste  des  9.  Dec.   1  "-43. 
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Boden  stürzt.  Hinsichtlich  der  Iole  iiufsert  er,  das 
Kleid,  welches  sie  so  ganz  einhüllt,  so  wie  der 
Peplos,  den  sie  mit  der  einen  Hand  hält,  machen 
die  Erzählung  des  Nicias  von  Malea  *)  glaubwürdig, 
Iole  habe  sich  von  der  Höhe  herabgestürzt,  allein 
das  vom  Winde  gebauschte  Gewand  schützte  sie 
vor  weiterem  Unfall.  Die  andre  der  Iole  gegenüber- 
stehende Jungfrau  kann  nach  Hrn.  IM.  die  Erziehe- 
rin, oder,  wenn  das  Gemälde  aus  einer  alten  Tra- 
gödie, z.  B.  den  Eurytiden  des  Ion  von  Chios  ent- 
lehnt ist,  einen  Theil  des  Chors  der  Mädchen  von 
Oechalia,  die  über  ihr  Schicksal  wehklagen,  ver- 
sinnbilden,  oder  auch  die  Schwester  der  Iole,  Dry- 
ope,  obwohl  Ovid  3)  deren  Verwandlung  vor  die 
Einnahme  von  Oechalia  setzt  und  meines  Erachlens 
etwas  Eichenbekränzung  im  Haar  für  diese  zu  leich- 
terem Verständnifs  zu  wünschen  wäre.  Was  end- 
lich die  Frau  im  Hintergrund  betrifft,  so  wird  be- 
merkt, sie  lege  ihren  rechten  Arm  auf  den  der 
gegenübersitzenden  und  habe  sonst  keine  Bewe- 
gung. Dieser  gänzliche  Mangel  an  Bewegung  veran- 
lafst  zwei  Conjekturen,  1)  sie  personificire  Oechalia, 
da  Lokalgöllinnen  häufig  mit  in  die  mythische  Scene 
hinein  versetzt  werden ;  2)  sie  stelle  den  Chor  dar, 
der  den  andern  Theil  des  Chors,  oder  die  Schwe- 
ster, oder  die  Wärterin  der  Iole  bestimmt  sich  zu 
ergeben,  da  dem  Fatum,  das  sie  in  die  Hand  des 
Siegers  gebracht,  zu  widerstehen  nicht  mehr  mög- 
lich sei.  Die  Mauer  in  der  Ferne  ist  vielleicht  die, 
von  der  sich  die  erschreckte  Iole  herabstürzte,  oder 
Oechalia,  welches  auf  der  Höhe  lag  und  bei  Sopho- 
kles (Trach.  v.  355)  vxpinvQyoq  und  (v.  863)  alneivä 
genannt  wird.  Die  sogenannte  Wärterin  oder  Schwe- 
ster der  Iole,  vermulhet  er,  sitze  auf  einen  Brunnen 
und  die  Kopfbekränzung  aller  Figuren  deute  an, 
dafs  sie  „persone  illuslri  e  divine"  sind.  Endlich 
was  den  Kunstwerlh  des  Bildes  anbelangt,  so  sei 
es  vielleicht  eine  Copie  des  berühmten  Gemäldes 
des  um  Ol.  98  lebenden  Ktesidemos,  welches  die 
Eroberung  von  Oechalia  und  Laodamia  zum  Ge- 
genstand halte  4).  Hätten  dem  Hrn.  Minervini  die 
rührenden  Scenen   der  Einnahme  von  Troja  in  no- 


lanischen  und  volcentischen  Vasenbildern  vorge- 
schwebt, wo  die  Frauen  der  Besiegten  mit  gelöstem 
Haar  und  erhobnen  Händen  jammern  über  das  Un- 
glück der  Gegenwart  und  zugleich  um  Gnade  flehen 
für  das  traurige  Loos,  das  ihre  Zukunft  bedroht,  so 
würde  er  sich  überzeugt  haben,  dafs  das  idyllische 
Bild  der  Jungfrauen  unsrer  Scene  mit  zierlich  ge- 
flochtnem,  kranzgeschmücktem  Haar  bei  ihnen  eine 
Stimmung  und  Seelenruhe  andeutet,  die  auf  häus- 
liche Unfälle,  geschweige  denn  auf  Eroberung  ihres 
Vaterlandes  und  bevorstehende  Flucht  nicht  im 
entferntesten  schliefsen  läfst. 

Je  weniger  ich  in  der  Auffassung  dieses  Ge- 
mäldes und  in  der  Deutung  seiner  Einzelheiten  mit 
dem  neapolitanischen  Archäologen  übereinstimme, 
desto  mehr  hielt  ich  es  für  Pflicht,  wörtlich  seine 
Auslegung  jeder  einzelnen  Figur  niilzulheilen.  Das 
Hauptmotiv  scheint  er  mir  nur  zum  Theil  entdeckt, 
Sinn,  Gemüthszusland  und  Beschäftigung  der  einzelnen 
Figuren  dieser  Scene  aber  völlig  verkannt  zu  haben. 
Die  Scene  spielt  offenbar  am  Wasser,  wo  zwei 
Jungfrauen  beschäftigt  sind  einen  Schleier  zu  wa- 
schen. Auf  andre  Weise  ist  das  Halten  dieses  ei- 
nen, nicht  allzugrofsen  Gewandstückes  von  beiden 
gleich  jugendlichen  Personen  auf  keine  Weise  zu 
rechtfertigen:  jede  von  beiden  ist  mit  einem  Unter- 
gewand und  einem  grofsen  Peplos  darüber  schon 
vollständig  genug  bekleidet,  als  dafs  dieser  Peplos 
noch  zu  ihrer  Toilette  gehören  könnte.  Den  Ge- 
danken einer  Badescene  vermag  der  erste  Anblick 
des  Bildes  ebenfalls  hervorzurufen;  allein  die 
schwere  Bekleidung,  das  ungelöste,  zierlich  be- 
kränzte Haar  und  die  eigenthümliche  Haltung  des 
Peplos  überzeugen  bald  von  der  Unzulänglichkeit 
dieser  Vermuthung.  Während  die  beiden  Jungfrauen 
mit  der  Wäsche  eines  Peplos  beschäftigt  sind  und 
das  Knicen  der  sogenannten  Iole  nicht  durch  die 
Flucht  hervorgerufen,  sondern  durch  die  angegebne 
Thäligkeit  molivirt  wird,  sieht  sich  diese  letztere 
durch  das  Zupfen  des  Herakles  an  ihrem  Peplos 
überrascht  und  erschreckt,  weshalb  sie  den  Kopf 
umwendet   und  mit  der  Linken  bei   ihrer  Gefährtin 


')  Plut.  Parallel,  min.  XIII. 
J)  Metam.  IX,  330  sq<|. 


*)  Plin.  H.  N.  XXXV,  11. 
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Hülfe  sucht.    Diese,  ihr  gegenüber  auf  einem  Fels- 
stück sitzend,    hat  natürlich    schon    früher   den    an- 
kommenden Herakles  bemerkt  und   sucht  mit  ihrer 
ausgestreckten    Linken     denselben    zurückzuhalten. 
Wie  in  dieser  Figur  eine  Erzieherin  wahrzunehmen, 
welche  das  Allerlhum   durch   schwere  Tracht   und 
Nachthauben-ähnliche  Kopfbedeckung  charakterisirte, 
davon  dürfte  es  schwer  sein,  sich  Rechenschaft  zu 
geben;  dem  antiken  Maler  aber  läl'st  sich  die  Schuld 
um  so  weniger  beimessen,  als  er  selbst  in  der  Un- 
verhülltheit   des  Oberkörpers   eine  gewisse  Gleich- 
heit des   Allers   und  Berufes   bei    beiden   Madchen 
uns  offenbart.    Was  den  Mädchenenlführer  Herakles 
anbelangt,  so  fühlte  zwar  Hr.  Minervini,  dafs  er  wohl 
auf  den  Boden  stürzen  könne;   ob  aber  der  Grund 
im  raschen  Laufe  und  in  der  Verfolgung  zu  suchen, 
der  er  ausgesetzt  gewesen,  dürfte  erheblichen  Zwei- 
feln unterliegen.    Jedenfalls  ist  Herakles  hier  nicht 
der  kühne  Heros,  den  wir  kennen  lernten,  wie  er 
dem  Kentauren  Nessus  seine  Beute,  die  schöne  De- 
janira,  enlreifst,  oder  bei  andern  weiblichen  Begeg- 
nungen, wo  er  durch  muthige  Entschlossenheil  sich 
rasch   Sieg   und   Genufs    zu   erringen    weifs.     Hier 
gleicht   er   mehr   einem    schüchtern    und    demülhig 
um  Gehör  bittenden  Liebhaber,  und  die  leichte  Art 
des  Angreifens  des  Peplos,  nicht  eines  Theiles  des 
Körpers  der  Jungfrau  selbst,  zeugt  von  einer  Zart- 
heit, die  wir  sonst  an  Herakles  nicht  gewohnt  sind. 
Was  endlich   die   ihm   zur  Rechten   siehende  Frau 
betrifft,  so  ist  ihr  malronaler  Charakter,  der  auch 
in  ihrer  Kleidung  sich  ausspricht,  von  Hrn.  Dr.  Schulz 
durch   den    Ausdruck    Pronuba    schon    geahndet 
worden.    Ihre  ruhige  Stellung,  sowie  das  Abwehren 
und  Besänftigen  der  Gefährtin  der  sogenannten  Iole 
durch  ihre  rechte  Hand,  verralhen  Wohlwollen  und 
Einverständnifs    mit  Herakles.     Wahrscheinlich   hat 
sie  ihn  an    diesen  Ort  geführt   und  auf  ihren  Rath 
hat  er  sich  vielleicht  genähert,    erst  zu  belauschen 
und  dann    bescheiden    sein  Liebesgeständnifs    anzu- 
bringen.   Dies  ist  die  Auffassungsvveise,  welche  wir 


aus  dem  Bilde  selbst  geschöpft;  es  bleibt  nun  übrig, 
einen  Mythos  zu  finden,  der  die  gewonnenen  Mo- 
mente ohne  Schwierigkeit  in  sich  aufnimmt. 

Unler  allen  Liebesverhältnissen  die  Herakles, 
wie  bekannt,  in  ziemlicher  Anzahl  gepflogen,  nimmt 
die  Neigung  zu  Auge,  der  Tochter  des  Aleos,  Kö- 
nigs von  Tegea,  die  erste  Stelle  ein;  ihr  wird  auch 
nachgerühmt,  unter  allen  Frauen,  die  Herakleischen 
Umgangs  sich  erfreuten,  diejenige  gewesen  zu  sein, 
welche  einen  dem  Vater  am  meisten  ähnlichen  Sohn 
gebar  s). 

Auee    bekleidete   das  Amt    einer  Priesterin   der 
Minerva  Alea,  als  Herakles  bei  ihrem  Vater  in  Te- 
gea gastfreundliche  Aufnahme    fand  e).     Nach    dem 
Zeugnifs  des  Pausanias  ')   schändete   Herakles    die 
Auge   an  einer  Quelle  in   dem   heiligen  Tempelbe- 
zirk der  Göttin.    In  Folge  eines  Gaslmals  bei  Aleos 
beging  Herakles  diese  That,  nach  Apollodor  8),  ohne 
zu  wissen  wer  sie  war,   nach  Seneca  9),    während 
sie  am   Reigen   zu  Ehren   der   Göttin  Theil  nahm. 
Wenn  sowohl  der  Rhetor  Aleidamas  in   der  Rede 
des  Ulysses  gegen  Palamedes  '  °),  als  die  römischen 
Dichter  Seneca  und  Statius  den  Herakles   betrun- 
ken schildern,  als  er  die  Priesterin  Auge  zu  schän- 
den wagte,  so  gewinnt  dieser  Umstand  an  Bedeu- 
tung,  sobald  wir   dem    Minervinischen   Kupferstich 
mehr  Vertrauen    schenken,   wo  Herakles  das  linke 
Bein  nicht  auf  das  Erdreich,  wie  bei  der  Zahnschen 
Lithographie,  aufstützt,  sondern  damit  unsicher  ein- 
herschreitend  sich  zeigt,  der  Natur  eines  Betrunke- 
nen vollkommen  entsprechend.     Erwägt  man,   dafs 
es  als    erste  Bedingung  für    den   Antritt  des    Prie- 
sterthums  der  Minerva  Alea  galt,  noch  von  keinem 
Manne  berührt  zu  sein,  so  vermag  das  Bild  zarler 
Jungfräulichkeit  unserer  weiblichen  Hauptfigur  dieser 
Anforderung    wohl    zu    genügen,     wie    andrerseits 
die  Bekränzung  mit  Blättern  vom  Ölbaum  auf  den 
Cullus  der  Athene  vorzugsweise  hinweist.    Schän- 
dete Herakles   die   Auge    bei  einer   heiligen  Quelle 
im  Tempelbezirk,  so  konnte  Auge  nur  daselbst  sich 


l)  Paus.  X,  XXVIII,  4. 
•)  Apollod.  III,  9,  1. 
1  Paus.   VIII,  XLVlll,  3. 
")  Apollod  II.  7,  4. 


»)  Sen.  Hercul.  Oet.  336: 

Arcadia  nempe  virgo  Palladios  choros 
Dum  nectit  Auge,  vim  stupri  passa  excidit. 

,0j  Orat.  Gr.  T.  VIII,  p.  70.  ed.  Reiske. 
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befinden,  entweder,  was  das  gewöhnlichere  war,  als 
vöqevovaa  um  Wasser  zu  holen  ' '),  oder,  wie  das 
pompejanische  Bild  sie  darstellt,  mit  Waschen  be- 
schäftigt. Allein  was  waschen  die  beiden  Jungfrauen? 
ich  vermuthe  den  heiligen  Peplos  der  Göttin,  des- 
sen Grundfarbe  zwar  gewöhnlich,  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kriegerin,  safrangelb  ' 2),  oder  schar- 
lachroth  IS)  war,  für  dessen  weifsen  Grundton  es 
jedoch  ebenfalls  an  einem  klassischen  Zeugnifs  ■  •») 
nicht  mangelt.  In  dieser  Beschäftigung,  den  heiligen 
Peplos  der  Minerva  Alea  zu  waschen,  werden  sie 
durch  den  heranschleichenden  Herakles  gestört.  Die 
Frau,  deren  linker  Arm  auf  Herakles'  Rücken  oder 
Schulter  zu  ruhen  scheint,  kann  wohl  die  Erzie- 
herin der  Auge  darstellen,  zumal  diese  Gattung 
Personen  für  solche  Liebesdienste  besondre  Nei- 
gung und  Fähigkeit  besafsen ;  sie  erscheint  festlich 
geschmückt  wie  Herakles  selbst,  entweder  in  Folge 
des  Gastmals  im  Hause  des  Alcos,  das  Beide  eben 
verlassen,  oder  mit  Bezug  auf  den  Besuch  des  Tem- 
pels der  Minerva  Alea. 

Demnach  erkennen  wir  in  diesem  pompejani- 
schen  Gemälde  Auge  mit  einer  andern  Dienerin  der 
Athene  Alea  im  Begriff  den  heiligen  Peplos  an  der 
Quelle  im  Tempelbezirk  zu  waschen,  überrascht 
durch  den  wein-  und  liebestrunkenen  Herakles, 
den  Auge's  Wärterin  hinzuführt. 

Th.  Panofka. 


II. 

Die  Friedenssäule  zu  Xanthos. 

Auf  dem  Markte  von  Xanthos,  wo  nach  Appian. 
de  bell.  civ.  VI.  70)  der  Tempel  des  Sarpedon 
Q^aQTiTjööveiov,  vgl.  dieser  Zeitung  zweite  Lief.  1843. 
S.  52.)  stand,  befand  sich  vor  Alters  auch  eine  Frie- 
denssäule, mit  lykischer  Schrift  bedeckt.  Dieses 
Denkmal  zog   Hr.   Fellows    (Discoveries   in   Lycia 


1841.  p.  168.  169.  tab.  20.)  zuerst  an  das  Licht. 
Es  ist  eine  Stele,  welche  nach  oben  sich  zu  ver- 
kürzen scheint,  weshalb  Hr.  Fellows  sie  einen  Obe- 
liscus  nannte.  Die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung 
für  die  Geschichte  von  Lykia  wird  sich  erst  dann 
vollständig  ermessen  lassen,  wenn  es  gelungen  sein 
wird,  den  Schlüssel  zur  lykischen  Sprache  wieder 
zu  finden,  wozu  bei  der  reichen  Sammlung  lyki- 
scher Inschriften,  in  deren  Besitz  wir  gegenwärtig 
sind,  wenigstens  theilweise  Aussicht  vorhanden  ist. 
Einen  Anfang,  wenn  auch  mit  geringem  Erfolg, 
hat  der  Engländer  Hr.  Sharpe  gemacht,  dessen 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  in  Fellows' 
Werke  abgedruckt  ist.  Indessen  ist  es  uns  doch 
vergönnt,  einiges  Licht  über  dieses  Denkmal  zu 
verbreiten  durch  Erklärung  der  auf  einer  Seite  des- 
selben mitten  unter  lykischer  Schrift  befindlichen 
zwölf  Zeilen  in  griechischer  Sprache.  Hr.  Sharpe 
las  in  diesen  Zeilen  die  Worte  Idqnayo  vlog  und 
bemerkte,  dafs  auf  derselben  Seite  des  Denkmals  im 
lykischen  Texte  vs.  58.  59.  und  wiederum  auf  einer 
anderen  Seite  desselben  APPP^V+C^TEAtEME: 
d.  h.  des  Harpagos  Sohn  erwähnt  werde.  Er 
urtheilte  sofort,  dafs  in  dem  griechischen  Texte 
ein  Dekret  des  Königs  der  Perser  enthalten  sei. 
Einen  Reslilutionsversuch  der  griechischen  Inschrift 
machte  Hr.  Grotefend  in  dem  Gott.  Gel.  Anz.  v. 
Jan.  1842  n.  15.  16.  dessen  Bemühung  in  so  fern 
Anerkennung  verdient,  als  sie  eine  Weihinschrift  in 
gebundener  Rede  erkannte.  Nachdem  wir  diese 
Inschrift  gröfslentheils  wieder  hergestellt  hatten, 
erschien  die  Flugschrift  Felloivs'  ihc  inscribcd  mo- 
nument  at  Xanthus  recopied  in  1842.  Lond.  1842. 
fol.  welche  unsere  Restitution  theils  bestätigte,  theils 
vervollständigen  liefs,  dagegen  aber  unser  Urtheil 
über  den  Zweck  der  Inschrift  modificirte.  Nach 
der  ersten  1841  bekannt  gemachten  Abschrift  näm- 
lich liefs  sich  vermuthen,  die  griechische  Weihin- 
schrifl  sei  von  dem  Verfasser  des  lykischen  Textes 
als  ein  Citat  angeführt.   Nach  der  genaueren  zwei- 


")  Die  knieendc  Arne  hat  auf  Münzen  von  Cierium  in 
Thessalien  (Millingen  Anc.  coins  PI.  III,  12,  13,  14)  Hr. 
Lenonnant  (Ann.  de  l'Inst.  arch.  Vol.  IV,  p,  67)  treffend  auf 
eine  vJqivovou  bezogen,  die  von  Neptun  wahrscheinlich  über- 
rascht zu  denken. 


'•)  Kurip.  Hecub.  470:  xnoxiv>  7iinXii>. 

",)  Virg.  Cir.  v.  31:  Horrida  sanguineo  pingunter  proelia 
cocco. 

")  Lutat.  in  Theb.  X:  peplnm  est  vestis  Candida  aureis 
clavis  picta,  quod  simulacris  (iebat. 


281  282 

len  Abschrift  hingegen  ist  es  theils  aus  den  Zwi-  früher,  die  Iykische  später  eingegraben  wurde.  Auf 
schenräumen  über  und  unter  der  griechischen  In-  das  Verhältnifs  beider  zu  einander  werden  wir  Zu- 
schrift theils  aus  den  fast  erloschenen  Zügen,  die-  rückkommen,  wenn  wir  zuerst  die  Erklärung  der 
ser  und  aus  der  scharf  eingeschnittenen  lykischen  griechischen  Inschrift  gegeben  haben  werden.  Die 
Schrift  unverkennbar,  dafs  die  griechische  Inschrift  Inschrift  ist  folgende: 

ITAXM^APINAJifltO 

.loYTEYPHPHN       SIASAIXAPoN      ÜCENE 
.YAESPflAYK IflNSTHAHNToPANAEANEeHKN 
.    .AEkAoEolSA  ropASENKAoAPßlTEMENEI 

I EflNKA I P0AEM0YMNHMAT0AEA0ANT0N 
5  I        I  S  o  A  E  A  P  P  A  T  o  Ylo  £  A  P  I  ST  E  Y  S  A  ST  A  AP      N 

PSIPAAHNAYk   IANTflNToTENH:M    K   IAI 
>AAASAEAkPopoAESSI  N  A  o  H  N  AIAIPT  o  AIP  °  P° 
EPSASSYNTENESINAßkEMEPo^BASIAEAS      AS 
n/APINAeANAToo|APEMNSAI        oAIK  AIA  N 
toEPTAAEop  AIT  ASkTEINENENHMEPAl        KAAASAN 
IHNIAEPEST      TP      P  AIA  B  oTflN  H      ENAPANIßN 

K  A  AAIST  olSAEProlSkAIIKArENoESTE^ANnSEA 

JBPTi:M/MEBtEM/i:JA  BA/  E:M  P?¥  A  E  P  t:J  t  B  ?:r  AJ  B^ 

Vs.  1.  init.  gab  Hr.  Fellows  in  der  ersten  Abschrift  •£,  in  der  zweiten  E;    wir  nahmen   das  erslere 
auf.    Vs.  4.  init.  I  aus  der  ersten  Abschrift.    Vs.  12.   das   T  in  EPI~o|S  aus  der  ersten  Abschrift. 
'£]£  ovr   EiQWTcrjv  [A]olag  dlxa  7i6v[ro]g  l've[t/.uv, 
o]vöeig  no)  slvx'uov  attjlrjv  To[i]dvd'  dveO-t]x[e]v 
6cü]öexa  -freolg  ayoQag  ev  xcc9cxq(7  TSfievei, 
v£ix]euiv  xal  rcolefinv  (ivrj(.ia  Tod*  a&dv[a]Tov  ■ 
5    XeQO~\ig  d'  ldQTt(xyo[i>~\  vwg  ägiOTevoag  Tad[e]  7i[d]v[Tiov 
Xe]ooi  ncclrjv  yivxuov  tojv  tot    ev  rjXixia. 
no]kkäg  ö    axoonöleig  o[i>]v  u4d-t}val<f  rtTolifioold-o) 

n\lqaag  avvyeveaiv  dioxe  [.tegog  ßaaiXeag. 
iov  x\aqiv  aOävaTo[v]  ol  d7iefiv[i']]ffa[yT]o  dixuiav. 
io    sTtTce  d    OTtliTCtg  xteXvev  ev  fjfieoa  C^Q^xddag  [a]v[do]ag. 

Zrjvl  ö'  erte[i]T[a]  TQ[o]nat  d[n]d  tcüv[ö'  Z'oT])][G]ev  andv\r]iüv, 
xaXltaioig  d'  eqyoig  xa[ra]  xct[t\  yevog  eOTE(pdviooe[y. 

Mit  dieser  unserer  Restitution  trifft  in  manchen  Punkten  der  von  Hrn.  Schönborn  in  einem  Pro- 
gramm vom  11.  April  1843.  S.  23.  bekannt  gemachte  Entzifferungsversuch  des  Hrn.  Mariin  zusammen, 
welcher  sich  auf  eine  Abschrift  des  Hrn.  Schönborn  stützt.     Diese  Abschrift  lautet: 


283 


284 


EOYTEYPßnHN      ZI   AE 

YAEinflAYK IflNIT      A 

AEKA0EOIEA  TOP 

UNKA I nOAEMOYMN 

5  HOAEAPnATO     IO 

PIinAAHNAYKlilNT 

AAAIAEAKPOnOAEIE 

PEAEEYNTENEEINAß 

A  PIN  A  0  A  N  ATOIEIA  n  E 

'«EnTAAEOnAITAI   T  EIN  E 

ZHN  I  AEPEETATPOnAlA 

K  A  A  AIETOIEAE  P  T  Oll  K 

Die  Vorzüge  dieser  Abschrift  bestehen  darin, 
dafs  sie  vs.  1.  exlr.  O  darbietet  statt  ß:  vs.  7. 
exlr.  0  statt  O ;  vs.  9.  s.  (in.  ANTO  statt  AI  O; 
vs.  11.  TATPOn  statt  T.TP.n.  Sonst  aber  ist 
sie  minder  vollständig  als  die  zweite  von  Fellows 
gelieferte,  welche  überdies  die  Form  der  Buchsta- 
ben genau  wiedergiebt.  Vs.  7  AE(I)E  (statt 
AEE)  und  vs.  9.  TOIEI  (statt  TOOI)  beruhet  auf 
Coniektur.  Die  Differenzen  der  zum  Theil  auf 
diese  Abschrift  gegründeten  Entzifferung  liegen  in 
vs.  3.  4.  5.  9.  10.  Nämlich  vs.  3.  lieset  Hr.  Marlin 
an  ayQctg;  vs.  4.  init.  ad-Xiov;  vs.  5.  exria  od' 
"Aqnayog  olog  a.qiaievoag  xä  unavTa;  vs.  9.  ai>a- 
väioiaiv,  vs.  10.  exlr.  rjkaae  d*  ayqav.  Vs.  11. 
ano  rüv  karrjaev  ccttÜvtiov,  vs.  12.  xai  e  xal  ytvog. 
Zur  Wiederherstellung  der  letzten  Zeile  verhalf 
uns  eine  schriftliche  Millheilung  des  Hrn.  Schön- 
born,  wonach  in  |<AII  der  letzte  Strich  eine  schiefe 
Richtung  hat,  also  KAI/  oder  KAI  \,  woraus  sich 
von  selbst  KATA  ergiebt. 

Über  die  Schreibart  ist  nur  weniges  zu  bemer- 
ken. Die  Buchstaben  sind  meist,  nicht  immer,  otoi- 
X'idov  gesetzt,  d.  h.  regelmäfsig  unter  einander.  Die 
Form  der  Buchstaben  ist  die  ältere  jonische,  wie 
sie  in  Kiemasien  bereits  um  Ol.  80.  in  Gebrauch 
war.  Ungewöhnlich  ist  die  Schreibart  ßaaiXiag 
st.  ßaodeiag  (vgl.  vs.  2.  init.  oYAES  f.  oYAEI£) 
und  die  auf  diese  Form  angewendete  Synizesis. 
Aus  der  allen  Schreibweise  ist  übrigens  vs.  5. 
APPAro  f.  APPAroY  u»d  vs.  7.  AKPoPoAEC 
f.  AKPoPoAEIC  zu  erklären. 


AIXAnON       OEENE 
HNTO      ANAEANE0HK 
AEENKA0API2ITEME 
HMATOAEA0ANTON 
E  A  P    I  ET  E  Y  E  A  ET  A  A  P.      N 
ÜNTOTENHAI    K   I  AI 
E      N  A  0  H  N  AlAinTO  AinO  P  0 
KEMEPOEB  AEIA  E  A  E 
M  N  E  A  NTO  AIK  AIA  N 
NENHMEPAI         EAAA      AN 
OTflN  H       ENAnANflN 

KATENOEEETEtDANßEE 

Hervorzuheben  ist  die  Ungeschicklichkeit  des 
Steinhauers,  welcher  mehrere  Buchstaben  ausge- 
lassen hat,  wie  vs.  2.  extr.  das  E;  vs.  4.  exlr.  in 
AOANToN  das  A;  vs.  9.  in  APEMNSANTo 
das  H;  vs.  12.  in  KArENoS  das  |.  Daher  kann 
es  nicht  auffallen,  dafs  vs.  5.  extr.  TAAP  steht  st. 
TAAEP;  vs.9.  AOANAToo|  statt  AO AN AToNol. 
Auf  gleiche  Weise  kann  vs.  11.  in  der  Lücke  nach 
TßN,  welche  allerdings  zu  klein  ist,  um  den  Buch- 
staben A  aufzunehmen,  dieser  Buchstabe  durch 
Schuld  des  Steinhauers  ausgefallen  sein,  obwohl  wir 
nicht  läugnen  wollen,  dafs  auch  die  Lesearl  tüv 
im  Sinne  von  zovtwv ,  welche  Hr.  Martin  aufge- 
nommen hat,  einer  Verteidigung  fähig  ist.  Die 
Buchslaben  AC  vs.  8.  extr.  scheint  der  Steinhauer 
übergeschrieben  zu  haben,  weil  er  sie  vs.  10.  extr. 
wohin  sie  gehören  (ANAPAS),  nicht  unterbrin- 
gen konnte  Dafs  er  sie  so  hoch  hinauf  setzte, 
kann  eine  Unebenheit  des  Steines  verursacht  ha- 
ben, der  überhaupt  nicht  überall  glatt  und  zum 
Einhauen  der  Buchslaben  geeignet  gewesen  zu  sein 
scheint.  Daher  erklärt  sich  auch  der  freie  Raum 
vs.  3  in  A  ToPAS,  und  so  mag  auch  vs.  5.  init. 
das  o  nur  durch  einen  Fehler  des  Steines  entstan- 
den sein. 

Aber  auch  der  Verfasser  des  Epigrammes  scheint 
kein  gewandter  Dichter  gewesen  zu  sein.  Abgesehen 
davon,  dafs  er  seine  Versart  nicht  aufrecht  erhält 
(denn  auf  zwei  Hexameter  folgen  zwei  Pentameter, 
dann  zwei  Disticha  und  zuletzt  vier  Hexameter,  eine 
Anomalie,    welche   gewöhnlich   einer   spätem  Zeit 
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zugeschrieben  wird,  s.  Elem.  epigr.  Gr.  p.  6  sq.),  so 
beginnt  er  mit  einem  Vers  des  Simonides,  worauf 
auch  Hr.  Mailin  gekommen  ist.  Simonides  verfer- 
tigte bekanntlich  das  Epigramm,  welches  die  Athe- 
ner nach  dem  Siege  am  Eurymedon  Ol.  77,  3. 
setzten  (Diodor.  Sic.  XI.  62.  Aristides  II,  p.  209. 
512.  ed.Dind.  Anthol.  Palal.  VII.  296.  B.  1.  p.  391. 
vgl.  Krüger  bist,  philol.  Slud.  p.  64  sqq.)  und  dessen 
Anfang  so  lautet: 
s|  oiV  EvQtü7Tr]v  Idaiag  dly.cc  novrog  tveiftEV 

xal  nöfaag  ■d-vtjtiüv  -d-ovQog  !Aqrjg  ecpinei, 
nvdevl  nio  xäXXiov  imx&ovicov  yivez    ccvÖqojv 

i'qyov  iv  rjTisiqu)  xal  xazu  novxov  afia  etc. 
Wobei  nur  diefs  interessant  ist,  dafs  unsere  Inschrift 
die  Leseart  des  Aristides  e£  ovt  bestätigt,  wofür 
Diodoros  ei;  ovy  giebt,  so  wie  das  Verbum  evsifiev, 
wofür  Hr.  Bergk  Poet.  lyr.  Gr.  p.  779  aus  Aristi- 
des stillschweigend  sxqivev  aufgenommen  hat.  Von 
diesem  Vers  nun  weifs  aber  unser  Dichter  nicht 
den  gehörigen  Gebrauch  zu  machen.  Sein  wässe- 
riger Gedanke  war:  Seitdem  Asien  von  Europa 
durch  das  Meer  getrennt  ist ,  hat  noch  kein  Lij- 
h'ter  eine  solche  Stele  gesetzt,  ivie  die  ist,  welche 
der  Sohn  des  Harpagos  den  zivölf  Göttern  auf 
dem  Markte  weihte  als  Denkmal  des  Krieges. 
Dieser  Gedanke  kommt  aber  nicht  einmal  zu  dem 

gebührenden    Ausdruck.      Die    beiden    Pentameter 

o 

schweben  ohne  Rection,  und  die  schiffbrüchige  Ver- 
bindung sucht  der  Verfasser  vergebens  durch  rüde 
vs.  5.  zu  hallen,  wozu  er  aus  dem  Vorhergehenden 
dvidrjxev  hinzudenken  littst.  •  Wenn  diese  Unge- 
schicklichkeit nicht  vorhergienge,  würde  man  die- 
ses Epigramm  wegen  mangelnder  Abrundung  und 
wegen  der  zerschnittenen  Gedanken  blos  als  hart 
und  alterlhümlich  bezeichnen  können.  Gehen  wir 
zum  historischen  Theil  der  Erklärung  über,  so  wird 
wohl  niemand  gesonnen  sein,  den  Harpagos,  dessen 
Sohn  hier  eine  königliche  Rolle  spielt,  für  den  be- 
rühmten Eeldherm  zu  halten,  der  Lykia  unter  die 
Herrschaft  des  Kyros  brachte  (Herodol.  I,  176.)  Da- 
gegen spricht  die  Inschrift  selbst,  welche  tief  unler 
dem  Zeitaller  jenes  Harpagos  steht.  Indefs  läfsl 
sich  doch  mit  Wahrscheinlichkeil  annehmen,  dafs 
der  hier  genannte  Harpagos  jenen  Feldherrn  des 
Kyros  zu  seinem  Ahnherrn   hatte.     Der  Sohn   die- 


ses Harpagos    erscheint  hier  als  Gründer  oder  Be- 
fesliger   eines    Königthums.     Sein  Name   stand   of- 
fenbar vs.  5.  im  Anfang.     Wenn  wir  ihn  beispiels- 
weise   Xeqotg   nennen ,    so    wollen    wir    diefs   nicht 
sowohl    durch    die   lykischen  Züge,    welche  einmal 
auf   die   Erwähnung   des  Sohnes    des  Harpagos   im 
griechischen  Texte  folgen,   als  vielmehr  durch  den 
Zusatz  ysqai  vs.  6.  rechtfertigen,  den  der  Verfasser 
vielleicht  nicht  angewendet  haben  würde,  wenn  er 
nicht   mit  dem  Namen  seines  Helden   hätte  spielen 
wollen,     llcilrjv  setzte    er  hinzu,    um   die    Gattung 
der  Kampfspiele  anzudeuten,  in  denen  der  Sohn  des 
Harpagos  die  lykische  Jugend  zu  übertreffen  pflegle. 
Dieser  also  hatte  bei  Gelegenheil  einer  harten  Befeh- 
dung das  Königlhum  befestigt  und  zum  Andenken  an 
die  vorangegangenen  Kämpfe  ein  Denkmal  errichtet, 
welches  er  den  zwölf  Göttern   weihele.     Erst  nach 
dem    Tode    desselben    scheinen    seine   Verwandten 
die  griechische  Inschrift  gesetzt  zu  haben,   um  der 
Nachwelt  von  dem  Zwecke  des  vielleicht  unvollen- 
det gebliebenen   Denkmals  Kunde   zu   geben.     Die 
Thalen  des  Königs  waren  in  der  Inschrift  sehr  kurz 
und    ungenügend   angegeben.     Sei   es  nun  deshalb 
oder  weil  sie   die  Geschichte   des  Königthums   von 
Lykia  diplomatisch    feststellen   wollten,   fügten    die 
Lykier   später   das    weilläuftigere  Documenl   hinzu, 
wobei  sie  auch   diejenige  Seite   des  Denkmals  be- 
nutzten,  auf  der   bereits    die   griechische   Inschrift 
eingegraben  war.     Denn  dafs  die  lykische  Inschrift 
denselben  Gegenstand  behandelt,  von  welchem  die 
griechische  spricht,  ist  durch   die   wiederholte  Er- 
wähnung des  Sohnes  des  Harpagos  aufser  Zweifel 
gesetzt.    Nun  wissen  wir,  dafs  vor  dem  Heereszuge 
Alexander  des  Grofsen  die  Lykier  den  Königen  der 
Perser   unterworfen    waren.     Diesem    widerspricht 
keineswegs    der  Inhalt   der  Inschrift,    welche    den 
Sohn  des  Harpagos  als  lykischen  König  bezeichnet. 
Wie    die  Karier,    so    hallen   auch  die   Lykier   ihre 
einheimischen  Könige.   Einen  König  der  Lykier  Pe- 
rikles    erwähnt   Thcopompos    bei   Pholius  Bibliolh. 
Cod.  176.  p.  120.  ed.  ßekk.     In  welchem  Verhält- 
nisse diese  Könige  zum  König   der  Perser  standen, 
ist  nicht  unbekannt.     Sie  waren  dem  Gesetze  nach 
Satrapen   ihres    persischen    Oberherrn    (vgl.    Corp. 
inscr.   Graec.  Vol.   II.  n.  2691  c.  d.  e.).    Dafs    der 
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Held  unseres  lykischen  Denkmales  unter  der  Herr- 
schaft des  Königs  der  Perser  seine  Rolle  spielt, 
scheint  nicht  bezweifelt  werden  zu  können.  Die 
Zeit  läfst  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit  näher 
bestimmen.  Nur  die  Erwähnung  der  Arkader  scheint 
zu  einer  muthmafslichen  Angabe  gebraucht  werden 
zu  können.  Es  ist  aus  Xenophon  Anab.  VI,  2. 
10  ff.  bekannt,  dafs  die  Arkader  häufig  als  Söldner 
dienten.  In  einem  Heere  des  Evagoras,  des  Kö- 
nigs von  Kypros,  welcher  mit  Arlaxerxes  zehn 
Jahre  lang  Krieg  führte  und  den  Persern  viele 
Verluste  beibrachte,  mögen  viele  Arkader  gedient 
haben;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  eine 
feindliche  Mannschaft  von  dieser  Seite  her  einmal 
auch  Lykia  heimsuchte,  wie  denn  Evagoras  auch 
Kilikia  zum  Abfall  von  dem  Perserkönige  brachte 
(Isocrat.   Evag.  23).     Einen   solchen  Angriff  kann 
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der  König  der  Lykier  im  Interesse  seines  persi- 
schen Oberherrn  einmal  zurückgeschlagen  haben, 
worauf  sich  die  Trophäe  beziehen  dürfte,  welche 
er  dem  Zeus  zu  Ehren  errichtete  (vs.  10.  11.). 
Demnach  kann  die  Inschrift  von  einem  Faktum  zu 
sprechen  scheinen ,  welches  ungefähr  in  Ol.  100. 
fällt.  Und  dieser  Zeit  entspricht  allerdings  auch 
die  griechische  Schrift  vollkommen.  Bewährt  sich 
unsere  Vermulhung  über  das  frühere  Alter  der 
griechischen  Inschrift,  so  liefse  sich  weiter  vermu- 
then,  dafs  die  lykische  Inschrift  erst  zur  Zeit  Ale- 
xander des  Grofsen  hinzugefügt  worden  ist.  Nähere 
Aufklärung  indefs  erwartet  die  Geschichte  dieses 
Monumentes  von  der  Entzifferung  der  lykischen 
Inschrift,  welche  wir  für  jetzt  bei  Seite  liegen  las- 
sen müssen. 

Johannes  Franz. 


A   1    1    e    r   1   e-  i. 


9.  Gefäss  mit  Verwünschung.  Aus  einer  Mit- 
teilung des  Bullettino  Napolelano  (II  p.  20)  entnehmen 
wir  folgende  inschriftliche  Verwünschung  eines  aus  Kumä 
herrührenden  Gefiifses  von  geringem  Firnifs: 

TATAIELEMIAEKYOOZ 
HOZ  AANMMEKAEYHOY0AOZ  EZTAI 
TaraiJig  elfil  krjxv»og-  dg  <5J  av  jus  xliiprj,  Svcplög 
(verschrieben  statt  xvrplog)  earai. 

10.  Romisches  Epigramm.  An  der  Wand  eines  pora- 
pejanischen  Hauses  ward  folgendes  Epigramm  zu  Ehren 
eines  Gauklers  vorgefunden,  der  sich  durch  Schlangen- 
windungen auszeichnete: 

seRPENTIS  LVSVS   SI   QVI  SIBI   FORTE 
NOTAVIT  SEPVM1VS  IVVENIS  QVOS  FACT 
1NGENI0  SPECTATUR   SCAENAE  SIVE 
ES  STVD10SVS  EQUORVM  .  .  . 
Hr.  Avelüno  (Bull.  Napol.  II,  p.  19)  liest  und  ergänzt 
dieselbe  wie  folgt: 


Serpenüs  lusus  si  qui  sibi  forte  notavil, 
Sepunüus  iuvenis  f/iios  facit  ingenio, 
Spectutor  scacnae  sive  est  sludiosus  er/itorum, 
[Sepuinio  nulluni  dixerit  arte  parem]. 

11.  Telephos.  Zum  reichen  Gegenstand  der  Telephos- 
inythen  und  ihrer  Kunstdarstellungen  hat  sich  wiederum 
manche  Nachlese  gefunden.  Die  Schlacht  am  Kaikos 
glauht  Prof.  Wieseler  (Die  Ära  Casali  Gott.  1843  Taf. 
II,  S.  26.  31)  mit  Wahrscheinlichkeit  in  ei.iem  der  Strei- 
fen  der  Ära  des  Faventinus  darstellt.  Über  die  Art  der 
Heilung  liefse  sich  ausführlicher,  dem  Euripides  ent- 
sprechender als  dem  Plinius ,  handeln  als  dies  im  neuli- 
chen Programm  (Heilung  des  Telephos  S.  6  Anm.  34) 
von  uns  geschah.  Ebendaselbst  hätte  (Anm.  49)  über  die 
seit  Winckelmann  (Mon.  ined.  no.  101)  berühmte  Glaspaste 
des  Berliner  Museums  sich  ein  Mehreres  sagen  lassen. 
Winckelmanns  stark  vergröfserte  Zeichnung  derselben  ist 
ungenau;  nur  der  Verband  ist  sicher  im  Original,  nicht 
aber  die  Striegel. 


Iliezu  die  Abbildung   Tafel  XVII:  Herakles  und  Auge,  Pompejanisches  Wandgemälde. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  18. 


Juni  1844. 


Grofsgriechische  Vasenbilder  (Paris  und  Tiresias).  —  Griechische  Inschriften  (aus  Eleusis  und  Krominyon).  —  Zur  Mu- 
seographie  (Micali).  —  Allerlei  (Tereusvase,  Scheren;  Tabula  Iliaca;  Musenreliefs-,  Griechische  Inselreise  des  Prof.  Rofs). 


I. 

Grofsgriechische  Yasenbilder. 

(Vergl.  oben    S.  236.) 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVIII. 

6.  .Ataris  und  Tjresias;  Gefäfs  in  Kralerform, 
herrührend  aus  Pislicci  in  Basilicala,  und  aus  dem 
Besitz  des  Kunsthändlers  Barone  zu  Neapel  neuer- 
dings bekannt  gemacht  von  Minervini  ').  —  Zwei 
gleich  anziehende  Gemälde  von  guter  Zeichnung 
schmücken  die  beiden  Seiten  dieses  merkwürdigen 
Gefäfses  2).  Unser  Blick  wird  zuerst  durch  das  fi- 
gurenreichsle  Bild  desselben  angezogen ,'  in  wel- 
chem das  Urtheil  des  Paris  kaum  zu  verkennen  ist. 
Die  sehr  eigenthümliche  Darstellung  läfst  bei  die- 
sem so  oft  und  so  mannichfaltig  behandelten  Ge- 
genstand dennoch  uns  länger  verweilen.  Als  Haupt- 
figur macht  Paris  in  Milien  des  Ganzen  sofort  sich 
kenntlich.  Seine  asiatische  Abkunft  kund  zu  geben 
genügt  die  in  Art  italischer  Götterbilder  3)  mit 
einem  Greif  verzierte  phrygische  Mütze;  aufserdem 
ist  er  hier  nicht  als  Hirt,  sondern,  wie  andremal 
dann   und   wann  4),  durch  Chlamys,    Stiefeln  und 

')  Bnllettino  Napol.  tav.  V.  VI  pag.  100  fr. 

')  Nach  einer  Originalzeichnung  desselben  ist  die  auf 
unsrer  Tafel  XVIII.  befindliche  Abbildung  um  ein  Drittheil 
yerkleinert. 

-1)  Wie  auf  den  altitalischen  M'unztypen,  in  denen  von 
den  Jesuiten  eine  phrygische  Venus,  von  Cavedoni  eine  Roma 
vorausgesetzt  wird,  von  Fiorelli  (Osserv.  p.  9)  mit  Bezug  auf 
Lnceria  (Strab.  VI  p.  294)  eine  phrygische  Pallas  erkannt 
wird.     Vgl.  Minervini  Bull.  Nap.  p.  102. 

*)  Paris  mit  Speer  auf  dem  nenerworbenen  Gegenstück 
der  Kadmosvase  im  Kbnigl.  Museum  zu  Berlin  und  sonst. 


Speer,  ferner  durch  den  darunter  befindlichen  gro- 
fsen   Hund   als  Jäger,   oder,    da   diese  Eigenschaft 
sonst  nicht  bei  ihm  hervortritt,  als  wehrhafter  Hirt, 
als    Alexandros    5)    bezeichnet.       Ihm    gegenüber 
steht  an   einen  Stamm  des  Waldes  gelehnt,  wie  in 
gleicher    Begegnung  auch   Paris    gedacht    wird  «), 
Hermes  der  Gölterbote,  kenntlich   durch  Flügelhut 
und  Flügelstiefeln,  wie  auch  durch  den  Heroldstab, 
den  er  in  umgekehrter  Richtung,  als  möge  Paris  ein- 
mal  der  Mittelsmann  sein  statt   seiner,   dem  ldäi- 
schen  Königssohn  reicht,  dessen  Richterspruch  von 
drei  Göttinnen  begehrt  wird.    Wie  zu  solchem  Be- 
huf die  Künste  weiblichen  Putzes  aufgeboten   wer- 
den, hat   der  Künstler  mit  behaglicher  Breile   im 
Bild  der  Liebesgöttin  gezeigt,   welche  dicht  hinter 
Paris,  dem  Beschauer  zur  Rechten,  zierlich  beklei- 
det und  reichlich  geschmückt,    überdies   aber  von 
Eros  begünstigt  erscheint.  Dieser  drückt  ein  liebes- 
brünstiges ')   Häschen  auf  ihren  Schoofs,  während 
ein  anderes  zierliches  Thier  des  Waldes  8),  ein  Reh 
nach  ihr  aufschaut,  derLiebesgöttin  sich  anzuschmie- 
gen bereit;    wie  ja  auch  die  wildesten  Thiere  ge- 
schmeidig waren,  als  einst  dem  Anchises  sie  liebend 
nahte  B).     Von    der   Götterkönigin  Hera,    mit  wel- 
cher diese  Figur   verwechselt    worden   ist  10),  un- 

5)  Apollod.  III,  12,  5.     Ovid.  Her.  XVI,  358. 

6)  Ovid.  Her.  XVI,  57:  Hinc  ego  Dardaniae  mwros  ex- 
eehaque  tectn  et  freta  prospiciens  arbore  nirus  eram  .... 
ionstitit  ante  oculos  actus  vetucibus  nlis  Atlantis  mayni 
Ple'ionesque  nepos. 

')  In  allbekannter  Bedeutung,  nach  Minervini  Bull.  Nap. 
p.  104  s.  Vgl.  Philostr.  Imag.  I,  6.  Welcker  Nachtr.  S.  237. 
Panofka  Ann.  d.  Inst.  V,  272  if. 

')  Nach  Minervini:  Bull.  Nap.  p.  105. 

')  Hom.  H.  Ven.  70:  aaCvortts  nohot  r«  kixot  .  ,  . 
10)  Von  Minervini:  Bull.  Nap.   p.  102. 
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terscheidet  sie  schon  der  Kopfputz;  statt  der  ein- 
fachen Hauhe,  in  der  Aphroditens  Haar  gesammelt 
erscheint,  trägt  Hera,  dem  Hermes  zur  Linken  sit- 
zend, '.in  üblicher  Weise  einen  metallenen  Stirn- 
schmuck und  hält,  anderen  Künsten  des  Liebreizes 
fremd,  wenigstens  den  Spiegel  sich  vor,  der  eigent- 
lich Aphroditen  "),  für  einen  solchen  Zweck  aber 
gewifs  auch  jeder  andern  Göttin  gebührt.  Eigen- 
thümlicher  ist  Athenens  Zurüstung  zum  Richter- 
spruch. Helm  und  Schild  sammt  allem  schreckba- 
ren Waffenschmuck  hat  sie  neben  sich  hingelegt, 
den  gewaltigen  Speer  schräg  an  den  Brunnen  ge- 
lehnt, und  steht  nun  vorgebückt,  bekleidet  und  mit 
bescheidener  Verhüllung  12)  des  Hauptes,  aber  mit 
ausgestreckten  und  unbekleideten  Armen  vor  dem 
säulengeslützten  Brunnenhaus,  dessen  strömende 
Windungen  ihr  zur  Läuterung  dienen;  dieses  offen- 
bar in  Bezug  auf  berühmte  Tempelsagen  vom  Pal- 
lasbad, wie  sie  zum  Anlafs  des  Kallimachischen 
Hymnus  auf  diesen  Gegenstand  wurden,  aber  mit 
Hintansetzung  der  seil  Euripides  13)  nicht  seltenen 
Erzählung  von  einem  Bad  der  drei  Göttinnen:  zu 
handgreiflicher  Erklärung  ersonnen,  wie  doch  dem 
Paris  sein  Urtheilsspruch  möglich  geworden  sei. 
Dafs  nun  die  Göttin  jenem  Wasserstrahl  bei  voll- 
ständiger Bekleidung  ihre  Arme  entgegenstreckt, 
ist  freilich  nicht  in  Art  eines  gewöhnlichen  Ba- 
des; doch  wird  diese  vom  Erklärer  unbeachtet 
gebliebene  Schwierigkeil  durch  Kallimachos  gelöst, 
dessen  Ausdruck  es  freistellt,  zunächst  an  ein  mehr 
symbolisches  als  durchgängiges  Bad  zu  denken, 
welches  durch  Waschung  der  Arme  bereits  vollen- 
det war  I4). 

Wie  diese  Darstellungsweise  eigenthümlich  ist, 
verdient   auch   das   von   vier  ionischen  Säulen   ge- 

")  Callim.  Lav.  Pall.  21:  oi'd"  Ar  6oft/«>.xov  [iiytdtt  ittos 
.  .  .  tß).i\i'tv  .  .  .,  ori)'  "llna.  KvJiQig  <T*  ...  .  Iliedmcli 
mag  Hr.  Minenini  zu  der  eben  gerügten  Irrung  veranlafst 
worden  sein. 

'  i  Kexpvipef.os  oder  xQJ\3titvov.  Bei  Minervini  Bull.  p. 
102  irrig  als  ciunvi  bezeichnet. 

,3)  Callim.  Lavacr.  Pall.  5:  oü  nox  'A&avttftt  (Uy&lms 
äntvClpaxo  na%tig,  tiq)v  xonv  innttav  ('it).uaui  Utyovi. 

")  Kur.  Ipli.  Aul.  182  ss.  Hei.  675.  Andr.  283.  Minervini 
Bull.  Na[».  p.  103  s. 

'■)  Levczow  Gorgonenideal  S.  54.   Taf.  II,  19.  20. 


stützte  Brunnenhaus,  vor  welchem  Athene  steht, 
eine  sorgfältigere  Beachtung  als  der  gelehrte  Erklä- 
rer ihm  zugewandt  hat.  Nicht  Löwenköpfe  sind 
es,  aus  denen  das  Wasser  jenes  Brunnens  strömt, 
sondern  Gorgonengesichter,  deren  Bezug  auf  Pallas 
unleugbar  ist,  selbst  wenn  ihr  Schreckbild  wie  dann 
und  wann  1S)  durch  bärtige  Bildung  erhöht  ist. 
Sodann  ist  das  Bild  des  aufgehängten  Votivläfel- 
chens  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen  16),  schwerlich 
bedeutungslos;  man  könnte  an  einen  Fackelträger 
denken,  der  eine  Fackel  vor  sich  ausgestreckt  hält, 
während  er  die  andre  erhebt.  Wie  diese  Deutung 
auf  Fackelzüge  der  Lichlgöttin  Pallas  17)  deuten 
würde,  ist  ein  hoher  oben  sichtlicher  Gegenstand 
auf  die  Kanephorie  zu  deuten,  die  von  den  Pana- 
thenäen  her  allbekannt  ist  18).  Räthselhafter,  aber 
auch  augenfälliger  und  deshalb  dringender  eine 
Deutung  erheischend,  sind  die  beiden  weibüchen 
Votivfiguren ,  deren  eine  nur  oberhalb  sichtlich  am 
Boden  liegt,  während  die  andre,  mit  sichtlichem 
Postament,  schräg  gerückt  vor  jener  andern  stehend 
erscheint.  Diese  letzlere  ist  verschleiert  und  scheint 
in  der  linken  Hand  eine  Schale  zu  hallen,  während 
die  Rechte  mit  bedeutsamer  Geberde  müfsig  her- 
vorlrilt.  Wie  Alles  in  diesem  Pallasbad  an  den 
Kallimachischen  Hymnus  erinnert,  so  liegt  auch 
nichts  näher  als  an  die  argivischen  Badjungfrauen 
denken,  denen  die  Waschung  des  dortigen  Palla- 
diums zugleich  mit  dem  des  Diomedesschilds  ob- 
lag ' 9 ) ;  die  Figur  einer  solchen  lovTyoxöog  war 
für  Volivgestalten  sehr  brauchbar,  ganz  in  der  Art 
bekannter  cerealischer  Frauengestalten  vonThon  20). 
Die  Waschung  des  Bildes  ward,  da  eine  Anzahl  von 
Frauen  2I)  damit  beauftragt  war,  vielleicht  durch 
emporgehaltene  Schalen  bewerkstelligt,  welche  sich 

,6)  Gerhard  Trinkschalen  S.  25.  Taf.  XII.  XIII.  Vgl. 
Rochette  Lettre«  archeol.  p.  149.  pl.  I  {niruxig  ävaxil/xivot). 

'')  An  den  Panathenäen:  Schol.  Aristoph.  Ran.  1114. 

'")  Harpocr.  xar>)(fönot. 

")  Callim.  Lav.  Pall.  1 :  tUne  Xiojnoyöoi  rijs  ntd).txdos, 
i'inc  näaai  .  .  .    il>.  Spanh. 

*")  Gerhard  Antike  Bildwerke  Taf.  XCVIM. 

")  Scliol.  Callim.  1.  c:    tO-os  el/ov  al  IdQytüu  ywaütts 

Inußät'tiv  rö  ciyai.ftcc  r^;lll)tjl'i<s  xitl  rö  Jiufiijö'ovs  xtti  icyetv 
tni  xüv  "irc/ov  xiu  ixtT  (inoloitiv. 
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über  das  niedergebeugte  Idol  ausgiefsen  liefsen.  Eine 
solcbe  Schale  hier  in  der  Linken  gehalten  zu  se- 
hen, isl  in  der  Ordnung;  die  Rechte  ward,  wie  bei 
Schulzflehenden ,  die  ihren  Zweig  in  der  Linken 
hielten  22),  der  Berührung  des  Götterbilds  aufbe- 
halten. 

Nicht  minder  anziehend  als  jenes  oft  behandelte 
Parisurtheil  isl  der  seltene  Gegenstand,  den  die 
entgegengesetzte  Seite  desselben  Gefäfses  darstellt. 
Odysseus  in  Unterredung  mit  Tiresias  ist  aus  einem 
und  dem  andern  Relief23)  oder  Gefäfsbild  24)  be- 
reits bekannt ;  dagegen  hier  die  erste  Beschwörung 
des  nach  Blut  lechzenden  Schaltens  dargestellt  ist. 
Dieses  ist  in  Einklang  mit  der  Erzählung  der  Odys- 
see geschehen,  anders  als  in  der  verwandten  Spie- 
gelzeichnung des  Vatikans  IS),  in  welcher  Odys- 
seus,  vielleicht  zufolge  den  Psychagogen  des  Aeschy- 
lus26),  in  der  Verscheuchung  der  übrigen  Schauen 
von  Hermes  unterstützt  wird.  Hier  sitzt  Odysseus, 
bärtig  und  leicht  bekleidet,  auf  einem  Felsstück,  un- 
ter welchem  die  von  ihm  gezogene  Grube 27)  sicht- 
barist; der  Kopf  des  für  Tiresias  geschlachteten  Wid- 
ders 28)  liegt  darin.  Odysseus  sitzt  wachend  dar- 
über mit  ausgespreizten  Beinen  29),  vor  jedem  an- 
dern Schatten  als  vor  Tiresias  sein  Opfer  zu  be- 
wahren, und  aus  dem  benachbarten  Boden  ragt  der 
blinde  Seher  hervor,  mit  geöffnetem  Mund,  um  durch 
den  Genufs  das  Opferblutes  sich  neu  zu  beleben. 
Das  Schwert,  mit  welchem  Odysseus  die  übrigen 
Schatten  verscheuchte,  hält  er  bei  des  Tiresias 
Anblick  ruhig  in  seiner  Rechten,  obwohl  der  neben 
ihm  stehende  Gefährte,  des  Anblicks  unkundiger, 
dieselbe  Waffe  noch  drohend  erhoben  hält30).  Ein 
andrer  Gefährte,  durch  die  Mütze  auf  seinem  Haupt 

■')  Im  Museum  zu  Neapel,   durch  Arditi  bekanut  gemacht. 
2!)  Rocliette  Mon.  ined.  pl.  LX1I  p.  370. 
'•')  Aeschjl.  Snppl.  194:    atfivüs  i/ovocct   oV<  ytQiJiv  tv~ 
wvi'umv.     Vgl.  Spanheim  zu  Callim.  pag.  600. 
")  Mon.  d.  Inst.  H,  29. 
••)  Nach  Secchi:  Ann.  d.  Inst.  VIII  p.  69. 

")  Hom.  Odyss.  XI,  25. 

")  Hom.  Od.  XI,  33. 

")  Dem  Ausdruck  des  Pausanias  (X,  29,  4)  oxluZtov  Inl 
TOij  Jroo-lv  entsprechend,  in  einer  Stelle  die  Minervini  (Bull. 
Nap.  p.  101)  durch  Annahme  eines  zwischen  tiuoI  und  f/ovr« 


als  friedlicher  Schiffer  bezeichnet,  sieht  ruhiger,  auf 
seinen  Speer  oder  sein  Ruder  gestützt,  dem  Aus- 
gang entgegen.  Der  Erklärer  hat  nicht  unterlas- 
sen, diese  beiden  Odysseusgefährten  mit  den  durch 
Polygnol31)  verbürgten  Namen  Eurylochos  und 
Perimedes  zu  bezeichnen. 

Eine  besondre  Beachtung  verdient  noch  die  Zu- 
sammenstellung zwei  dem  Anscheine  nach  so  fremd- 
artiger Gegenstände,  und  doch  läfst  der  künstleri- 
sche Werth  dieses  Gefäfses  die  Annahme  völliger 
Willkür  kaum  zu.  Das  Urtheil  des  Paris  ist  aner- 
kannt als  einer  der  beliebtesten  Gegenstände  hoch- 
zeitlichen Anlasses;  eben  so  beliebt  für  ähnlichen 
Anlafs  war  die  Vorstellung  eines  Bades.  Hienach 
liegt  es  nahe  anzunehmen,  als  sei  die  badende 
Pallas  des  Hauptbilds  zugleich  Anlafs  geworden 
den  Tiresias,  der  die  Göttin  im  Bad  belauschte,  ne- 
benher darzustellen.  Schönheitsurtheil  und  Züchti- 
gung verwegener  Neugier  wurden  als  bildliche 
Zierden  eines  und  desselben  Hochzeitsgefäfses 
schicklich  verbunden ;  den  Ausdruck  dafür  im  Pal- 
lasbad  und  in  Tiresias  zu  finden,  berechtigt  uns 
überdies  die  vereinigte  Behandlung  beider  Mythen 
in  dem  vom  Erklärer  allzu  wenig  benutzten  Kalli- 
machischen  Hymnos  S2). 

E.  G. 


II. 

Griechische  Inschriften. 

Nach  Abdruck  der  oben  S.  250  enlhaltnen  Epi- 
gramme  des  Dialogos  *)   laufen  von  Seiten   unsres 

ausgefallenen  Wortes  y.niöv  (unmöglich  öij!)  dem  obigen  Va- 
senbild entsprechender  zu  machen  versucht. 

30)  Anders  Minei vini  Bull.  Nap.  p.  101 ;  als  sei  auch 
Odysseus  noch  immer  bedacht,  sein  Schwert  gegen  die  Schat- 
ten zu  ziehen. 

")  Paus.  X,  29,  1. 

")  Callim.  Lav.  Pall.  57  ff. 

")  Diese  Grabschrift  steht  freilich  schon  im  Corp.  Inscr. 
no.  938;  doch  zeigt  meine  Abschrift,  dafs  es  zwei  Epigramme 
sind  statt  eines  einzigen.  Audi  bestätigt  sie  die  von  Böckh 
angezweifelte  Lesart  xivöei  sensu  intransitive»,  so  dafs  sie  im- 
mer noch  einmal  gedruckt  werden   konnte.  L.  R. 
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athenischen  Freundes  zwei  andre  metrische  Grab- 
schriften, die  eine  aus  Eleusis,  die  andre  aus  Krom- 
myon  ein,  welche  wir  hienüchsl  mitzutheilen  nicht 
verfehlen. 

9.  „Aus  Eleusis.  In  der  Ecke  eines  der  Häu- 
ser, welche  in  den  letzten  Jahren  in  Eleusis  zwi- 
schen den  Propyläen  und  der  neuen  nach  Theben 
führenden  Fahrstrafse  erbaut  worden  sind,  ist  ein 
Bruchstück  einer  Basis  aus  Pentelischein  Marmor 
eingemauert,  mit  folgender  Inschrift  in  alten  atti- 
schen Schriflzügen : 


^rf^e  A  I  r  oTk  f 


Die  Gestalt  des  Steines  zeigt,  dafs  die  Inschrift 
nur  aus  zwei  Zeilen  bestand,  und  dafs  sie  zur  Lin- 
ken bis  auf  einen  Buchslaben  zu  Anfang  der  ersten 
Zeile  vollständig  ist;  die  Fassung  Iäfst  erkennen, 
dafs  sie,  gleich  den  meisten  älteren  Grabschriften, 
in  gebundener  Rede  abgefafst  war,  wie  z.  B.  die 
von  mir  herausgegebne: 

~i][ta  xöde  Kvhov  ncüd*  (<  ine&rjxe  d-avovxt, 
Mvrjfia  (fLXrjf.ioavvi}g  —  —  ~-^^  — 
( Annali   d.  Inst.  Arch.  IX.   fasc.  2,  p.  10.  11,   und 
bei  Welcker  im   Khein.   Mus.  1842.  S.  201),   oder 
wie  eine  andere  im  Museum  in  Athen: 


(s.  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1840,  p.  30,  und  bei  Wel- 
cker a.  a.  0.).  Mit  der  letzteren  hat  diese  Eleusi- 
nische  Inschrift  auch  die  Form  des  Steines  gemein, 
und  ich  stelle  sie  daher  unbedenklich  als  einen  he- 
roischen Hexameter  her: 

A]ive[l]cc  xööe  ofj[[ia  natfjq\  TqtoxXijg  enei&rjxev. 
Statt  Alveia  kann  man  auch  Alvtja  schreiben, 
da  das  E  sowohl  den  langen  Vocal  als  den  Diph- 
thong vertreten  kann;  der  prosodische  ÜbeJstand 
aber,  dafs  in  dem  Namen  Ti^ioxl/jg  eie  erste  Sylbe 
als  kurz  gebraucht  worden  ist,  darf  keinen  Anstofs 
geben,  da  die  widerspenstige  Natur  der  Eigenna- 
men die  Dichter  zu  mancherlei  Freiheiten  nöthigte 
(vgl.  Franz,  Eiern.  Epigr.  Gr.  p.  6.  7). 

10.  „Aus  Krommyon.  Krommyon  lag  an  dem 
Wege,  der  von  Megara  über  die  Skironischen  Klip- 
pen und  weiter  längs  der  Küste  nach  dem  Islhmos 
führt,  ungefähr  drillehalb  Stunden  diesseit  Schönus 
(Kalamaki),  wo  jetzt  eine  Capelle  des  H.  Theodo- 
ros  stehl.  Die  Ruinen  sind  unscheinbar:  einige 
wüste,  fast  dem  Boden  gleiche  und  mit  Gestrüpp 
überwachsene  Trümmerhaufen;  doch  wurde  hier 
im  Jahre  1836  eine  halbrunde  Ära  aus  Terra  Cotta 
mit  den  Dioskuren  in  Basrelief  ausgegraben.  In 
der  Vorderseite  der  Capelle  des  H.  Theodoros  ist 
eine  Plalte  aus  Pentelischein  Marmor  eingefügt,  mit 
einer  trefflich  erhaltnen  Inschrift  in  den  elegante- 
sten Schriftzügen  des  Hadrianischen  Zeitalters: 


Avaäa  evöäöe  or^ia  nazfiq  Srftuov  ened-rjxev 

.   .  AOCTPÄTÄ BEBHKAnHrACEl  C EMÄC 
.  EITTOYCAAECMONCOtpYClCCYNEIXEME 
ETTITOICAEKArAPTECCAPcEKTTAHCACETH 
nEMnTCJTOCCüMAKATAAEAOinAnAPGENOC 
b  An  A  I  C  A  N  Y  M  <D  O  C  H  I  0  E  O  C  O  T  CO  A E  P  CO  C 
ZCOHCENECTINA<J>0ONCOCrH  PACKETCO 

Q)i~\Xoat<)(xTa  ßeßijxa  nrjyag  elg  e/.iag, 
A]emovaa  öeofiov  (]>  (pvaig  ovvel%e  fie. 
'Eni  Toig  dexa  yäg  teoociq   exTiXrjaaa   ettj, 
niftmiii  xo  oio/.ta  xazaleloina  7iaQ&evog, 
s  Anaig,  avvf.itpog,  tft-d-eog'  otq  6    e'^wg 
Ziorjg  eveativ,  ag>0-6vcog  yriqaoxtxio. 
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In  paläographischer  Hinsicht  ist  nur  das  Zeichen 
des  Apostrophs  (c)  zu  Ende  des  Wortes  TEC 
CAPC  zu  bemerken;  hei  EKTTÄHCAC  in  derselben 
Zeile  fehlt  dies  Zeichen  (vgl.  Franz  a.  a.  0.  S.  376). 
Im  dritten  Verse  ist  in  öixa  das  a  als  lang  ge- 
braucht werden.    V.  4  und  5  findet  eine  gedrängte 


Häufung  der  Prädicate  Statt:  nctQ&evog,  anaig, 
avvfiqtog,  rftd-eog;  das  letztere  Wort  wird  seltener, 
so  wie  hier,  von  unverheirateten  Mädchen  ge- 
braucht." 

Athen,  24.  März  1844.  L.  R. 


Zur  Museographie. 


Micali's  Inedita.  Im  Jahr  1810  gab  Micali's  reich- 
haltiger Atlas  im  Gefolge  seines  lesbaren  Buchs  über  die 
Vorzeit  Italiens  der  Betrachtung  etruskischer  Kunstdenk- 
inäler  einen  Aufschwung  und  einen  Zuwachs,  wie  er  seit 
Gori  nicht  erfolgt  war.  Zwei  und  zwanzig  Jahr  spater, 
nachdem  Inghirauii's  Werke,  dann  die  volcentischen 
Funde  und  die  Thätigkeit  des  archäologischen  Instituts 
dieses  Feld  neu  geebnet  und  unermefslich  erweitert  hat- 
ten ,  trat  jenes  frühere  Werk  Micali's  in  gänzlicher  Um- 
arbeitung zugleich  auch  mit  einem  Kupierband  auf,  des- 
sen Denkmälerschatz  an  Reichthuin  und  Auswahl  jenen 
früheren  weit  übertraf.  Seitdem  sind  die  Entdeckungen 
spärlicher  geworden,  aber  der  unermüdliche  Mann  hat 
mit  seltenem  Eifer  und  Geschick  wenig  Monat  vor  sei- 
nem kürzlich  erfolgten  Tode  eine  dritte  Sammlung  ans 
Licht  gestellt,  die  jener  frühereu  zur  willkommenen  Er- 
gänzung, dem  Archäologen  aber  zur  Aufforderung  ge- 
reicht, des  neu  gewonnenen  Reichthums  etruskischer 
Denkmälerkunde  sich  bewufst  zu  werden. 

Der  neue  Micali'sche  Kupferband  besteht  aus  sechzig 
Tafeln.  Hievon  sind  die  beiden  ersten  erläuternden 
Denkmälern  des  Orients,  Tafel  IV  bis  VIII  dem  volcenti- 
schen Fund  ägyptisirender  Monumente  gewidmet,  der 
im  Grundstück  der  Polledrara  im  Jahr  1840  sich  ereig- 
nete. Auf  Tafel  IX.  X  ist  die  bereits  aus  den  Denkmä- 
lerheften des  archäologischen  Instituts  (111,41.42)  bekannte 
Kronleuchte  von  Cortona  abgebildet,  worauf  eine  andere 
Reihe  von  Tafeln  folgt,  in  denen  Erzliguren  und  Erzge- 
räth  eines  andern  merkwürdigen  neueren  Fundes,  des 
Fundes  von  Falteroua  auf  der  Höhe  des  Apennins  (1838: 
Tafel  XI — XVI)  euthalten  sind.  Auf  der  nächstfolgenden 
Tafel  (XVII)  sind  neben  allerlei  etruskischen  Erztiguren 
verschiedener  Museen  auch  zwei  Bronzen  minder  ent- 
schiedenen Charakters,  beide  dem  regierenden  Grofsher- 
zog  von  Toscana  gehörig,  wegen  ihres  selten  genannten 
etruskischen  Fundorts  gegeben :  ein  verziertes  Sistrum 
(XVII,  10)   rührt  aus  Orbetello,  eine  Lampe  (XVII,  11) 


aus  Roselle  her,  dessen  Boden  Micali  für  künftige  Aus- 
grabungen empfahl.  Noch  ein  Fund,  welcher  ebenfalls 
den  letztverflossenen  Jahren  angehört,  der  von  40  ohn- 
weit  Bologna  im  Jahre  1839  entdeckten  Erzfiguren  eines 
Hrn.  Aria,  hat  die  Tafel  XVIII  ausgestattet.  Auf  Tafel 
XIX  sind  neue  Funde  aus  Cäre,  namentlich  interessante 
Erzreliefs  enthalten,  unter  denen  no.  2  (zwei  Quadrigen 
mit  Flügelrossen  von  einer  Mittelfigur  gehalten  und  dä- 
monologisch  gedeutet)  vermuthlicb  athletischer  Bedeutung 
ist;  wieder  aus  einem  seltenen  Fundort,  aus  Adria  (vgl. 
S.  300  f.),  rührt  die  Figur  eines  am  Fufs  geflügelten 
Jünglings,  etwa  eines  Kampfdämons  her  (XIX,  4). 

Nach  dieser  Darstellung  der  wichtigsten  seit  dem 
Zeitpunkt  des  früheren  Atlas  in  Rede  gekommenen  etrus- 
kischen Fundörter  und  Entdeckungen  folgen  noch  etliche 
Bronzen  gemischter  Art.  Auf  Tafel  XX  einige  Spiegel, 
oder,  wie  Micali  mit  seltner  Hartnäckigkeit  sie  zu  benen- 
nen fortfuhr  (S.  125),  Pateren  oder  Opferteller.  Hie- 
von ist  der  mit  dem  Meleagerbild  und  Inschriften  (XX,  1) 
nach  einer  Bronze  des  brittischen  Museums  gezeichnet, 
die  wir  jedoch  für  unecht  halten;  interessant  ist  das 
Fragment  no.  2  mit  einer  „Euturpa"  und  bei  der  Selten- 
heit erhobener  Spiegelverzierung  auch  der  Sileuskopt 
no.  3.  Unter  den  mancherlei  anziehenden  Gegenständen 
von  Metall  der  Tafel  XXI  ist  no.  1  die  Figur  eines  lie- 
genden Jünglings,  60  Centimeter  lang  und  im  Jahr  1842 
bei  Perugia  gefunden,  das  erste  Beispiel  einer  Nachah- 
mung der  üblichen  steinernen  Sarkophagdeckel  in  Bronze. 
Bemerkenswert!!  sind  auch  die  auf  den  Kampf  mit  Ache- 
lous  bezüglichen  (obwohl  vom  Herausgeber  nicht  erkann- 
ten) Reliefs  no.  2.  5.  Bei  Gelegenheit  des  unter  no.  6. 
7.  8.  gezeichneten  Goldschmuckes  erfährt  man  (S.  131), 
dafs  ein  Hr.  Blayds  jetziger  Besitzer  der  schönen  etrus- 
kischen Sammlungen  des  Dr.  Pizzati  zu  Florenz  ist. 

Die  schon  im  früheren  Werk  Taf.  52 — 58/1  wohlaus- 
gestattete Reihe   von  Sculpturen   hieratischen  Styls,  wie 
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sie,  meist  von  einem  mürben  und  duftenden  Kalksteine, 
hauptsächlich  in  der  Umgegend  von  Chiusi  sich  finden 
(S.133f.),  ist  auf  Tafel  XXII— XXVI  durch  schöne  neue 
Belege  derselben  Art  erläutert  worden.  So  die  grofse 
viereckte  Basis  mit  der  vierseitigen  Darstellung  von 
Todtenlager,  Leichenzug,  Leichenmahl  und  Leichenspie- 
len (Taf.  XXII),  gegenwärtig  im  Königl.  Museum  zu 
Berlin;  das  Relief  eines  figurenreichen  Leichenmahls, 
aus  der  Pizzatischen  Sammlung  an  Hrn.  Blayds  gekom- 
men (XXIII),  und  noch  zwei  Reliefs  ähnlichen  Styls  und 
Gegenstands,  auf  Leichenspiele  bezüglich  (XXIV.  XXV. 
Casuccini). 

Zu  den  merkwürdigen  Lampen  etruskischen  Gräber- 
brauchs, deren  Körper  ein  Aschenbehälter  ist,  gesellen 
sich  zwei  sitzende  Statuen  gleicher  Art:  die  weibliche 
einer  Todesgöttin  (XXVI,  1),  einer  ganz  ähnlichen  Statue 
im  berliner  Museum  entsprechend ,  und  eine  männliche 
Bilduifsfigur,  die  in  Art  der  gedachten  Aschenbehälter 
auch  zwei  bewegliche  Arme  hatte  (XXVI,  2).  Eine  dritte 
etruskische  Figur,  mit  einer  Bulla  und  einem  Apfel  ver- 
sehen (XXV,  3),  ist  der  Campana'schen  Sammlung  zu 
Rom  entnommen. 

Von  Tafel  XXVII— XXXIV  sind  schwarze  Thongefäfse 
der  clusinischen  Art  mit  altertümlichen ,  zum  Theil  ba- 
rocken, Reliefverzierungen  dargestellt.  Unter  den  sämuit- 
lich  eigenthümlichen  Denkmälern  dieser  Art  ist  die  Oeno- 
choe  Taf.  XXX,  1  wegen  das  unter  der  Mündung  einge- 
kratzten Auges  bemerkenswerfh ;  hauptsächlich  aber  ver- 
dient das  grofse  clusinisclie  Gefäfs  des  Canonicus  Ga- 
lanti  zu  Chiusi  (XXXIII  p.  188  ff.)  beachtet  zu  werden, 
wcen  der  in  zwei  Reihen  rings  um  dasselbe  verteilten 
bizarren  Figürchen  mit  übergeschlagenen  Händen,  wie 
man  in  der  Umgebung  des  Leichnams  auch  in  cäretani- 
schen  und  vejentischen  Gräbern  sie  fand  (S.  191  ff.), 
und  statt  der  durchaus  ungehörigen  Benennung  von  Laren 
füglicher  als  Darstellung  eines  um  den  Todten  oder  um 
dessen  Aschenbehälter  versammelten  Trauerpersonals  hal- 
ten kann ;  dal's  sie  stets  in  ungleicher,  unter  andern  auch 
siebenfacher  Zahl  sich  finden,  wird  von  Micali  vorausge- 
setzt und  besonders  hervorgehoben. 

Auf  Taf.  XXXV  —  XLVII  sind  Vasenbilder  gegeben. 
Hierunter  sind  besonders  anziehend:  die  von  provinzialem 
Archaismus  Etruriens  zeugende  Feoli'sche  Amphora  mit 
Götterbildern  von  Zeus,  Aphrodite  und  einer  voransclirei- 
tenden  Sirene  (Taf.  XXXV);  ein  Gigantenkampf,  durch 
Flügelrosse  der  Siegeswagen  ausgezeichnet  (Gerhard  Va- 
senb.  I,  S.  26,  23  k),  ebenfalls  in  roh  archaischer  Weise 
(XXXVII,  1);  ein   vormals  Durandsches  Gefäfs  mit  rütli- 


lichen  Figuren,  ebenfalls  von  eigenthümlich  etruskischer 
Technik,  Paris  und  Helena  darstellend  und  auf  dem  von 
von  ihr  gehaltenen  Spiegel  Helena's  Namen  in  etruski- 
scher Schrift  enthaltend  (Elinai :  XXXVIII,  1);  auch  die 
durch  einen  Kupferstich  Millingen's  hie  und  da  bereits 
bekannt  gewordene  Schale  mit  den  Künstlernamen  Eu- 
cheros  (Eucheir)  und  Ergotimos   (XLII). 

Auf  Tafel  XLVI11  folgen  verschiedene  etruskische  Grab- 
reliefs; auf  Tafel  XL1X  ebenfalls  zwei  Reliefs  von  Tod- 
tenkisten  aus  Cetona.  Eines  davon  ist  vielleicht  auf  Ulys- 
ses unter  den  Freiern  zu  deuten,  während  das  andre  durch 
thierköpfige  Menschengestalten  an  Ulysses  bei  Circe  er- 
innert ;  die  erste  Deutung  dieses  rätliselhaft  bleibenden 
Gegenstandes  ging  auf  Admetus  („l'amato  Adineto  sor- 
preso  da  molti  mali,  figurati  come  mostri"  Bull.  1842 
p.  18).  —  Auf  Tafel  L.  LI  sind  allerlei  Gorgonengesichter 
theils  aus  etruskischen  Werken  zusammengestellt,  theils 
mit  ägyptischen  Götterbildungen  (L,  1 — 4)  verglichen.  — 
Eine  platte  Feldflasche  (Lagynos)  von  Erz  mit  einge- 
prefsten  Verzierungen  auf  Tafel  LH  wird  durch  Vergleich 
einer  ganz  ähnlichen,  die  mit  unverflüchtigtem  Duft  durch 
Micali  in  das  Museum  Gregorianum  (I,  40)  gelangte,  als 
Riechflasche  bestimmt.  —  Auf  Tafel  LIII  sind  als  Denk- 
mäler des  transpadanischen  Etruriens  zwei  bronzene 
Helme  mit  euganeischen  Inschriften  gegeben;  zwei  von 
zwanzig  ähnlichen,  welche  im  Jahr  1812  zwischen  Mar- 
burg und  Radkersburg  in  Steiermark  gefunden  wurden 
und  grüfstentheils,  wie  jene  beiden,  dem  Kais.  Museum 
zu  Wien  anheim  fielen  (S.  381  ff.).  —  Tafel  LIV  ent- 
hält geschnittene  Steine  und  Münzen;  darunter  einen  aus 
Syrien  herrührenden  Skarabäus  von  schwarzem  Jaspis 
(no.  10:  Bacchus)  und  mehrere  etruskische  Nachahmungen 
ägyptischer  Skarabäen  (no.  11 — 14).  —  Die  numisma- 
tische Nachlese  besteht  aus  vier  Münzen  von  Populonia  und 
aus  der  erneuten,  auf  einem  vorzüglichen  Exemplar  be- 
ruhenden, Zeichnung  einer  berühmten  zum  Hohn  Roms  ge- 
schlagenen Münze  der  italischen  Bundesgenossen  (S.  353). 
Die  übrigen  Tafelu  sind  hauptsächlich  architekto- 
nischen Inhalts.  Zu  den  auf  Tafel  LV  —  LVII  enthal- 
tenen Abbildungen  gaben  die  Grabhügel  Cäre's  und  Mon- 
terone's  den  Stoff  und  veranlafsten  ausführliche  Erörte- 
rungen des  Herausgebers  (S.  355  ff.)  über  altetruskisches 
Gräberwesen.  Eingemischt  sind  mehrere  Aschenbehälter 
und  Sarkophage  mit  Inschriften  (LV,  7.  8).  — ■  Aus  dem 
neuesten  Gräberfund  Veji's  rührt  das  auf  Tafel  LVIII 
abgebildete  athletische  und  decorative  Wandgemälde  ei- 
nes dortijjen  Grabes  her.  —  Etwas  früherer  Entdeckung 
des  Jahres  1840  gehört  ein   bei   Montalto   aufgefundenes 
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Grabdenkmal  erhobener  Arbeit  an :  in  einer  von  zwei 
Säulen  gestützten  Kapelle  stellt  die  Verstorbene,  ein  Iiocli 
erhobenes  Bildwerk  vulkanischen  Steines.  Dieses  im 
etruskischen  Kunstgebraueh  nicht  gewöhnliche  Monument 
befindet  sich  bei  den  Gebrüdern  Guglielmi  in  Civita- 
vecchia.  —  Endlich  macht  auf  Tafel  LX  eine  Zeichnung 
der  Ringmauern  von  S.  Cornelio  oder  Castelsecco  bei 
Arezzo   den   Beschlufs   dieses   reichhaltigen   Bandes.     Ob 


jene  durch  Umfang  und  Konstruktion  gleich  ansehnlichen 
Mauern  von  1300  toskanischen  Elleii  Ausdehnung  dem  äl- 
testen Arretium  oder  der  dortigen  sullanischen  Kolonie 
(S.  413)  gehörten,  läfst  sich  streiten ;  ihre  Bekanntmachung 
ist,  da  sie  öftern  Besuchs  ungeachtet  (unsrerseits  im  Jahr 
1832)  nirgend  abgebildet  sind,  in  einem  wie  in  dem  an- 
dern Kall  dankbar  anzunehmen. 

E.  G. 


Allerlei. 


12.  Tereusvase;  Scheren.  Von  Vasengemälden  ist 
die  berühmte  Ruveser  Vase,  den  Tereus  darstellend,  wie 
er  von  Anaxa  der  „Täuschung"  geleitet  Philomelen  nach- 
setzt iuiBull.Nap.  (IIp.17.  VgI.ebd.WeIckerIIp.81)  einer 
neuen  Betrachtung  von  Hrn.  Avellino  unterworfen  worden. 
In  des  Tereus  Hand  ergab  sich  dabei  statt  der  irrig  vor- 
ausgesetzten Lanze  ein  Paar  Scheren,  auf  die  Ausschnei- 
dung von  Philomelens  Zunge  bezüglich  und  in  ihrer  Porm 
zwei  zu  Pompeji  gefundenen  Scheren  (Ebd.  tav.  I) 
vergleichbar,  welche  bei  anderthalb  Palmen  Länge  für 
grobe  Arbeit  bestimmt  sein  mufsten.  In  Bezug  hierauf 
hat  Hr.  Minervini  (Bull.  Nap.  II  p.  76  f.)  geschickt  in 
Erinnerung  gebracht,  dafs  Philomele  von  Tereus  vor  Aus- 
führung seiner  Unthat  der  Sage  nach  in  einen  Schafstall 
geschleppt  ward  (Ovid.  Met.  VI,  521:  „in  stabula  alla" 
cf.  Anthol.  III,  141,  8:  iv  l'gxtot  fij]lovo/.irj(ov),  wo- 
nach denn  die  gedachte  Scheere  als  zunächst  liegendes 
Instrument  der  Schafschur  sich  denken  läfst. 

13.  Tabula  Iliaca.  „It.  Lehrs  hat  im  Neuen  Rhein. 
Museum  II  p.  354  f.  nachgewiesen,  dafs  der  Verfertiger  der 
tabula  Iliaca  —  einen  Maler  nennt  er  ihn  sonderbarer 
Weise  —  Thcodoros  heifst.  Die  Rückseite  des  Bruch- 
stückes eines  solchen  Reliefs  bei  Montfaucon  (Ant.  expl. 
Suppl.  IV.  t.  38)  ist  nämlich  durch  sich  kreuzende  Linien 
in  viereckige  Pelder  getheilt,  in  deren  jedem  ein  Buch- 
stabe steht,  und  zwar  in  dem  in  schräger  Richtung  unter 
einander  stehenden  derselbe.     So  ergiebt  sich  die  Schrift 

OEOAßPHO^HITEXNH  d.  i.  Qtodtipme  $  xiyyn, 

was  vortrefflich  palst  zu  der  im  Anfang  verstümmelten 
Schrift  auch  der  gröfseren  tabula  Iliaca:  ßPHON 
MAOE  TAZIN  OMHPOY.  Es  mag  mir  vergönnt 
sein,  dabei  an  die  von  mir  gemachte  Zusammenstellung 
zu  erinnern  (Kieler  phil.  Stud.  p.  127  ff.  148  IT.),  aus 
welcher   hervorgeht,   dafs    sämmtliche   bis  jetzt   bekannte 


Reliefs  dieser  Art  einem  und  demselben  Abrifs  der  My- 
thologie angehören,  der,  wie  es  scheint,  beim  Unterricht 
viel  gebraucht,  und  je  nach  verschiedenen  Umständen  in 
verschiedenen  Parthieen  durch  bildliche  Darstellung  er- 
läutert worden  ist.  Über  die  Zeit  der  Abfassung  dieses 
durch  die  Benutzung  alter  Quellen  so  wichtigen  Werkes 
näheres  zu  wissen ,  wäre  von  Interesse.  Jetzt  ist  eine 
Muthmal'sung  vielleicht  erlaubt.  Bekanntlich  wurde  vor 
Kurzem  ein  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  Marmor  palom- 
bino  gefunden,  das  eine  kriegerische  Sceue  darstellt,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  eine  griechische  Inschrift  in 
sehr  kleinen  Buchstaben  in  zwei  Columnen  sich  befindet, 
also  ganz  analog  den  oben  berührten  Reliefs;  ja  es  ist  auch 
das  noch  streitig,  ob  die  tabula  Iliaca  aus  Stucco  oder 
manno  palombino  sei.  Padre  Secchi  hat  vorläufig  mitge- 
theilt  (Bullett.  1843  p.  191f.  Arch.  Z.  S.255),  dafs  die  In- 
schrift chronologische  Augaben  aus  der  griechischen  und 
römischen  Geschichte,  und  zwar  aus  Sulla's  Zeit  enthalte. 
Also  auch  hier  Übereinstimmung.  Denn  es  ist  sehr  an- 
nehmbar, dafs  jeuer  Abrifs  der  Mythologie  fortgesetzt  sei 
in  die  historische  Zeit  hinein;  damit  stimmt  die  chrono- 
logische Angabe  von  der  Apotheose  des  Herakles  auf 
dein  Albanischen  Relief,  und  auch  die  als  verwandter 
Art  bereits  in  Anspruch  genommene  Darstellung  der 
Schlacht  von  Arbela  spricht  dafür.  Dürfen  wir  nun  hier 
ein  neues  Bruchstück  jenes  mythologisch-historischen  Cora- 
pendiums  anerkennen,  so  ist  auch  die  Zeit  der  Abfassung 
bestimmt,  da  nach  Secchi's  Angabe  die  bestimmte  Notiz 
erhalten  ist,  dafs  diese  ins  zweite  Regierungsjahr  des  Ti- 
berius  fällt.  Hoffentlich  wird  das  ganze  merkwürdige 
Bruchstück  bald  publicirt  werden." 

Greifswald.  °TT0   Jahn- 

14.     Musenreliefs.     Das  aus   einer  Zeichnung  des 
Pighius   in   der   König!.  Bibliothek    zu  Berlin   auf  unsrer 
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Tafel  VII  veröffentlichte  und  zugleich  als  gegenwärtiger 
Besitz  des  Museums  von  Neapel  bezeichnete  Musenrelief 
ward  in  der  zugleich  gegebnen  erklärenden  Erörterung 
(S.  129  ff.)  mit  dem  Wunsche  entlassen,  Vergleichungen 
mit  dem  Original  dadurch  veranlafst  zu  sehen.  Diesem 
Wunsch  hat  Hr.  Avellino  bereits  vor  einiger  Zeit  (Nea- 
pel 22.  Sept.  v.  J.)  durch  eine  briefliche  Auskunft  an 
den  Herausgeber  dieser  Zeitung  genügt.  Die  oben  S. 
130  geäufserte  Vermuthung,  dafs  die  drei  unterhalb  rech- 
terseits  auf  Tafel  VII  von  uns  gegebnen  Figuren  im  Ori- 
ginal nicht  mehr  vorhanden  sein  möchten  wird  vollkom- 
men bestätigt,  zugleich  aber  nachgewiesen,  dafs  die  ver- 
stümmelte Platte  mit  der  Darstellung  der  dramatischen 
Musen,  welche  auf  der  erwähnten  Tafel  VII  unterhalb 
links  sich  befindet,  bei  willkürlicher  Herstellung  des  Sar- 
kophags auf  beide  Seiten  desselben  vertheilt  worden  ist: 
dergestalt  dafs  nur  die  eine  und  erhaltnere  jener  Musen 
der  linken  Querseite,  der  sie  ursprünglich  angehörte,  ge- 
blieben ist,  die  verstümmelte  zweite  aber  zur  Verlänge- 
rung der  Hauptseite  gebraucht  ward. 

Den  bei  gleicher  Gelegenheit  (oben  S.  115  ff.)  zu- 
sammengestellten Reliefdarstellungen  der  neun  Musen 
fügen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  Notiz  zwei  damals 
übersehener  ähnlicher  Werke  hinzu:  eines  auf  den  Trep- 
pen des  Pallastes  Farnese  aufgestellten  und  des  im  Ver- 
zeichnifs  der  Münchener  Glyptothek  (no.  196)  beschrie- 
benen Sarkophags. 

15.  Griechische  Inseln.  „Die  regelmäfsige  Verbin- 
dung dieser  entlegenen  Insel  mit  Smyrna,  durch  das 
Dampf boot  des  Oesterreichischen  Lloyd,  welches  einmal 
im  Monat  auf  seiner  Fahrt  nach  Cypern  und  Beirut  bei 
Rhodos  anlegt,  giebt  mir  Gelegenheit,  Ihnen  von  hier  aus 
•einige  Worte  zu  schreiben.  Meine  bisherige  Reise  ist 
nicht  ohne  einige  befriedigende  Resultate  geblieben.  Auf 
Kos  halte  ich,  in  den  Ruinen  der  bisher  unbekannten 
Stadt  Isthmos  ziemlich  bedeutende  Reste  eines  dorischen 
Tempels  einer  Ceres  Augusta,  über  deren  Persönlichkeit 
ich  noch  keine  Vermuthung  wage,  aufgefunden,  so  wie 
an  einem  andern  Punkte  dieser  Insel  sehr  schöne  Reste 
eines  Heroons  von  ionischer  Ordnung.    In  Halikarnas- 
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sos  ist  die  archäologische  Ausbeute  sehr  gering,  abge- 
sehen von  den  über  alle  Vorstellung  schönen  vier  Fries- 
stücken ,  die  in  der  Hafenseite  des  dortigen  Schlosses 
eingemauert  sind ;  auch  glaube  ich  über  die  Lage  des 
Mausoleums  im  Klaren  zu  sein.  Es  hatte  ionische 
Säulen  von  1,22  Meter  (fast  vier  Fufs)  Durchmesser.  Auch 
auf  der  Insel  Telos  hahe  ich  Reste  eines  Tempels  der 
Athene  Polias  und  des  Zeus  Polieus  aufgefunden,  nebst 
interessanten  Inschriften,  die  ich  bereits  an  Hrn.  Geh.  R. 
Böckh  übersandt.  Rhodos  habe  ich  diesmal  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  bereist,  aber  das  Ergebnifs  ist  weit 
unter  meiner  Erwartung  geblieben.  Eine  Ausgrabung  auf 
dem  im  vorigen  Jahre  entdeckten  Emplacement  eines 
Tempels  des  Apollon  Erethimios  gab  kein  anderes  Re- 
sultat als  zwei  neue  Fragmente  von  Inschriften  mit  dem 
Namen  des  Gottes.  Die  eine  derselben  findet  sich  am 
untern  Rande  eines  kleinen  mit  dem  Text  überdeckten 
Delphischen  Nabels: 

APOAAßNIEP]E0IMI[ÄI 

6  delva  tov  dtlvos]  Y  I  E  P  A  T[EYZAZ 

Aber  von  der  drei  bis  vier  Fufs  hohen  Statue,  die 
auf  diesem  Nabel  gesessen,  fand  sich  kein  anderes  Bruch- 
stück mehr.  Indefs  lernen  wir  hieraus  doch ,  dafs  der 
Erethimische  Apollon  dieselbe  Bildung  hatte  wie  die  be- 
kannte sitzende  Figur  in  der  Villa  Albani.  In  Lindos 
war  ich  so  glücklich  der  erste  Reisende  zu  sein,  dem  es  ge- 
lungen ist  in  die  dortige  Akropolis  einzudringen;  ich  wurde 
für  meine  Mühe  belohnt  durch  die  Auffindung  der  Reste 
zweier  Tempel,  der  Athene  Lindia  und  des  Zeus  Polieus, 
und  einer  grofsen  Zahl  (mehr  als  dreifsig)  neuer  Inschrif- 
ten ,  aus  denen  wir  unter  Andern  mehr  als  ein  hlbs  s 
Dutzend  neuer  Künstler  der  Rhodischen  Schule  kennen 
lernen.  Jetzt  gehe  ich  durch  das  südwestliche  Kleinasien 
nach  Athen  zurück;  obgleich  mau  mir  hier  für  meine 
Gesundheit  bange  macht,  da  die  Jahreszeit  für  die  Be- 
reisung der  Südküsten  Kleinasiens  schon  etwas  zu  weit 
vorgerückt  ist.  Eben  deshalb  habe  ich  auch  den  Plan, 
nach  Cypern  zu  gehen,  für  jetzt  fallen  lassen." 

Rhodos,  30.  Mai  1844.  L.  Ross. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XVIII:  Paris  und  Tiresias,  apulisches  Vasenbild. 
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Tochter  der  Niobe    (im  Königl.  Museum   zu   Berlin).  —     Ägyptisches  aus  Etrurien.  —     Archäologische  Gesellschaften 

(Rom :  archäologisches  Institut). 


I. 

Tochter  der  Niobe. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XIX. 

Im   Slatuenvorrath  des  Königlichen  Museums    zu 
Berlin  ')   zeichnet  ein  mehr  als  lebensgrofses  Mar- 
morbild    durch   Anlage    und  Ausführung   sich   aus, 
welches ,    ohne  irgend  einer  sonst  bekannten  Figur 
des  Familienkreises  der  Niobe  zu  entsprechen,   für 
eine  Tochter   derselben   einstimmig   gehalten  wird. 
In   der  Thal   hat  diese  Annahme  alle  Wahrschein- 
lichkeil.    Die  Jungfrauengestalt,   deren  Zeichnung 
uns  vorliegt,   reiht  in  edlem  Wuchs  und   entspre- 
chender Gewandung  den  Töchtern  der  Niobe,  wel- 
che als  Musterwerke  der  alten  Kunst   seit  längerer 
Zeit  bewundert  werden,   schicklich   sich  an.     Dafs 
wir  keine  gewöhnliche  Frau,  sondern  eine  des  He- 
roengeschlechts vor  uns  haben,   geht  überdies  aus 
der  sprechenden  Stellung   und  Geberde   dieser  Fi- 
gur hervor;  fest  und  würdevoll,  aber  auch  innerlich 
bewegt,  wie  der  linkshin  erhobene  Körper  und  das 
aufwärts   gewandle  Angesicht   es   bekunden,   findet 
diese  Statue  im   ganzen  Gebiet  der  uns  bekannten 
Heroenwelt  keine  so  angemessene  Analogie  als  im 
entsetzten,    des    furchtbarsten   Schicksals,  gewärti- 
gen, aber  vom  Hochgefühl  einer  edlen  Natur  sicht- 
lich durchdrungenen,  Familienkreis  Niobe's  und  ihrer 
Töchter. 

')  Ans  den  Sammlungen  der  Markgrälin  von  Baireuth. 
In  Tieck's  Verzeicbnifs  no.  123.  Vgl.  Gerhard  Berlins  antike 
Bildwerke  I  S.  83. 

:)  Der  zwei  Binger,  des  Pferdes  und  der  als  Tbcliter 
Niobe's  zum  Tbeil  noch  in  die  Gypse  übergegangene  Figu- 
ren einer  Muse,,  Nymphe  und  Psyche.  Vgl.  Wagner  im  Kunst- 


Die  in  Florenz  aufgestellten,  aus  einem  einzigen 
römischen  Fund  herrührenden,  Statuen  dieses  Hel- 
dengeschlechts zeigen  uns  nach  Ausscheidung  eini- 
ger als  fremdartig  anerkannter  Werke 2)  die  Götter- 
feindin Niobe    in  einer  Umgebung  von  sechs  Söh- 
nen   und  nur  vier   Töchtern.     Es  ist  längst   aner- 
kannt, dafs  diese  Zahl  nicht  vollständig  sein  könne: 
nach  Mafsgabe  alles  aus  Dichterzeugnifs  und  Kunst- 
denkmälern uns  überlieferten  mythischen  Stoffes  ha- 
ben wir  uns  zu  sechs  Söhnen  auch  sechs  Töchter, 
wahrscheinlicher  aber  eine  Siebenzahl  von  Töchtern 
sowohl  als  von  Söhnen  als  Glieder  des  statuarischen 
Ganzen  zu  denken,  das  jenen  florenlinischen  Statuen 
zum  Vorbild  diente.   Zu  dieser  Annahme  wird  man 
bei  jeder   möglichen  Form  ihrer    vormaligen   Auf- 
stellung genöthigt,  am  meisten  bei  der  wahrschein- 
lichsten, der  Form  eines  Tempelgiebels  3).   Von  der 
göttlichen  Mutler    anhebend,    welche    ihr   jüngstes 
Kind   schützend   den  Mittelpunkt  dieses   erhabenen 
Ganzen  bildete,  reihten  nach  beiden  Seiten  hin  ab- 
gedacht Niobe's  Söhne   und  Töchter  in  mannigfal- 
tigem Ausdruck  von  Tod    und  Schrecken ,    Flucht 
und  Bestürzung,   Fassung   und  Entsetzen   sich    an. 
Nach    der  unverkennbaren   Spur   allmählicher  Ab- 
dachung,  die  im  Höhenverhältnifs   der  flüchtenden 
Söhne  sich  kund  giebt,  scheint  die  linke  Seite  des 
vormaligen  Ganzen  diejenige  gewesen  zu  sein,  die 
von    den    tödllichen    Göltergeschossen    unmittelbar 
bedroht  war  und  in  den  dargestelllen  Figuren  dem- 
nach   den    überwiegenden    Ausdruck    von    Todes- 
blatt 1S30.  no.  53.  54.    Welcker  im  Rhein.  Museum  IV,  263  ff. 
Gerhard   Drei  Vorlesungen   über  Gypsabgüsse    (Berlin  1S44) 
S.  51.  73. 

3)  Zu  vergleichen  die  Ilerstellungsversuche  von  Cockerell 
(Gall.  di  Firenze  St.  II.  tav.  7ti)  und  Welcker  (Rhein.  Mus. 
IV,  170  ff.  mit  3  Abb.  Gerhard  Drei  Vorles.  Taf.  III. 
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schmerz,  Flucht  und  Verzweiflung  enthielt,  während 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  rechts  vom  Be- 
schauer, hei  grösserer  Entfernung  vom  Schauplatz 
des  Todes  Andeutungen  eines  gefafsten,  zum  Theil 
fürsorgenden,  Schmerzes  statt  fanden.  Der  ausge- 
streckte Leichnam  eines  der  Niohiden,  aber  auch 
die  zärtliche  Fürsorge  des  Erziehers  für  seinen 
Pflegling,  mochten  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
bisheriger  Ergänzungsversuche  jener  rechten  Seite 
des  Ganzen  angehören  und  der  verschiedne  Cha- 
rakter beider  Seiten  gleich  von  den  Nachbarfiguren 
der  Niohe  an  sich  bemerklich  machen.  Wie  wir 
zur  linken  Seite  derselben  die  zwei  bewegtesten 
ihrer  Töchter  nah  an  der  Mutter  voraussetzen  dür- 
fen '),  so  war  die  rechterseits  von  ihr  vorausge- 
setzte Tochter5),  jene  Verkünderin  leisen  und  sorg- 
lichen Schmerzes,  deren  wie  zur  Verschleierung 
erhohnes  Gewand  gemeinhin  auf  einen  von  ihr  zu 
deckenden  Leichnam  bezogen  ward,  vermuthlich 
ebenfalls  von  einer  zweiten  fast  eben  so  hohen 
Schwestergestalt  begleitet,  und  diese  zu  der  Ge- 
sammlheil  der  sieben  Töchter  bisher  vermifste  Fi- 
gur läfst  unsres  Erachtens  in  der  vorliegenden  Sta- 
tue sich  wieder  erkennen. 

Der  schöne  mit  einem  Stirnband  geschmückte 
Kopf  unsrer  Statue,  dem  es  an  physiognomischer 
Verwandtschaft  mit  Niobe  und  deren  übrigen  Kin- 
dern nicht  fehlt,  hat  diesem  Kunstwerk  nach  allem 
Anschein  ursprünglich  gehört,  obwohl  er  durch  Ein- 
setzung des  Halses  ihm  verbunden  ist.  Der  linke 
Arm  und  der  rechte  Unterarm  sind  neu;  doch  ist 
die  halb  gefafsle  halb  entsetzte  Geberde,  die  vom 
Ergänzer  ihnen  gegeben  ist,  durch  die  Stellung  der 
ganzen  Figur  wie  durch  den  Zusammenhang,  dem 
sie  einst  angehörte,  wohl  begründet. 

E.  G. 


II. 

Ägyptisches  aus  Etrurien. 

Der  im  vorigen  Stück  dieser  Zeitung  (S.  297) 
enthaltenen  Notiz  des  in  Micali's  letztem  Werk  neu- 
gewonnenen monumentalen  Inhalts  lassen  wir  eine 
besondre  Hinweisung  auf  die  sogenannte  ägyptische 
Grotte  volcenlischen  Fundorts  folgen,  deren  Be- 
kanntmachung dem  gedachten  Werk  zu  besonde- 
rem Verdienst  gereicht,  obwohl  sie  bei  Vergleichung 
von  W.  Abeken's  bald  nach  dem  Fund  genommener 
und  veröffentlichter  Notiz  ')  nicht  für  durchaus  voll- 
ständig gellen  kann.  Es  ist  die  Rede  von  dem  auf 
dem  Grundstück  Polledrara  im  Jahr  1839  (nicht 
1840)  entdeckten  Grab,  dessen  zum  Theil  sehr 
fremdartige  Gegenstände  ohne  Beachtung  ihrer  ur- 
sprünglichen Anordnung  auf  uns  gekommen,  von 
W.  Abeken  aber  gedachlermafsen  bald  nach  ihrer 
Entdeckung  beschrieben  worden,  auch  späterhin 
dem  Vernehmen  nach  zusammengeblieben  und  aus 
dem  Besitz  der  Prinzessin  von  Canino  einem  einsich- 
tigen Alterthumsforscher  anheimgefallen  sind.  Dafs 
man  jene  Grotte  eine  ägyptische  nannte,  war  durch 
keine  Besonderheit  der  Architektur  veranlafst,  wel- 
che in  ganz  üblicher  Weise  aus  den  Grabgemächern 
mit  einem  Vorgemach  bestand ;  eben  so  wenig  durch 
die  für  ein  cäretanisches  Grabmal  ältester  Art  ange- 
wandte Voraussetzung  priesterlicher  Beziehung,  da 
vielmehr  von  Micali  (p.  60)  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  dafs  beide  in  so  vorzüglichem  Grad  geschmückte 
Gräber  Frauengräber  waren;  wohl  aber  durch  die 
aus  dem  gedachten  Grab  hervorgegangenen  Gegen- 
ständen, unter  denen  statuarische  Werke  ägyptischer 
und  alterlhümlich  elruskischer  Bildung,  Alabasterge- 
fäfse  ägyptischer  Sitte,  auch  glasirle  Fläschchen  mit 
Hieroglyphen  neben  bemalten  Gefäfsen  einer  sehr 
ungewöhnlichen  Technik  sich  finden.  Von  diesen  Ge- 
genständen dienen  die  sehr  merkwürdigen  Straufsen- 


';  Mullei  Denkni.  I,  33i«.  Gerhard  Drei  Vorl.  Taf.III/V- 
)  Müller  Denkni.  I,  33  rf.     Gerhard  Vorles.  Taf.  1IU-. 
')  W.  Abeken:   Ball.  d.  Inst.  1639  i>.  71  f.     Vgl.  Mittel- 
italien S.  269.     Ks  fehlen:  einige  Bronzen  (z.  B.  eine  runde 
Cista),  eine  in  Stroh  gehüllte  Feldllasthe,  die  leiden  Stelen 
von  Marmor,  einen  Fufs  hoch,  mit  darauf  sitzendem  ägypti- 


schem Thoiiligiirchen,  und  ein  bemaltes  Thongefäfs  mit  der 
Figur  eines  Kithaiödcn.  Dagegen  ist  die  von  Micali  Mon. 
VI,  2  gegebene  Brzbüste  unerwähnt  geblieben.  Die  Anführung 
„zwei  echt  ägyptischer  Idole  von  gebrannter  Krde"  (Mittelital. 
S.  2156)  beruht  wol  auf  einem  Gcdächtnifsfehler. 
•J  Abeken  Mittelital.  8.  271. 
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eycr  der  kunslgeschichllichen  Beurtheilung  aller- 
dings nur  als  Zeugnifs  eines  auch  sonst  beliebten 
und  in  Gräbern  gefundenen  orientalischen  Handels- 
artikels, dessen  Werlh  in  jenen  sechs  Exemplaren 
theils  durch  Bemalung,  theils  durch  zierlich  erho- 
bene Arbeit  erhöht  ist  l).  Der  Werlh  dieser  Arbeit 
beruht  jedoch  nicht  auf  ägyptischer,  sondern  in  sei- 
nen geflügelten  Thiergeslalten  auf  asiatischer,  übri- 
gens auf  der  von  griechischen  Vorbildern  ausgegan- 
genen und  in  Etrurien  heimisch  gewordenen  Kunst; 
dafür  zeugen  hinlänglich  die  darauf  befindlichen 
athletischen  Darstellungen ,  hauptsächlich  Wagen- 
renner der  aus  Vasenbildern  wohl  bekannten  grie- 
chischen Sitte.  Ägyptischer  sind  die  grün  glasirlen 
Fläschchen  s),  die  mit  lesbaren  Hieroglyphen,  wie 
hier,  auch  sonst  schon  sich  fanden  4);  ferner  die 
Frauengeslalten  der  Tafel  IV,  2  —  5  abgebildeten 
Alabastergefäfse.  Einer  von  ihnen  drückt  den  ge- 
flügelten Diskus  an  sich,  und  ein  ebenfalls  echt  ägyp- 
tisches Symbol,  den  Sperber,  glaubte  Abeken  s)  in 
der  linken  Hand  einer  drittehalb  Fufs  hohen  Frauen- 
gestalt von  Stein  zu  sehen,  welche  kaum  eine  an- 
dre sein  kann  als  die  bei  Micali  Tafel  VI,  1  ab- 
gebildete, obwohl  aufser  jenem  Attribut  aucli  der 
von  Abeken  6)  bemerkte  kleinere  Kopf  auf  dem 
Haupte  der  Götter  (ob  das  Huhn  einer  Isis?)  fehlt. 
Um  so  elruskischer  aber  ist  das  zugleich  gefundene 
unbekleidete  weibliche  Brustbild  von  getriebenem 
Erz,  eine  Frau  darstellend,  welche  in  Art  der  Li- 
bilinaidole  die  eine  Hand  auf  ihre  Brust  legt  und 
in  der  geballten  Rechten  ein  dünnes  und  kurzes 
Gerälh,  den  Griff  eines  Spiegels  oderÄhnliches,  halten 
mochte.  Wie  der  Styl  dieses  merkwürdigen  Wer- 
kes, vermulhlich  einer  Bildnifsfigur  (wie  denn  Mi- 
cali auch  die  vorgedachte  Statue,  nach  Abeken  eine 
Isis,  dafür  hält),  die  altertümlichen  Formen  elrus- 
kischer Kunst,  etwa  wie  auf  den  clusinischen 
schwarzen  Gefäfsen,  zeigt ,  sind  auch  die  Darstel- 
lungen seiner  rundlichen  Basis,  Wagenrenner  und 
Thierfiguren,  in  zwei  Reihen  verlheilt,  den  in 
Thon  vorhandenen  etruskischen  Bildnereien   durch- 

')  Micali  Mon.  tav.  VII,  4.  5. 
4)  Micali  Storia  III  p.  222.  tav.  CWIII,  3. 
)   1.  c.    p.  72:    „Spanier e  doralo  con  KJifl  formn  altn  in 
lestn." 


aus   entsprechend.     Noch   entschiedener   aus    grie- 
chischen Anfängen    und   ctruskischer   Entwickelung 
hervorgegangen  sind  die  gleichfalls  sehr  eigenlhüm- 
lichen  Gefälsmalereien  jenes  Fundes.     Die    auf  Ta- 
fel IV,  1  dargestellte  Hydria  eines  roh  altertümli- 
chen Styls  ist  in  ihrer  Färbung  bunter  und  greller 
als  es  bei  Vasenbildern  sonst  üblich  ist;   man  mag 
immerhin  ihren  Eindruck  mit  dem  Eindruck  ägyp- 
tischer Malereien  vergleichen,  nur  möge  man  nicht 
verkennen,  dafs  man  in  dieser  Technik  sowohl    als 
in  den  abgebildeten  Gegenständen    sich   auf  durch- 
aus   griechischem   Boden    bewegt.      Unverkennbar 
ist  Theseus  als  Sieger  des  Minotaur,  unverkennbar 
der  Zug  von  Wagenrennern  den  man,  vermulhlich 
iu  ähnlicher  Weise  wie  hier,   auch  an  dem  Kasleu 
des  Kypselos  sah;  jede  andre  auf  orientalische  Dä- 
monologie gegründete  Deutung   ist   ungesund.     Mit 
den  anderen   ägyptisirenden  Vasen   desselben   Fun- 
des (Taf.  V)  ')  und  mit   dem   zugleich  gefundenen 
Erzgeräth  (Taf.  VIII)   isl  es  nicht  anders;   allerorts 
sind  es,  bei  mancher  auf  ägyptischen  und  orientali- 
schen Handelsverkehr  hinweisenden  Kunslsitte   und 
Bildnerei,   Produkte  griechischer  oder  elruskischer 
Kunst,  die  uns  vorgeführt  werden. 

Der  Einflufs  solchen  Hundelsverkehrs  auf  die 
etruskische  Kunst  ist  freilich  unleugbar,  wie  er 
denn  seit  den  volcenlischen  Entdeckungen  8)  nicht 
seilen  isl  nachgewiesen  worden.  Ägyptische  Bal- 
samare und  Skarabäen  nicht  nur,  sondern  auch 
ägyptische  Idole,  in  etruskische  Vergoldung  einge- 
fafst  ')  sind  als  Gegenstände  elruskischer  Gräber- 
funde bereits  genugsam  bekannt;  die  phönicische 
Kunst  hat  über  Griechenland  oder  direkt  allerlei 
künstliche  Arbeit,  namentlich  in  Metallplättchen  und 
Gemmenbildern  der  etruskischen  Kunst  überwiesen 
und  hat  es  zum  Theil  in  bildlichen  Formen  gethan, 
die  asiatische  Wundergeslallen  nach  Griechenland 
und  Elrurien  übersiedelten.  Diese  Sätze  sind  der 
griechischen  und  italischen  Kunstgeschichte  nichl 
mehr  vorzuenthalten;  ein  MifsgrifT  jedoch  wird  es 
auch  fernerhin  bleiben,  die  Einwirkung  des  Orients 

6)  Bull.  d.  Inst.  1839   p.  72. 

'J  Vgl.  Micken  Bull.  p.  73:  Kitliaröd  unter  Frauen. 

a)  Rapporte,  volcente  not.  27. 

9)  Micali  Storia  tav.  XLVI,  1—3.  9. 
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auf  den  klassischen  Occident  und  dessen  Kunst- 
welt für  so  unmittelbar  und  durchgreifend  zu  hal- 
len, wie  es  in  Grifi's  Erklärung  der  Goldreliefs  von 
Cäre  10)  und  in  Micali's  Text  zum  neuesten  Wer- 
ke geschehen  ist.  Bei  den  einzelnen  Gegenstän- 
den, welche  hieher  gehören,  wird  als  hauptsächli- 
ches Bedenken  hienach  nur  die  Frage  noch  übrig 
bleiben,  ob  sie  im  Ausland  oder  in  Etrurien  verfertigt 

,0i  Grifi  Monumenti   di  Cere  antica  spiegati  colle   osser- 
vanze  del  culto  di  Mitra.     Roma  1641.    4. 
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wurden.  Jene  Ansicht,  zu  der  sich  Abeken11) 
im  Angesicht  der  erwähnten  Gegenstände  bekannte, 
läfst  sich  für  ihre  Mehrzahl,  namentlich  beim  An- 
blick der  athletischen  Bilder  unmöglich  festhalten, 
kann  jedoch  in  Bezug  auf  Smallfigürchen  und  Ska- 
rabäen  ohne  Schwierigkeit  eingeräumt  werden. 

E.  G. 


')  Bull.  d.  Inst.  1939  p.  73. 


Archäologische   Gesellschaften. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
s  tituts  vom  l5.Dec.  v.J.  beendigte  Hr.  Henzen  seine  Vor- 
lesung über  zwei  grofse  athenische  Amphoren  mit  archai- 
schen Darstellungen  alter  Todtenbestattung.  —  Hr.  Braun 
brachte  einen  volcentischen  Kantharos  mit  ahnlichen  Dar- 
stellungen zur  Ansicht.  —  Derselbe  legte  einen  bronzenen 
Silenskopf  von  vorzüglicher  Arbeit  vor;  die  gute  Erhal- 
tung dieser  Bronze  läfst  nicht  nur  den  Silbereinsatz  der 
Augen,  sondern  auch  das  rothe  Metall  der  Lippen  wohl 
erkennen.  —  Es  wurden  hierauf  zwei  Tesseren  von  Kno- 
chen betrachtet,  die  eine  mit  der  Ziffer  IX  oder  XI  ei- 
nen gelagerten  Jüngling  vorstellend,  die  andre  mit  der 
Ziffer  XXI  einen  Hund,  der  die  Spur  eines  Wildes  ver- 
folgt. —  Noch  eine  Tessera,  roh  aus  Marmor  geschnit- 
ten, zeigt  einerseits  einen  Vogel  auf  einem  Zweig,  ander- 
seits einen  weinbekränzten  Kopf.  —  Es  ward  ferner  ein 
Ring  von  Bronze  vorgezeigt,  an  welchem  vier  kleine  Ge- 
fäfse  derselben  Art  hangen,  die  man  oft  als  Gewichte  ge- 
mifsdeutet  hat ;  als  ganz  ähnlich  werden  von  Hrn.  Braun 
die  Armbänder  bezeichnet,  welche  mit  Balsamgefäfsen 
von  der  Form  eines  Granatapfels  versehen  auf  einer  Va- 
tikanischen Schale  sowohl  dein  Pluto  als  der  Proserpina 
zugetheilt  sind.  —  Von  Hrn.  M'äUnycn's  Abhandlung  über 
ein  pantheistisches  Erzbild  der  Venus  Urania,  welche  im 
Begriff  ist  die  Sohlen  sich  anzulegen,  ward  gleichzeitig 
Kenntuifs  genommen. 

In  der  Sitzung  vom  22.  December  zeigte  Hr.  Braun 
ein  panathenäisches  Preisgefäfs  von  mittlerer  Gröfse,  in 
welchem  die  übliche  zwischen  Kampfsäulen  gestellte  Fi- 
gur der  Göttin  auf  beiden  Seiteii  wiederholt  erscheint. 
Zugleich  mit  dieser  bei  ähnlichen  Preisgefügen  unge- 
wöhnlichen Besonderheit  gab  Hr.  Braun  Kunde  von  noch 


einem  anderen  Gefäfse  verwandter  Art  und  Gröfse,  wel- 
ches die  bekannte  Preisinschrift  rov  A9ivt9tv  u9\ov, 
die  gemeinhin  den  gröfseren  Gefäfsen  zur  Auszeichnung 
gereicht,  über  einer  der  daneben  stehenden  Kampfsäulen 
enthält.  —  Ebenfalls  von  Hrn.  Braun  ward  ein  Gefäfs 
in  Lekythenforin  gezeigt,  welches  den  Abschied  des  Am- 
phiaraos  von  Eriphyle  in  eigentümlicher  Weise  darstellt 
(Bull.  1844  pag.  35).  —  Auch  wurden  irdene  Abdrücke 
geschnittener  Steine  vorgelegt  und  bemerkt,  dafs  derglei- 
chen Abdrücke  in  nicht  geringer  Anzahl  aus  dem  Alter- 
thume  sich  erhalten  haben.  —  Ferner  die  Erzfigur  einer 
behelmten,  obwohl  ohne  Aegis  dargestellten,  kämpfenden 
Pallas,  vermuthlich  im  Gigantenkampfe  zu  denken;  diese 
Figur  ist  sicilisch  und  rührt  aus  Lentini  her.  —  General 
Ramsay  hatte  die  Erzfigur  eines  Mutterschweins  zur  Stelle 
gebracht,  dessen  römische  Inschrift  SC1VS  von  Hrn.  Hor- 
hcl  als  „Scius"  gedeutet  wurde.  —  Hr.  Kestner  übergab 
von  Seiten  eines  Hrn.  Calandrelli  herrührende  Kopien 
römischer  Inschriften ,  welche  sich  zu  Civitavecchia  be- 
finden. —  Hr.  Preller  sprach  über  die  ersten  Hefte  von 
Campana's  Terracotten ;  bei  diesem  Anlafs  ward  über  die 
bacchische  Anwendung  des  Widdersymbols  gehandelt 
(Bull.  pag.  36).  —  Endlich  legte  Hr.  Henzen  das  neu 
erschienene  Werk  Missirlni's  über  das  Hypogeum  von 
Camuscia  vor,  welches  von  architektonischer  Wichtig- 
keit ist. 

In  der  Sitzung  vom  29.  December  wurde  von  Hrn. 
Gennarelli  über  die  vorgedachte  Bronzeinschrift  des  Ge- 
neral Ramsay  von  neuem  gehandelt  (Bull.  pag.  36).  — 
Hr.  Fogelberg  zeigte  ein  Thonrelief  mit  der  Vorstellung 
zweier  Greifen,  welche  ein  Pferd  zerfleischen.  Unver- 
ständliche   griechische    Buchstaben    dieses   Reliefs    gaben 
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dem  Padre  Sccclä  Anlafs,  es  als  Fragment  einer  Reihe 
ähnlicher  Reliefs  zu  bezeichnen ,  welche  Ansicht  um  so 
wahrscheinlicher  ist,  als  jenes  Relief  gegen  den  sonstigen 
Brauch  ähnlicher  Werke  (Bull.  pag.  36)  oben  und  unten 
rechtwinklig  endet.  —  Hr.  Braun  zeigte  eine  prächtige 
llydria  mit  röthlichen  Figuren,  auf  welcher  ein  Festzug 
des  Herkules  dargestellt  ist,  den  Merkur,  Minerva  und 
noch  eine  Frau  hegleiten.  Neben  Herkules  ist  Oinphale 
zu  erkennen;  ihre  durch  das  Löwenfell  auf  dem_Haupt| un- 
zweifelhafte Person  gab  als  singulare  Erscheinung  im  Bil- 
derkreis ähnlicher  Thongefäfse  zu  mannigfacher  Erörte- 
rung Anlafs  (Bull.  pag.  37).  Die  unverständlichen  Schrift- 
ziige  des  Gefäfses  war  Hr.  Sccclü  geneigt  hier  und  an- 
derwärts als  Geschrei  der  Satyrn,  der  Pferde  oder  dienen- 
der Leute  zu  deuten.  Hr.  Braun  war  nicht  entgegen,  gab 
jedoch  unzweifelhafte  Belege,  dafs  ähnliche  Schrift  dann 
und  wann  nur  zur  Ausfüllung  des  Raumes  dient.  Gleich- 
zeitig äufserte  sich  P.  Secchi  über  etruskische  Sprache, 
die  aus  phrygischer  und  lycischer  Sprachkenntuifs  besser 
als  aus  dem  Griechischen  sich  werde  erklären  lassen.  — 
Hr.  Benzen  kam  auf  die  neulich  erwähnten  Inschriften 
zu  Civitavecchia,  zurück  und  verhiefs  einen  ausführli- 
chen Vortrag  über  dieselben. 

In  der  Sitzung  vom  5.  Januar  d.  J.  sprach  Hr.  Ste- 
phani  über  die  neuerdings  auch  von  Rofs  behandelte  In- 
schrift die  Arbeiten  am  Tempel  der  Minerva  Polias  be- 
treffend, und  gab  zugleich  Nachricht  über  die  sehr  ge- 
nauen Kopien  griechischer  Inschriften,  welche  in  Grie- 
chenland von  ihm  selbst  ausgeführt  wurden.  —  Hr.  Gen- 
narelli  kam  auf  die  Inschrift  SCIVS  des  mehrerwähnten 
Schweines  von  Bronze  nochmals  zurück  und  theilte  Bor- 
ghesl's  Ansicht  mit,  nach  welcher  dort  nicht  Sejus,  sondern 
Senatus  Consulti  IVSsu  zu  lesen  sei.  Die  Echtheit  der 
Inschrift  wurde  bezeugt  und  zugleich  von  Hrn.  Campbell 
die  im  Museo  Gregoriano  befindliche  Erzfigur  eines  Mut- 
terschweines verglichen,  auf  welcher  der  Buchstabe  C, 
vermuthlich  als  Ziffer,  sich  befindet.  —  Hr.  Braun  zeigte 
ein  Gefäfs  in  Kraterform  mit  röthlichen  Figurru  von  der- 
ber Zeichnung  und  merkwürdiger  Darstellung.  Einerseits 
ist  der  thronende  Zeus  von  Apollo  und  Aphrodite  umge- 
ben; jener  ist  durcli  die  Kithar,  diese  durch  eine  Blume 
kenntlich  gemacht  und  mögen  beide  als  Hochzeitsgotthei- 
ten vereinigt  sein.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  sind 
Herkules,  Minerva  und  lolaus  vorgestellt,  letzterer  mit 
einem  Löwenfell,  das  er  der  Göttin  bestimmt  zu  haben 
scheiut ,  wie  sie  auch  in  einem  Pariser  Torso  ein  Lö- 
wenfell  führt.  Die  fruchtbare  Anwendung  dieses  Gefäfs- 
bilds   auf  den  Zusammenhang  hochzeitlicher  Heraklesbil- 


der lag  nahe  (Bull.  pag.  38).  —  Sodann  spracli  Hr. 
Braun  über  Hrn.  De  lITKe*s  Deutung  mehrerer  Vasen 
auf  Penelope,  mit  welcher  Deutung  er  jedoch  nicht  über- 
einstimmt (Bull.  pag.  39),  und  über  eine  von  Roulez 
auf  Amphion  und  Zethus  gedeutete  Spiegelzeichnung 
(Bull.  1.  c). 

In   der  Sitzung  vom    12.  Januar   zeigte  Hr.  Kestner 
eine  schöne    nolanische  Hydria  seines  Besitzes,    auf  wel- 
cher bei  einer  Liebesscene    der  von   Hrn.  De  Witte   auf 
Penelope  gedeutete  Wasservogel  (nrjx&oxp)  sich  befindet. 
Das  Gefäfs  ward  auf  Paris ,  Venus  und  Peitho  gedeutet, 
welche  letztere  Figur  von  P.  Secchi  erkannt  ward    (Bull, 
pag.  40).  —    Zur  Vergleichung  diente  auch  eine  Lampe 
des  Hrn.  Fogelberg,  wo  eine  geflügelte  Frau,  die  auf  ei- 
nem Löwen  sitzt,  einen  ganz  ähnlichen  Vogel  mit  ausge- 
breiteten Armen  aufnimmt;   die   Hauptfigur  dieses  Bildes 
erinnert  an  die  Löwenfigur  auf  dem  Grabmal  der  Lais.  — 
Eine  andre  vorzügliche  Lampe  Hrn.  Fogelbergs  zeigt  den 
Unterricht   Achills    im   Leierspiel    durch    den   Centauren 
Chiron,  der  ausnahmsweise  unbärtig  erscheint.  ■ —  Als  ein 
Meisterstück  derselben  Kunstgattung  ward  noch  eine  Lampe 
desselben  Besitzers  betrachtet,  auf  welcher  eine  gefallene 
Amazone  von   ihrer  Gefährtin   unterstützt  erscheint.     Hr. 
Fogelberg    legte   hierauf  noch    andre  vorzügliche  Stücke 
seiner  gewählten  Sammlung  irdener  Lampen   vor.     Eine 
vierte  Lampe,  die  schwerer   als  die  gedachten  zu  deuten 
ist,  zeigt  den  Anfall  eines  Ebers  auf  einen  Helden;  ober- 
wärts  bemerkt  man  Dianeu  als  kleinere  Figur.  Hr.  Braun 
bezog    diese    Vorstellung    auf    den    verwundeten    Adonis 
(Bull.  pag.  40).  —    Noch  zwei  Lampen  des  Hrn.  Fogel- 
berg sind  auf  Ulysses  bezüglich:  einmal  erscheint  derselbe 
unter  den  Widder  gebunden,   das  andremal   schwimmend 
zwischen  den  Trümmern   seines  Schiffes,   mit   Andeutung 
des  Seesturras  durch  zwei  Köpfe  von  Windgottheiten.  — 
Hr.  Braun  stattete  Bericht  ab  über  den  berühmten  Qua- 
drussis    oder   richtiger  Quincussis,    dessen   Echtheit    von 
Hrn.   Gargiulo    in   einer    besonderen  Schrift    angefochten 
wird.    Die   sorgfältigsten  chemischen  Untersuchungen  ha- 
ben  das  Alterthuin  dieses   ehrwürdigen  Monuments    sieg- 
reich   bezeugt   und   zu   ausführlicher  Nachweisung   seiner 
Echtheit  von  Seiten  der   HH.  Braun  und  Capranesi  An- 
lafs gegeben  (Bull.  p.  41.  49 — 67). —  Hr.  Preller  sprach, 
auf  Anlafs    der    neulich    betrachteten   Hydria,    über   das 
Verhältnifs    der  Oinphale  zur  Minerva   (Bull.  pag.  41  f.). 
Hiedurch    wurden    mehrere    Bemerkungen   des   P.    Secchi 
veranlafst,    nächstdem   eine  vom   Professor  Land  mitge- 
theilte    und    aus   Ägypten   herrührende    Inschrift   berührt, 
welche  nicht  griechisch,  sondern  koptisch  sei. 
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In  der  Sitzung  vom  19.  Januar  zeigte  Hr.  Kcstner 
eine  ausnehmend  greise  Lampe,  worauf  die  Gruppe  eines 
mit  einer  Amazone  kämpfenden  griechischen  Helden  in 
ganz  ahnlicher  Weise  wie  auf  dem  phigalischen  Fries 
dargestellt  ist.  —  Sodann  zeigte  derselbe  die  sehr  seltene 
Münze  des  Tiberius  mit  hlofser  Erwähnung  des  Pontifi- 
cats  in  einem  Kranze  (Bull.  pag.  42)  und  zwei  geschnit- 
tene Steine,  deren  einer  eine  sich  schmückende  Venus 
zeigt,  während  auf  dem  andern  die  seltene  Darstellung 
einer  weiblichen  Herme  sich  befindet.  —  Marchese  Mel- 
chlorri  legte  die  Zeichnung  eines  bei  Perugia  neulich  ent- 
deckten sehr  ansehnlichen  Sarkophags  vor,  dessen  Vor- 
derseite einen  figurenreichen  Zug  zugleich  mit  vier  Thier- 
fiouren  darstellt.  Da  in  dieser  reichen  Darstellung  aller- 
lei Volkes  fast  alle  Lebensbedürfnisse  anschaulich  ge- 
macht sind  und  aufser  den  Opferthieren  es  auch  an 
Lasttragenden  nicht  fehlt,  so  hat  man  geglaubt  einen 
Volksauszug  italischer  Sitte,  ein  Ver  sacrum,  darin  er- 
kennen zu  dürfen  (Bull.  pag.  43).  —  Zuletzt  beleuch- 
tete Hr.  Hcnzen  die  von  Hrn.  Calandrelli  aus  Civitavec- 
chia  mit"etheilten  luschriften  und  verbreitete  sich  über 
deren  mannigfache  Wichtigkeit  (Bull.  pag.  43  ff.). 

In  der  Sitzung  vom  26.  Januar  zeigte  Hr.  Braun 
eine  aus  dem  Königreich  Neapel  herrührende  Doppel- 
lierme,  in  welcher  der  Kopf  des  bärtigen  Bacchus  mit 
einem  Ammonskopfe  verbunden  ist,  dessen  Angesicht  dem 
Charakter  des  Göttervaters  vollkommen  entspricht,  wäh- 
rend bei  ähnliche*  Bildung  mit  Widderhörnern  auch  sa- 
tyreske  Züge  sich  finden.  Hieran  knüpften  sich  verschie- 
dene Bemerkungen  über  die  bacchische  Bedeutung  des 
Widdersymbols,  über  das  Verhältnifs  des  Zeus  zum  Dio- 
nysos und  über  den  „Sardanapallos"  das  Vatikan,  des- 
sen Inschrift  Mar  dl.  Melcläorri  vergeblich  anfocht   (Bull. 

paz.  44)'  '    Ferner  zeigte  Hr.  Braun  eine  volcentische 

Schüssel  mit  dem  Künstlernamen  eines  Silanion;  vorge- 
stellt ist  auf  derselben  eine  schreitende  Diana,  welche 
mit  dem  Köcher  versehen  ist,  in  ihrer  Hand  aber  eine 
Blume  hält  (Bull.  pag.  45).  —  Der  von  Gerhard  bekannt 
gemachte  Spiegel,  die  Heilung  des  Telephos  betreffend, 
sab  ferneren  Anlafs  zu  ausführlichen  Bemerkungen  des 
Hrn.  Braun,  welchem  das  Verdienst  gebührt,  diesen  Spie- 
gel bald  nach  dessen  Auffindung  zuerst  erkannt  und  ge- 
würdigt zu  haben  (Bull.  pag.  45).  —  Von  Professor 
Lttiici  ward  ein  Karneol  der  Palinschen  Sammlung  ge- 
zeigt, in  welcher  ein  ithyphallischer  Ainmon  mit  dem  Ge- 
rätli  dargestellt  ist,  welches  gemeinhin  für  eine  Geifsel 
gehalten  wird;    die  daneben  befindliche  hebräisch -phöni- 


cische  Inschrift  ward  zum  Beweise  benutzt,  dafs  Hr.  Lan- 
ci's  vor  Zeiten  gegebene  Deutung  jenes  Geräths  als  eines 
Sprengwedels  richtig  sei. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Februar  zeigte  Hr.  Braun 
eine  Lekythos  mit  weifsem  Grund,  herrührend  aus  Leon- 
tium,  durch  welchen  Fundort  das  darauf  befindliche  Ge- 
fäfsbild  einer  opfernden  Ceres,  nach  P.  Secclus  Bemer- 
kung, noch  anziehender  wird  (Bull.  pag.  81).  —  Hier- 
auf ward  eine  Schale  mit  dem  Künstlernamen  Sokles 
und  dem  Innenbild  des  von  Herkules  erwürgten  Nemei- 
schen  Löwen  betrachtet.  ■ —  Ferner  ein  zierliches  rundes 
ungefirnifstes  Gefäfs  ohne  Fufs,  zu  dessen  Aufstellung 
zwei  ebenfalls  irdene  Ringe  dienten.  Ähnliche  Ringe 
sind  in  Pompeji  öfters  gefunden  worden,  ohne  dafs  man 
ihre  vormalige  Bestimmung  erkannte.  —  Auch  ein  antiker 
Diskus  von  Erz  ward  angezeigt.  Form  und  Gewicht 
sprechen  für  Hrn.  Brauns  Ansicht,  dafs  derselbe  wirklich 
athletische  Anwendung  hatte;    die  Einwendungen,  welche 

P.  Sccc7ii    auf  Abweichungen  der  Form    dagegen    begrün- 
en o    o  o 

dete,  wurden  durch  einen  ähnlichen  Diskus  im  Besitz  des 
Hrn.  Vollard  beseitigt.  —  Hr.  Keslner  zeigte  einen  Onyx 
mit  der  gewöhnlich  auf  die  Aussetzung  des  Cyrus  bezo- 
genen Darstellung.  —  Hr.  Henzen  sprach  über  die  von 
E.  Curtius  herausgegebenen  delphischen  Inschriften,  und 
versicherte  zugleich ,  dafs  jene  von  Hrn.  De  Witte  ver- 
gebens gesuchten  ehrwürdigen  Überreste  noch  später  in 
Gesellschaft  Hrn.  Welcker's  auf  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
zugleich  mit  dem  polygonischen  Unterbau  von  ihm  be- 
merkt worden  sind. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Februar  gab  Hr.  Gille,  Di- 
rektor des  St.  Petersburger  Museums  einen  ausführlichen 
Bericht  über  das  Ergebnifs  der  Ausgrabungen  von  Kertsch 
und  die  daraus  hervorgegangenen  ungefähr  fünfhundert 
antiken  Denkmäler  der  Sammlung  taurischer  Alterthümer 
zu  St.  Petersburg  (Bull.  pag.  82  ff.).  Aus  der  ganzen 
reichen  Ausbeute  jener  in  unsrer  Zeit  durch  drei  Skelette, 
die  man  beim  Grundbau  des  Lazarethes  zu  Kertsch  ent- 
deckte, nachgewiesenen  Fundgruben  kostbaren  Gräber- 
schmucks hob  Hr.  Gille  besonders  die  Gegenstände  des 
Grabes  hervor,  welches  gemeinhin  als  scythisches  Kö- 
nigsgrab  bezeichnet  wird.  Ein  galvanoplastischer  Abdruck 
der  Reliefs  eines  dort  gefundenen  Gefäfses  von  Elektron 
erregte  allgemeine  Bewunderung.  Sie  stellen  einen  scy- 
thischen  Feldherrn  (von  kaukasischem,  nicht  von  mon- 
golischem Stamm,  nach  Lenormant's  Bemerkung)  vor,  der 
auf  eine  schlimme  Botschaft  zu  horchen  scheint;  rings 
um  ihn  ist  die  Pflege   verwundeter  Krieger  in  anziehen- 
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dun  Gruppen  dem  Beschauer  vor  Augen  geführt.  Einer 
der  Krieger  (dem  anscheinend  ein  Zahn  ausgezogen  wird) 
hat  ein  Pfeil  die  Lippen  durchbohrt ;  nehen  diesen  und 
andern  Verwundungen  bereiten  Andre  den  Bogen  zu 
neuem  Kampfe.  Die  Tracht  entspricht  nach  Hrn.  G's 
Bemerkung  durchaus  der  in  demselben  Gegenden  des 
südlichen  Rufslands  heute  noch  üblichen.  —  Unter  den 
übrigen  Gegenstanden,  welche  von  reinem  Gold  sind,  ward 
besonders  des  goldenen  Kranzes  (Bull.  p.  83)  gedacht, 
welcher  durch  eine  anhangende  Münze  des  Antonin  zu- 
gleich eine  Zeitbestimmung  für  das  zum  Theil  späte  Al- 
ter dieser  Denkmäler  gewährt.  Als  vorzüglichstes  Kunst- 
werk aber  der  Sammlung  ward  die  ausdrucksvolle  goldene 
Todtenmaske  von  griechischer  Arbeit  betrachtet,  welche 
von  dem  Angesicht  eines  mit  ungriechischera  Diadem  ge- 
schmückten Todten  gefunden  ward.  Aufserdem  wurden 
Zeichnungen  sonstigen  Goldschmuckes  derselben  Abkunft, 
wie  auch  eines  zierlichen  hölzernen  Dreifufses  und  einer 
mit  Thierkämpfen  reich  verzierten  Goldplatte  vorgelegt, 
welche  nebst  einem  Gegenstück  die  Seitenverzierung  ei- 
nes Wagens  bilden  mochte. 

In  der  Sitzung  vom  23.  Februar  zeigte  Hr.  Braun 
das  kraterförmige  Gefäfs,  dessen  auf  Orest  im  Tempel 
Apollo's  bezügliche  Darstellung  von  Feuerbach  (im  Kunst- 
blatt) ausführlich  erklärt  worden  ist.  Unter  andern  Be- 
merkungen ward  auch  erwähnt,  dafs  im  Bart  des  Orestes 
Schriftzüge  vorhanden  sind,  welche  auf  einen  Künstler- 
namen Evenos  (Bull.  pag.  84)  zu  führen  scheinen.  — 
Ferner  wurden  zwei  zusammen  gehörige  Oenochoen  be- 
trachtet, deren  archaische  Vorstellungen  einander  ent- 
sprechen. Auf  dem  einen  dieser  Gefäfse  erscheint  ein  in 
den  Mantel  gehüllter  Krieger  von  zwei  andern  umgeben, 
welche  bereits  gerüstet  sind;  das  andere  Gefäfs  zeigt  die 
Ausweidung  eines  Ebers,  wie  denn  ähnliche  Darstellun- 
gen schon  von  De  Witte  bemerkt  und  mit  Wahrschein- 
lichkeit auf  Extispicien  zur  Erkundung  des  bevorstehen- 
den Kampfes  gedeutet  worden  sind  (Bull.  pag.  85).  — 
Es  ward  ferner  ein  Bratspiefs  von  Erz  mit  daran  befind- 
lichem Henkel  vorgezeigt  und  eine  andre  Bestimmung  sol- 
cher dann  und  wann  vorgefundenen  Geräthe  als  zum 
Küchengebrauche  vorausgesetzt.  Das  vorgelegte  Exem- 
plar ward  neulich  bei  Perugia  gefunden.  —  Viel  Auf- 
merksamkeit zog  eine  Schale  von  vergoldetem  Erz  auf 
sich,  ganz  in  der  Art  wie  die  ruhenden  Deckelfiguren 
etruskischer  Todtenkisten  sie  zu  halten  pflegen.  Von 
March.  Melchiotri  ward  bemerkt,  dafs  dieses  ansehnliche 
Gerätll  einer  Statue  angehört  haben  müsse.  —    Hr.   l'o(- 


lanl  brachte  die  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  zur  An- 
sicht, die  er  durch  vieljährigen  Sammeleifer  aus  Stücken 
farbig  gemusterten  antiken  Glases  in  mehr  als  tausend 
Varietäten  zusammengestellt  hat.  Der  Gesaminteindruck 
dieser  Sammlung  fordert  zur  Vergleichung  des  römischen 
Luxus  und  seiner  höchst  mannigfaltigen  Formen  mit  der 
glänzenden,  aber  bei  weitem  nicht  so  mannigfaltigen  Zier- 
lichkeit etruskischer  Glassachen  auf.  —  Mit  Vorlegung 
von  Gins.  BardeUl's  Biographie  Rosellini's  und  zugleich 
mit  dankbarer  Erinnerung  an  Rosellini's  Verdienste  um  die 
Wissenschaft  und  um  das  Institut  schlofs  die  Sitzung. 

In  der  Sitzung  vom  1.  März  legte  Prof.  Lanci  eine 
Anzahl  gnostischer  Gemmen  aus  der  Palin'schen  Samm- 
lung vor  und  verbreitete  sich  über  mehrere  Inschriften 
derselben  (Bull.  pag.  86);  hinsichtlich  der  in  einer  frü- 
heren Sitzung  von  ihm  erklärten  Gemme  nahm  Hr.  Secchi 
die  Vermuthung  zurück,  als  sei  die  Schrift  für  griechisch 
zu  halten.  —  Hr.  Braun  zeigte  eine  nolanische  Schale  mit 
der  bekannten  Inschrift  xuigtxatntii  und  machte  auf  den 
Unterschied  dieser  Schale  von  ähnlichen  volceutischen 
aufmerksam.  Von  P.  Secchi  ward  die  früher  von  ihm 
(Bilibra  di  piombo  p.  26)  erwähnte  ähnliche  Schale  des 
Kircherschen  Museums  mit  der  Inschrift  y,uiQi  ivtpgut- 
vov  in  Erinnerung  gebracht.  —  Es  ward  hierauf  eine  no- 
lanische Hydria  betrachtet,  auf  welcher  der  Raub  der 
Leukippos- Töchter  durch  die  Dioskuren  dargestellt  ist; 
Leukippos  selbst  befindet  sich  unter  den  dargestellten 
Personen.  Es  ward  bemerkt,  dafs  aufser  der  Vase  des 
Midias  bis  jetzt  noch  keine  Darstellung  jenes  Mythos  aus 
Vasenbildern  bekannt  ist.  —  Aufserdem  zeigte  Hr.  Braun 
eine  sicilische  Vase  von  Terracotta,  welche  auf  beiden 
Seiten  in  erhobenem  Bildwerk  vorzüglichen  Styls  Thier- 
kämpfe  darstellt.  —  Auch  eine  sehr  gefällige  Henne  von 
gelbem  Marmor  ward  vorgezeigt,  in  welcher  Herkules 
statt  des  Löwenfells  mit  bacchischer  Bekräuzung  verse- 
hen ist;  die  Augen  sind  von  Glasilufs  eingesetzt. 

In  der  Sitzung  vom  8.  März  zeigte  Hr.  Braun  eine 
aus  Clusium  herrührende  Todtenkiste  von  gebrannter  Erde, 
welche  in  figurenreichem  Relief  die  auf  ähnlichen  Werken 
ungewöhnliche  Darstellung  eines  Todtenmahls  enthält 
(Bull.  pag.  87).  Über  die  Technik  ähnlicher  Werke 
sprach  Hr.  Fogelberg  sich  dahin  aus,  dafs  sie  erst  ge- 
gossen und  dann  durch  Nachhülfe  des  Bildners  vollendet 
worden  sein  möchten.  —  Der  Kunsthändler  Bassegglo 
brachte  drei  (?)  Abdrücke  geschnittener  Steine  zur  Ansicht, 
welche  sämmtlich  ein  reichgeschmücktes  Minervenbrust- 
bild    mit  dem  Künstlernamen  Aspasios    enthalten.     Einer 
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dieser  Abdrücke  ist  dem  berühmten  Stein  des  Wiener 
Museums  entnommen;  ein  anderer  ist  Abdruck  des  ähn- 
lichen Steins,  den  Hrn.  Basseggio  vor  ungefähr  zwanzig 
Jahren  von  dem  bekannten  Drovetti  aus  Ägypten  erhielt. 
Der  Stein  ist  mit  einer  künstlerischen  Freiheit  ausgeführt, 
welche  für  dessen  Echtheit  spricht  und  weicht  auch  in 
Einzelheiten  von  der  Wiener  Gemme  ab.  Hr.  Capranesi 
hat  Zweifel  dagegen,  welche  jedoch  nur  auf  der  geringen 
Schönheit  des  Karneols  beruhen;  dagegen  die  H  H.  Fo- 
gelberg,  March.  Melchiorri  u.  A.  die  Echtheit  des  Steins 
verbürgen.  —  Marchese  Melchiorri  machte  Mittheilung 
der  neulich  bei  Ferentinum  gefundenen  Inschrift  eines  A. 
Quintilius,  Sohn  eines  andern  Aulus,  dessen  Testament 
bei  Gruter  (pag.  44)  abgedruckt  ist.  —  Zuletzt  stattete 
Hr.  Henzen  Bericht  ab  über  die  Untersuchungen  des  ver- 
storbenen Ulrichs  hinsichtlich  der  Lage  und  Benennungen 
der  altathenischen  Häfen. 

lu  der  Sitzung  vom  15.  März  zeigte  Hr.  Brown  ein 
aus  Sicilien  herrührendes  bacchisches  Gefäfs,  auf  dessen 
Hauptseite  Herkules  dargestellt  ist,  welcher  unter  dein 
Hesperidenbaum  die  abgefallenen  Früchte  desselben  sam- 
melt. Neben  ihm,  der  mit  launigem  Ungeschick  dies  Ge- 
schäft vollführt,  sind  Merkur  und  Iolaus  zu  bemerken; 
das  Ganze  mag  auf  einem  Satyrspiel  beruhen.  —  Sodann 
ward  eine  kraterförmige  Vase  betrachtet,  auf  welcher 
Dionysos  und  Libera  auf  einer  von  Hirschen  gezogenen 
Biga  erscheinen  (Bull.  pag.  88).  Die  hacchische  Bezie- 
hung des  Hirsches  ward  von  Hrn.  Braun  und  Hrn.  Prel- 
ler gelehrt  erläutert  (Bull.  pag.  90).  —  Hr.  Henzen  sprach 
über  vier  unedirte  römische  Inschriften  im  Besitze  des 
Hrn.  Fossati  (Bull.  pag.  90).  —  Über  noch  eine  wichtige 
römische  Inschrift,  deren  Mittheilung  man  dem  Königl. 
Preufs.  Generalconsul  Neigehaur  zu  Jassy  verdankt, 
ward  ebenfalls  von  Hrn.  Henzen  gehandelt.  Derselbe 
theilte  Borghesi's  Ansicht  mit,  nach  welcher  jene  wich- 
tige Iuschrift  drei  musische  und  pannonische  Colonien  des 
Trajan  als  solche  nachweist,  das  Municipium  Roinulense 
in  Dacien  näher  bestimmt  und  die  Begrenzung  beider 
Dacien  genauer  als  bisher  angeben  läfst  (Bull.  pag.  90). 


In  der  Sitzung  vom  22.  März  berichtete  Hr.  Georg 
Dennis  über  seine  Bereisung  mehr  als  dreifsig  etruskischer 
Städte  und  insonderheit  über  eine  zwischen  Magliano  und 
Orbetello  im  November  1842  erfolgte  Entdeckung.  Un- 
weit dem  Ort  Barca  ward  das  antike  Pflaster  einer  Stadt 
aufgefunden,  welche  ungefähr  6  Millien  im  Umfang  hatte. 
Ihre  Lage  am  hohen  Ufer  eines  Flusses  und  ihre  Akro- 
polis  lassen  sich  bestimmen.  Die  reichlichen  Steine,  die 
man  vorfand,  sind  Travertinstücke  etruskischen  Schnittes; 
an  geringeren  Spuren  der  alten  Stadt  fehlt  es  nicht.  Ma- 
gliano selbst  hat  etruskische  Gräber  und  römische  Bäder 
mit  Mosaiken  und  Münzen.  Von  diesen  und  andern  Spu- 
ren jedoch  ist  der  neuesten  Zerstörung  fast  nichts  ent- 
gangen; vermuthlich  sind  es  die  Bäder  von  Vetulonia, 
deren  letzte  Spuren  man  vernichtet  hat  (Bull.  pag. 
91  ff.) —  Eine  Inschrift  mit  altlateinischer  Schrift,  welche 
in  einem  Grabmal  unweit  Falerii  noch  jetzt  vorhanden 
ist,  ward  gleichfalls  von  Hrn.  Dennis  mitgetheilt  und 
wichtig  genug  befunden  um  eine  Untersuchung  an  Ort 
und  Stelle  vorzunehmen,  welche  Hr.  Henzen  übernahm. — 
Hierauf  zeigte  Hr.  Braun  eine  archaische  Pelike  mit  ei- 
genthüinlicher  Darstellung  des  Dreifufsraubes.  Apollo 
und  Herkules  sind  auf  beiden  Seiten  des  Gefäfses  ver- 
theilt  und  zwischen  Kampfsäulen  gestellt  nach  der  übli- 
chen Sitte  panathenäischer  Preifsgefäfse  [Bull.  pag.  92. 
Vormals  bei  Hru.  Lamberti  zu  Neapel  von  uns  bemerkt].  — 
Unter  den  von  Hrn.  Henzen  vorgelegten  Büchern  befand 
sich  ein  Band  Abhandlungen  der  Akademie  von  Arezzo, 
worin  eine  archäologische  Abhandlung  von  Fuhroni  ent- 
halten ist;  ferner  mehrere  Schriften  des  Herrn  De  Minicis 
über  die  Alterthümer  von  Fermo,  und  Vermiglioli's  Schrift 
über  ein  etruskisches  Grab,  welches  eine  Aschenkiste  mit 
goldenen  Ohrringen  enthielt.  —  Hrn.  Lenormunl's  Ab- 
handlung über  die  sogenannten  Trophäen  des  Marius 
scheint  bewiesen  zu  haben ,  dafs  dieses  längst  für  ein 
Wassercastell  erkannte  Bauwerk  dem  Nymphäum  des 
Alexander  Severus  angehörte  (Bull.  pag.  93);  wobei  vor- 
ausgesetzt werden  darf,  dafs  unter  Nymphäum  in  jener 
Zeit  ein  öffentlicher  Brunnen  verstanden  ward. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XIX:  Tochter  der  Niobe,  Statue  im  Königl.  Museum  zu  Berlin* 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  20. 


August  1844. 


Hermes   der  Rinderdiel).    —     Die  Quelle  Pirene  auf  Akrokorintli  und  das  Kraneion  unterhalb  Korintli. 

gische  Gesells ehalten  (Neapel,  Berlin).    —     Allerlei  (Etruskische  Vasen). 


Arcliiiolo- 


I. 

Hermes  der  Rinderdieb. 

Hiezu  die  Abbildung  Tufel  XX. 

Uie  Bedenken ,  welche  gegen  die  Benennung 
„Merkur  als  Rinderdieb"  für  eine  Gruppe  des  K. 
Museums  erhoben  worden ,  finden  eine  neue  Be- 
gründung in  einer  erst  seil  kurzem  veröffentlichten 
Trinkschale1),  welche  den  Mythos  des  Rinderdieb- 
slahls  auf  eine  unzweifelhafte  Weise  darstellt  und 
in  dieser,  so  wie  in  mancher  andern,  Beziehung  zu 
näherer  Prüfung  sich  besonders  empfiehlt. 

Die  erste  Thal  des  Hermes,  so  bezeichnend  für 
einen  Hauptzug  seines  Charakters,  der  Diebstahl, 
welchen  der  neugeborne  Sohn  der  Maja  und  des 
Zeus  an  der  in  Pieriens  Gefilden  weidenden  Rin- 
derheerde  des  Apollon  beging,  war  bisher  nur  durch 
die  aninulhige  Schilderung  des  homerischen  Hy- 
mnus 2)  und  die  schlichte  Erzählung  einiger  My 
thographen  3)  zu  unsrer  Kenntnifs  gelangt;  die 
Kunst  dagegen,  so  häufig  auch  die  Gestalt  des  Mer- 
kur auf  Denkmälern  des  verschiedensten  Stoffes  in 
den  verschiedensten  Zeiten  uns  entgegentrat,  halle 
hartnäckig  die  Anschauung  dieses  so  eigenthümli- 
chen  Mythos  aus  dem  Leben  des  Hermes  uns  ver- 
sagt. Um  so  erfreulicher  mufsle  allen  Alterlhums- 
freunden  die  in  Abbildung  uns  vorliegende,  gegen- 
wärtig im  Valican  aufgestellte  volcentische  Schale 
erscheinen,  welche  den  Rinderdiebstahl  zum  ersten- 
mal auf  unzweideutige  Weise  vergegenwärtigt,  und 
zwar    in  Bildern ,   die   durch  Einfachheit  der  Com- 

')  Mus.  Gregor.  II,  Bl,   !.  2. 

')  Iloin.  II.  in.  Merc.  20  I f.  70.  100  ff. 


position ,   naiven  Ausdruck   der  Figuren  und  Grazie 
sich  gleich  sehr  empfehlen. 

Dem  homerischen  Hymnus  (Vers  17.  18)  zufolge, 
„früh  am  Morgen  gehören,  am  Mittag  spielt  er  die  Kithur, 
„stahl   am   Abend    die  Rinder    des  Fernhint  ref- 
fe rs  Apollon," 

schlüpfte  Hermes  kurz  nach  seiner  Geburt  aus  der 
Wiege,  ging  nach  Pierien  und  stahl  dem  Apollo 
Binder.  Um  durch  die  Fufstapfen  nicht  verrathen 
zu  werden,  zwang  er  die  Thiere  rückwärts  zu  ge- 
hen, nahm  selbst  eine  gleiche  Richtung,  band  Tama- 
riskenreis und  myrtenähnliche  Zweige  ihnen  an  die 
Schwänze  und  sich  an  dieFüfse,  um  so  die  Spuren 
auf  alle  Weise  zu  verbergen  und  zu  verwischen, 
trieb  die  Rinder  nach  Pylos,  schlachtete  ihrer  zwei 
und  verbarg  die  übrigen  in  einer  Höhle.  Die  Felle 
der  Geschlachteten  nagelte  er  an  Felsen,  von  dem 
Fleisch  kochte  und  verzehrte  er  einen  Theil,  das 
Übrige  verbrannle  er  und  begab  sich  darauf  schnell 
wieder  nach  Kyllene  in  seine  Windeln  und  Wiege 
zurück.  Als  Apoll  seine  Rinder  suchte,  verrielh 
ihm  ein  Greis  von  Oncheslos ,  ßattos  mit  Namen, 
dafs  ein  Knabe  sie  weggetragen  habe,  ohne  dafs 
man  Fufstapfen  finden  könne.  Mit  Hülfe  der  Se- 
herkunst entdeckte  Apoll  den  Dieb,  ging  nach  Kyl- 
lene und  verklagte  bei  Maja  ihren  Sohn.  Diese 
schenkte  der  Beschwerde  wenig  Glauben  und  zeigte 
vielmehr  dir  Kind  ruhig  in  seinen  Windeln  gela- 
gert. Apollon  brachte  das  schuldige  Knäblein  vor 
Zeus  und  forderte  das  geslohlne  Gut  zurück.  Trotz 
des  Befehls  des  Zeus  leugnete  Hermes  anfangs  die 
That;  als  er  jedoch  sah,  dafs  die  Lüge  keinen  Glau- 
ben fand ,  führte  er  den  Apollon  nach  Pylos  und 
gab  ihm   die  Rinder  zurück ,    empfing  sie  aber  als 

')  Apollod.   111,   10,  2.     Antonin.    Lib.    c.  li.     Ovid.    \\<-- 
tani.  11,  (?"1  if. 
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Gegengeschenk  für  das  von  ihm  erfundene  Saiten- 
instrument, das  er  dem  Apollon  abtrat. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  beiden  Vasenbilder 
reicht  hin,  uns  zu  überzeugen,  dafs  unser  Vasen- 
inaler  den  homerischen  Hymnus  seinen  Composi- 
tionen  nicht  zum  Grunde  gelegt  hat,  sondern  ent- 
weder schriftlichen  Zeugnissen,  deren  Benutzung 
uns  nicht  mehr  zu  Gebote  steht,  sich  anschlofs,  oder 
aus  seiner  eigenen  Phantasie  diese  Darstellungen 
ausstattete. 

Die  eine  Seite  der  Kylix  stellt  den  Apoll  in 
Pierien  dar,  mitten  unter  der  durch  fünf  Rinder  an- 
schaulich gemachten  Heerde,  nach  dem  Ausdruck 
des  Kopfes  und  der  Bewegung  der  linken  Hand 
wohl  in  dem  Moment  zu  denken,  wo  er  die  Thiere 
zählt  und  einen  Theil  seiner  Heerde,  welchen  der 
kleine  Hermes  entwendet  hat,  vermifst.  Bemer- 
kenswerlh  ist  der  lange  Stab,  oxtjtitqov,  in  der 
Linken  des  Apoll;  er  entspricht  jenem  im  homeri- 
schen Hymnus4)  erwähnten  Hirlenstab,  den  der 
Gott  später  gegen  den  Besitz  des  von  Hermes  er- 
fundenen Saiteninstrumentes  auslauschte.  Noch 
mehr  aber  müssen  wir  die  völlig  weibliche  Klei- 
dung des  Gottes,  namentlich  die  geknöpften  Är- 
mel des  langen  Chiton,  ins  Auge  fassen,  zumal  der- 
selbe mit  seinem  nicht  minder  weiblichen,  hinten 
in  einem  Schopf  aufgebundenen,  Haarputz  überein- 
stimmt, um  hier  einerseits  die  Wiederholung  einer 
berühmten  unter  dem  Namen  „etruskischer  Apollo" 
im  Valican  5)  aufgestellten  Statue  nicht  zu  überse- 
hen, und  andrerseits  für  jenen  jugendlichen  The- 
seus,  der  wegen  seiner  vollkommen  mädchenhaften 
Tracht  und  Haarschmückung  Gelächter  und  Hohn 
der  beim  Bau  des  Delphischen  Tempels  beschäf- 
tigten Zimmerleute    erregle  6),   das   angemessenste 


Vorbild  zu  gewinnen.  Der  Baum  im  Hintergrunde 
der  Scene  rechts  bezeichnet  die  waldige  Gegend, 
in  der  die  Heerde  weidete. 

Ein  andrer  bedeutungsvoller  Moment  desselben 
Mythos  wird  auf  der  entgegengesetzten  Aufsenseile 
derselben  Trinkschale  uns  offenbart.  Wir  sehen 
denselben  Apollon,  von  der  Göttergestalt  des  ent- 
gegengesetzten Vasenbildes  nur  darin  abweichend, 
dafs  jener  Stab  in  seiner  Linken  fehlt,  und  sowohl 
die  Bewegung  der  beiden  Hände  als  sein  Blick  die 
Beschwerde  wegen  der  gestohlnen  in  der  Nähe 
unterschreitenden  fünf  Rinder  zu  versinnlichen  be- 
stimmt sind.  Einen  schönen  Gegensatz  zu  dem  in 
aufgeregter  Gemüthsbewegung  klagenden  und  for- 
dernden Apoll  bildet,  diesem  gegenüber,  die  Unbe- 
weglichkeit  des  kleinen,  in  sein  Gewand  ')  völlig 
eingewindelten,  durch  den  Petasus  überdies  cha- 
rakterisirten  Merkur.  Er  sitzt  nicht  in  jenem  fla- 
chen Wiegenkorb  (Ximov),  in  dem  wir  den  kleinen 
Dionysos  8)  und  andre  Kinder  9)  bald  sitzend  bald 
liegend  antreffen;  eine  neue  Form  ähnlichen  Kin- 
derlagers, jederseits  mit  einem  Henkel  versehen 
zum  Einhenken  in  einen  Strick  für  die  anzustellende 
Schaukelung,  begegnet  uns  hier  zum  erstenmal. 

Dieser  Wiegenkorb  ruft  unwillkürlich  das  Bild 
eines  geflochtenen  Filzschuhes  ins  Gedächtnifs,  eine 
Art  Fufsbedeckung,  die,  den  Griechen  nicht  unbe- 
kannt, gegen  die  Kälte  des  Winters  sehr  häufig  zum 
Schulze  diente,  und  wegen  des  Stoffs  aus  dem  sie 
bereitet  war,  mit  Recht  denselben  Namen  mXog 
oder  7TihoTog  führte,  welchen  man  der  halbeiförmi- 
gen Kopfbedeckung  aus  Filz  zu  geben  pflegte  10). 
Ob  aber  dieser  Wiegenkorb  iu  Form  eines  Schuhes 
als  ein  dem  Hermes  ausschliefsend  zukommendes 
Geräth   zu    betrachten   sei,   weil  der  Schuh    über 


')  Hom.  H.  Merc.  v.  497:  'Eqw  i'  (yyväXiiev  Z/ttv  /ua- 
'inya  (pafurfv,  ßovxoX/ag  j  infrlXXev  (dixro  di  Maniäog 
vlb;  yijS-ijoa;- 

')  Clarac  Stat.  ant.  pl.  481,  926  A. 

*)  Paus.  I,  XIX,  1 :  oiu  äi  yuoiva  ü/ovtos  iwtoü  7i(j(fi]Qij, 
xni  TitnXty^vrig  äi  ig  tv7iQkn(g  ol  jijg  xöprjg,  (ög  tyfyiro  x«r« 
jov  rov  dthpivlov  Vaöv,  ol  jijv  Otfyt)V  olxoäo/jovyzeg  qQOVto 
luv  yXevaaln,  ort  ät]  nttolKvog  (v  äqq  ytiftou  nXttvüiai  uövt}. 

')  Hom.  EL  in  Mcrc.  v.  235: 

iov  d'  las  ovv  IvörjOt  /tiög  xcu  Maiädo;  vlös, 

/(HOfitvuv  neQi  ßovaiv,  ixijßöXov  'ArtöXXwva- 


nnaqyctv  iata  xurdSvve  &vtjii'i,  fjiit  noXXijv 
7iQ{[iViov  ctv(h(>axi>]v  oüX>)  anoSög  d/j.opixaXv7itei. 
<Tf  'EQ/Jrjg  'ExütQyov  idihv  uXinvtv  e  avröv 
Iv  (T  oXCyot  avriXaaat  xüqtj,  xiiQcig  «,  notictg  tc, 
tfij  (>u  vtöXXovzog,  TiQOxaXivjxtvog  ijtSvfiov  Znvov 

")  Combe  Terracott.  in  tlie  British  Mus.  Plat.  XXIV, 
44.     Panofka  Bild.  ant.  Leb.    Taf.  I,  1. 

J)  Gerhard  Ant.  Bildw.  CXI,  3. 

"')  Poll.  VII,  171;  X,  50.  Plut.  Sympos.  p.  220.  Doris 
bei  Athen.  XII,  p.  535  f. 
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haupt  als  Attribut  eines  Läufers,  ein  ausdrucks- 
volles Symbol  für  Hermes  bildet,  oder  ohne  diese 
Beziehung  als  ein  zweckmäfsiges  Gerälh  zur  Auf- 
nahme und  Einschläferung  kleiner  Kinder  auch  im 
bürgerlichen  Leben  zur  Anwendung  kam,  diese 
Frage  zu  lösen  bleibt  der  Entdeckung  künftiger 
Bilder  griechischer  Kinderstuben  vorbehalten. 

Die  liefe  Höhle,  vor  welcher  der  kleine  Merkur 
gelagert  ist,   wird   schon   im   homerischen  Hymnus 
erwähnt,  auf  dem  Berge  Kyllene  wo  Maja  mit  dem 
Spröfsling    des  Zeus    niedergekommen    war.      Die 
fünf  Rinder  dieser  Scene  sind  ohne  Zweifel  die  von 
dem  Kleinen  gestohlenen,  welche,  nach  unserm  Va- 
sengemälde  zu  schliefsen,   nicht  in  Pylos  von   ihm 
verborgen  wurden,  sondern  nach  Arkadien   bei  der 
Rückkehr  ihm   gefolgt   sind.     Die   hier  dargestellte 
Scene  spielt  offenbar  in  Kyllene,  wo  Apoll,  bei  Maja 
die  Auslieferung  des  Hermes  fordernd,  von  ihr  auf 
das  in  den  Windeln  liegende  unschuldige  Kind  hin- 
gewiesen ward.    Diesen  Moment  hat  der  Maler  ge- 
wählt.    Ob  Apollon  den  Kleinen   vor  den   Richter- 
stuhl  des  Zeus  zu  bringen  nöthig  haben  wird,  um 
wieder  in    den  Besitz   seiner   Rinder  zu   gelangen, 
möchten  wir   bezweifeln,   da   der   Gegenstand  des 
Streites,  nämlich   die  Rinder,  vor   den  Augen   der 
beiden  Parteien,  wie  es  scheint,  umhergrasen,  und 
der  Kleine   unter  solchen  Verhältnissen    bei  seiner 
angebornen  Schlauheit  das  Leugnen    sich  wohl  er- 
spart.    Das   Hauplverdienst  lag  ja,   wie   auch    bei 
den  Knabendiebslählen  in  Sparta,  weniger  im  dauern- 
den Besitz  des  entwandten  Gegenstandes,  als  in  der 
Kühnheit  des  Plans  und  in  der  List  der  glücklichen 
Ausführung,   die  hier  völlig  gelang,    den  Sieg  des 
Neugebornen  über  den  erwachsenen  Goll  ins  hellste 
Licht  stellte  und  seinen  späteren  Beinamen  JöXiog, 
der  Listige,  Schlaukopf,  vollkommen  rechtfertigte. 

Was  endlich  die  Inschriften  anbelangt,  so  ent- 
behre ich  ungern  den  Vortheil  der  Selbslanschauung 
des  Originals.  Darf  man  bei  dem  Stich  Genauig- 
keit und  Treue  voraussetzen,  so  liefse  sich  auf  der 
Hauptvorstellung  vielleicht  yoetg  ayeXrjv,  vermuthen 
aus  dem  Munde  des  Apollon  kommend:  „du  betrügst 
mich  um  meine  Heerde."  Oder  bilden  die  Buch- 
staben beider  Seilen  ein  Ganzes,  so  dafs  in  Avy- 
aiXXo(v)   die   Klage  (dgayyeXla)   des   Apoll  gegen 
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Hermes  zu  verstehen  wäre;  mit  Bezugnahme  auf 
den  Namen  fJsil,  den  Apoll  auf  einem  etruskischen 
Spiegel  führt,  das  griechische  Wort  avyrj,  Glanz 
und  Wachslhum,  und  den  römischen  Namen  Au- 
relius?  Etymologische  Spiele  dieser  Art  können  an- 
geführt werden,  doch  ohne  Glauben  an  ihre  Realität 

Th.  Paxofka. 


II. 

Die  Quelle  Pirene  auf  Akrokorinth  und 
das  Kraneion  unterhalb  Korinth. 

Akrokorinth  besteht  aus  zwei  Berghörnern,   die 
vom  Isthmus  aus   als   von    einander   gesondert   er- 
scheinen, in  der  Nähe   von  Korinth   aber   als  zwei 
sehr  abgestumpfte  Kegel   sich  erst  in   bedeutender 
Höhe   aus   einer   gemeinschaftlichen   Wurzel   durch 
eine  Einsenkung  von   einander   trennen.     Der  eine 
westliche  (Kegel  ist    höher    als   der    östliche.      Auf 
dem  höheren  ist  die  berühmte  Quelle  Pirene  zu  su- 
chen, und    zwar   nicht    auf  dem  Gipfel   dieses  Ke- 
gels,  wo    der  Aphroditentempel,    mit   seiner  Front 
nach  Korinth  zu  geendet,  stand,  von  welchem  jetzt 
nur  noch  sehr  wenig  Reste  übrig  sind,  sondern  et- 
was unterhalb  des  Gipfels,  auf  dem  kleinen  Plateau 
auf  welchem  Capodistria    eine  Kaserne  hat  errich- 
ten lassen.    In  dieser  Gegend  sind  zwar  noch  meh- 
rere andere  kleine  stehende  und   unbedeckte  Duel- 
len,  ohne  sichtbaren   Abflufs,  welche  Slrabo  nicht 
gesehen  hat.     Allein  die  Quelle  Pirene  selbst  (jetzt 
Dragonera  genannl)   ist  vor  dem  linken  Flügel  des 
Kasernengebäudes  und  nicht  sogleich  zu  erkennen, 
weil   sie   von   den    Türken   überbaut  ist.     Da    man 
durch   das  Loch,  welches  die   Türken    von   Osten 
als  Zugang  gelassen  haben,  nichts  von   der  Quelle 
in  der  Tiefe  erkennen  kann,   so  habe  ich  mich  im 
Jahr  1840    an    einem    Seile,    welches   ich    mir   von 
einem  Soldaten  der  Besatzung  um  den  Leib  binden 
iiefs,  hinabgelassen.     Auf  dem  Boden  angekommen 
umgab  mich  anfangs  völlige  Dunkelheit.    Nach  ei- 
nigen Minuten  gewöhnten  sich  die  Augen  an  diese 
Dunkelheit  und  konnten  die  angenehm  überraschen- 
den Umgebungen  deutlicher  unterscheiden.  Ich  sah 
jetzt,   dafs    ich  auf  einer   der  alten  Stufen   stand, 
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welche  hinab  zur  Pirene  führten,  und  die  Quelle 
selbst  etwas  liefer  unten  sich  als  einen  kleinen 
hellblauen  See  ausdehnen.  Die  Stufen,  welche  zu 
ihm  hinabführen,  sind  an  beiden  Seiten  von  alter- 
tümlichen, aus  [>olygonen  Steinen  erbauten,  Mauern 
eingefafst,  etwa  in  derselben  Weise,  wie  zu  dem 
alten  Thore  der  Burg  von  Mykenii  oder  den  soge- 
nannten Thesauren  daselbst  eine  Art  von  Gasse 
führt. 

Man  unterscheidet  dann  in  der  Mitte  des  Was- 
sers eine  schlank  runde  Säule,  deren  Capiteli  ich 
nicht  genau  erkennen  konnte,  an  den  beiden  Seiten 
der  polygonen  Mauer  aber  zwei  viereckige  Pilaster. 
Auf  allen  drei  Säulen  ruht  ein  Fronion,  so  dafs 
man  die  Vorstellung  eines  kleinen,  nach  hinten,  wie 
es  schien,  abgerundeten,  Tempels  erhält,  welcher 
über  der  Duelle  zum  Schutz  und  zur  Reincrhaltung 
erbaut  ist.  Als  sein  Dach  verfiel,  haben  dann  wahr- 
scheinlich die  Türken  jenen  rohen  Zu-  und  Über- 
bau ausgeführt,  welcher  zur  Erhallung  des  Wassers 
und  zur  Kühlung  desselben  nöthig  schien.  Mir 
scheint  die  hinten  abgerundete  Form  des  kleinen 
(iebäudcs,  von  welcher  ich  freilich  nicht  urtheilen 
konnte  ob  sie  alt  ist,  da  ich  durch  das  Wasser  ver- 
hindert ward  es  genauer  zu  untersuchen,  die  Idee 
eines  Pferdehules  haben  darstellen  sollen,  so  dafs 
über  der  heiligen  Spur  des  Pegasus,  der  mil  sei- 
nem Hufe  die  Quelle  aulgeschlagen  haben  sollle, 
das  Tempelchen  errichtet  worden  wäre. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Sache,  von 
welcher  auch  der  verstorbene  Professor  Ulrichs 
Kunde  halte,  mit  Hülfe  von  Fackeln,  die  ich  bei 
meiner  Anwesenheit  auf  dem  Akrokorinth  leider 
nicht  auftreiben  konnte,  genauer  untersucht  würde. 
Noch  besser  aber  wäre,  wenn  der  rohe  Überbau 
der  Türken  gänzlich  abgerissen,  der  Zugang  her- 
gestellt und  das  Tempelchen  wieder  dem  Tages- 
lichte geöffnet  würde.  Auch  dann  noch  würde  das 
Beiwort  palUda,  welches  Persius  der  Pirene  gibt, 
sehr  bezeichnend  erscheinen,  indem  diese  reine,  Iri- 
sche, wohlschmeckende  Quelle,  ein  wahrer  Schatz 
für  Akrokorinth ,  nur  in  der  Frühe  etwa  von  der 
Sonne  beschienen  wurde,  denn  der  Zugang  zur 
Quelle  ist  von  Osten  her. 

Die  Alten   waren  der  Meinung,   dafs  die  Quelle 


Pirene,  welche  oben  keinen  sichtbaren  Abflufs  hat, 
unten  am  Fufse  von  Akrokorinth  wieder  zum  Vor- 
schein käme.  Pausanias  sagt  (II,  3,  2),  dafs  man 
zu  dieser  zweiten  Pirene  gelange,  wenn  man  von 
der  oberen  Stadt  nach  Lechäon  herabgehe;  er  spricht 
von  einem  Eingang  zum  Wasser  der  Pirene  und  fügt 
hinzu,  dafs  sie  aus  höhlenförmigen  Gemächern  her- 
vorkomme und  mit  Marmor  gefafst  sei.  Diese 
Höhlen  finden  sich,  jetzt  freilich  ihres  marmornen 
Schmuckes  beraubt,  in  den  ziemlich  senkrecht  ab- 
steigenden Felsen,  welche  nordwestlich  von  der 
obern  Stadt  und  unterhalb  der  alten  Tempelruine, 
der  einzigen  welche  Korinth  noch  aufweisen  kann, 
sich  finden  und  einige  angenehme  Gärten  einschlie- 
fsen.  Aus  diesem  Felsen  dringt  reichliches  Quell- 
wasser von  schönem  Geschmack  hervor  und  die 
Einwohner  nennen  die  Quelle  to  Xovtqo  zrjg  'Acppo- 
dizrjg.  Sie  läfst  an  mehreren  Stellen  einen  oker- 
artigen  Niederschlag  zurück ,  und  wenn  Pausanias 
sagt,  dafs  das  korinthische  Erz  zu  seiner  eigenthüm- 
lichen  Farbe  dadurch  gelange,  dafs  man  es  glühend 
in  diese  Pirene  tauche,  so  ist  wohl  dies  der  Ort, 
wo  dieses  Geschäft  vollbracht  wurde.  Ob  jener 
Niederschlag  etwas  zur  Erzfarbe  habe  beitragen 
können,  mufs  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Eine  andere  reichlichere  Quelle  fliefsl,  in  eine 
antike  steinerne  Fassung  gebracht,  höher  herabkom- 
mend ebenfalls  in  dieser  Gegend,  und  von  ihr  be- 
haupten die  Koi  inlhier,  dafs  auch  sie  von  der  Akro- 
polis  herabkomme.  Die  ganze  Örllichkeit  dort  war 
aber  vorzugsweise  geeignet  den  Koiinthiern  einen 
kühlen  Aufenthalt  zu  gewähren,  und  bei  Euripides 
(Med.  69)  heifsl  es,  dafs  die  alten  Korinlhier  sich 
um  die  Quelle  mit  Würfelspiel  beschäftigt  haben. 
Pausanias,  der  von  der  Sladl  zuerst  nach  Lechäon 
und  von  da  nach  Kenchreä  ging,  fand,  als  er  von 
hier  einmal  nach  Korinth  zurück  ging,  vor  dem 
Thore  ein  Denkmal  des  Diogenes,  wandle  sich 
dann,  ohne  durch  das  Thor  in  die  Stadt  zu  gehen, 
westlich,  also  gerade  wieder  in  die  Gegend  der 
unteren  Pirene;  hier  sliefs  er,  von  Osten  kommend, 
zuerst  an  einen  Cypressenhain,  der  blofs  emTheil 
des  Kpüvewv  gewesen  sein  mufs,  nicht  selbst  allein 
so  bezeichnet  sein  kann,  wie  Pausanius  zu  sagen 
scheint;   denn  das  Kraneion  war  ein   ausgedehnter 
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Platz,  eine  parkartige  Vorstadt  von  Korinth  (Diog. 
L.  Diogen.),  in  welcher  ein  Gymnasium  befindlich 
war,  welches  ebenso  mit  dem  Namen  Kraneion  be- 
zeichnet wird').  Wenn,  wie  wohl  nicht  bestritten 
werden  wird,  der  Name  KqÜveiov  auf  die  dorische 
Form  von  xQijvrj  zurückzuführen  ist,  so  hätten  wir 
die  Veranlassung  zum  Namen  in  unsrer  Pirenequelle 
und  der  andern  von  oben  hieher  geleiteten  Quelle 
zu  suchen,  und  es  wäre  zugleich  die  Stelle  des 
Kquveiov,  mithin  auch  unbezweifelt  der  Ort  gefun- 
den, wo  Alexander  dem  Diogenes  jenen  bekannten 
Besuch  machte  (Plut.  Alex.  14)  und  wo  Lais  be- 
graben war  (Athen.  XIII.  p.  589).  Ihr  Grab  in  der 
Nähe  der  Pirenequelle  erklärt  auch  allein  die  Be- 
deutung des  Epigramms  auf  ihrem  Monumente  (bei 
Suidas  unter  ITeiQijvt]),  in  welchem  es  heifst,  dafs 
Lais  noch  glänzender  gewesen  sei  als  das  (nahe 
dabei  hervorsprudelnde)  Wasser  von  Pirene. 
Wenn  es  endlich  bei  Theophrast  (de  Caus.  plant. 
V,  20.)  heifst,  dafs  es  im  Kraneion  bei  Korinth  beim 
heitersten  Wetter  sehr  kühl  gewesen,  während  es 
in  dem  sehr  nahe  gelegenen  Olympieum  heifs  ge- 
wesen sei ,  so  erklärt  sich  dieser  von  Theophrast 
als  höchst  auffallend  bemerkte  Unterschied  der  Tem- 
peratur ganz  einfach   aus   den  Felsen    und  Quellen 


in  Kraneion.  Da  das  Olympieum  gewifs  oberhalb 
des  Kraneions  lag,  so  würde  die  alte  Tempelmauer 
am  westlichen  Ende  der  jetzigen  Stadt  und  über 
jenen  Felsen,  die  wir  zum  Kraneion  gehörig  ange- 
nommen haben,  sehr  natürlich  als  zum  Olympieum 
gehörig  betrachtet  werden  können,  wenn  sie  nicht 
geradezu  selbst  als  das  Olympieum  anzusprechen  ist. 


Ich  füge  eine  Skizze  der  obern  Pirenequelle  bei, 
welche  freilich  erst  nachher  aus  der  Erinnerung 
gefertigt  werden  konnte,  da  die  Dunkelheit  an  der 
Quelle  selbst  jedes  Zeichnen  unmöglich  macht. 

C.     GÖTTLING. 


*)  Xenopli.  Hell.  IV,  4.  4.     Athen.  XIII.  p.  589.     Suidas  s.  v.  Diogenes  L.  I.  1.  Dio  Chrys.  VI.  p.  199. 


Archäologische   Gesellschaften. 


Neapel.  Erst  kürzlich  ist  uns  der  Jahresbericht 
Hrn.  Avellino's  über  die  Arbeiten  der  he rk titanischen 
Akademie  vom  Jahr  1842  zugegangen.  In  gewohnter 
lehrreicher  und  gedrängter  Weise  ist  dort  zuerst  über 
den  Fortgang  der  Ausgrabungen  von  Pompeji  berichtet, 
die  im  gedachten  Jahre  mehr  zur  gewissenhaften  Ergän- 
zung früherer  Nachforschungen  als  zur  Darlegung  glän- 
zender neuer  Ausbeute  dienten ;  dennoch  gibt  die  Be- 
schreibung fünf  in  der  Nähe  der  Merkurstrafse  (und 
namentlich  in  der  Nähe  eines  durch  Bilder  des  Her- 
maphrodit und  \donis  bekannten  Gebäudes)  zu  Tage 
gebrachten  Häuser  manche  schätzbare  Besonderheit  ihrer 
\nlage  wie  ihres  Inhalts  an.     Als  Abhandlungen ,  welche 


im  gedachten  Jahr  gelesen  wurden ,  sind  zuvörderst  vier 
numismatische  des  Prinzen  S.  Giorgio  näher  bezeichnet. 
Die  erste  handelt  über  die  Zeitbestimmung  der  Numi  in- 
cusi;  die  zweite  über  den  Zeitpunkt,  in  welcher  die  Mün- 
zen von  Erz  angefangen  haben;  eine  dritte  über  die  Zeit- 
bestimmung des  Aes  grave,  das  der  Vf.  mit  gesundem 
Kunstgefühl  nicht  über  das  vierte  Jahrhundert  Roms  hin- 
ausgerückt  haben  will ;  endlich  in  einer  vierten  wird  die 
Bedeutung  dieses  gemeinhin  mifsbräuchlich  angewandten 
Ausdrucks  näher  bestimmt.  —  Mehrere  andre  Abhand- 
lungen der  Akademie  wurden  durch  die  auf  Königl.  Ko- 
sten veranstalteten  Ausgrabungen  am  Pausilipp  und  na- 
mentlich in    der  sogenannten  Grotte   des  Sejan,   im  Vor- 
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gebirge  von  Coroglio,  veranlasst.  Namentlich  las  Hr. 
Quaranta  drei  Abhandlungen ,  in  welchen  der  Text  des 
Strabo  über  die  Umgegend  Neapels  zu  ausführlichen  to- 
pographischen Untersuchungen  zu  Grund  gelegt  ist ;  in 
entgegengesetztem  Sinn  ward  derselbe  Gegenstand  von 
Hrn.  Giovanni  Biicca  behandelt.  —  Von  Hrn.  Mimrvinl 
ward  die  Erklärung  eines  in  dieser  Zeitung  (no.  4a)  be- 
reits besprochenen  lukanischen  Gefiifses  vorgelesen,  auf 
welchem  Herakles  an  Hera's  Brust  dargestellt  ist.  — 
Über  ein  andres  lukanisches  Gefäfs,  das  sich  im  Museum 
zu  Neapel  befindet,  las  Hr.  Quaranta;  als  dargestellte 
Gegenstände  wurden  in  der  obern  Reihe  Dädalos  und 
Proteus,  in  der  unteren  Perseus  nachgewiesen.  Dabei 
ward  erinnert,  dafs  Proteus  auch  in  der  Nähe  von  Kreta 
auf  der  Insel  Karpathos  einen  Sitz  hatte;  auch  das  Idol 
der  Britomartis  ward  in  jenem  kretischen  Bild  erkannt.  — 
Endlich  ward  von  Hrn.  Cirillo  aus  herkulanischen  Papy- 
rusrollen  eine  noch  unbekannte  Schrift  des  Philoderaos 
'PtjiOQtKijs  ii;?  nohitx?js  vorgelegt  und  erläutert,  zu- 
gleich auch  bemerkt,  dafs  der  zu  Oxford  im  Jahr  1825 
gedruckte  Text  dieser  Schrift  als  des  von  Spengel  da- 
nach behandelten  vierten  Buchs  der  Rhetorik  eben  so 
lückenhaft  als  inkorrekt  sei  und  dafs  beide  Schriften 
demnach  erst  gegenwärtig  ihrer  angemessenen  Veröffent- 
lichung entgegensehen. 

Berlin  (Vgl.  oben  S.  236).  In  der  Sitzung  der  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  vom  9.  März  d.  J.  setzte 
Hr.  Punofia  seine  (in  No.  16  der  Arch.  Zeit,  seitdem  ver- 
öffentlichten) Erörterungen  über  eine  Marmorgruppe  des 
K.  Museums  fort,  die  er  auf  Apollo  und  Linos  deutet.  — 
Von  demselben  ward  auf  Anlafs  von  Taf.  II  no.  8  seiner 
bildlichen  Darstellungen  griechischen  Männerlebens  (s. 
Griechinnen  und  Griechen.  Berlin  1844.  gr.  4.)  ein  be- 
rühmtes, auf  Jason  und  Medea  bezügliches,  Gefäfs  der 
Münchener  Sammlung  erläutert  (oben  S.  256).  —  Hr. 
Grwjrpe  sprach  über  die  von  der  französischen  Section 
des  archäologischen  Instituts  neuerdings  bekannt  geinachte 
grobe  Ruveser  Vasendarstellung  theatralischer  Feste  und 
Ankleidungen,  welche  in  Bacchus'  und  Ariadnens  Gegen- 
wart sich  ereignen.  —  Hr.  Bötticher  legte  den  eben 
vollendeten  Atlas  seiner  griechischen  Tektonik  vor  und 
gab  Erläuterungen  darüber.  —  Von  Prof.  Buuch  waren 
Gypsabgüsse  taurischen  Goldschmucks  zur  Ansicht  ver- 
günstigt worden  —  Hr.  Zahn  legte  poinpejanische  Wand- 
gemälde vor. 

In  der  Sitzung  vom  11.  April  legte  Hr.  Gerhard  Mi- 
cali's  neuerschienene  etruskischeDenkmälersammlung,Wie- 
seler's   Abhandlung  über  die  Ära  Casali  des    Faventinus 
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und  Avellino's  Herausgabe  venusinischer  Münzen,  im  Bul- 
lettino  Napoletano,  vor.  —  Hr.  Panoßa  las  über  Kunst- 
darstellungen einer  im  Schreiben  begriffenen  Gedächtnifs- 
und  Erinnerungsgöttin,  einer  Minerva  Memor  oder  Athena 
Mnemon.  —  Hr.  Zumpl  behandelte  ausführlich  die  von 
Gervasio  zu  Neapel  neuerdings  veröffentlichten  römischen 
Inschriften.  —  Eine  briefliche  Mittheilung  des  Prof.  Ur- 
Iklis  zu  Bonn  gab  genauere  Nachricht  über  das  zu  Köln 
neuentdeckte  Mosaik.  —  Prof.  Jahn  aus  Greifswald  war 
zugegen  und  gab  Bemerkungen  über  die  von  Braun  ver- 
öffentlichte volcentische  Schale  des  Kodros,  deren  drei 
Darstellungen  in  ein  lebendiges  gegenseitiges  Verhältnifs 
treten,  wenn  man  annimmt,  dafs  dem  Abschied  des  Ko- 
dros der  Auszug  des  Aias  mit  dem  Menestheus  gegen 
Troja  und  der  des  Theseus  und  Phorbas  gegen  die  Ama- 
zonen zur  Seite  gestellt  sind.  —  Aufserdem  hatten  Prof. 
Schönborn  aus  Posen  grofse  und  wohlgelungene  Papier- 
abdrücke lykischer  Steininschriften,  eine  Frucht  seiner 
asiatischen  Reisen,  Hr.  Troyon  aus  Lausanne  eine  ar- 
chäologische Karte  des  Pays  de  Vaud  und  Hr.  Zahn 
Probeblätter  neuer  Lieferungen  seines  grofsen  Werks 
pompejanischer  Wandgemälde  zur  Stelle  gebracht. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Mai  gab  Hr.  Gerhard  Erläu- 
terungen über  die  neuerdings  im  Königl.  Museum  aufge- 
stellte und  noch  unedirte  bewundernswürdige  volcentische 
Schale  mit  der  Darstellung  eines  Gigantenkampfs  und 
den  Künstlernamen  des  Erginos  und  Aristophanes  (s.  oben 
S.  264  ff.).  —  Hr.  Curtlus  theilte  als  Bruchstück  seiner  in 
Ausarbeitung  begriffenen  Topographie  von  Altgriechenland 
eine  Beschreibung  der  Stadt  Korinth  mit.  Zugleich  legte 
der  Maler  Hr.  A.  Eichhorn ,  der  als  Gast  anwesend  war, 
aus  seinen  reichen  griechichen  Studien  einige  Skizzen 
vor,  welche  von  verschiedenen  Seiten  die  ausgezeichneten 
Formen  der  korinthischen  Landschaft  darstellten.  —  Hr. 
Panofka  las  über  die  unter  den  eigentümlichen  Beina- 
men Autoinate  und  Epidaitia  in  Ephesos  verehrte  und 
daselbst  mit  einem  Tempel  bedachte  Aphrodite,  als  Göt- 
tin des  Ehebündnisses  wohl  zu  unterscheiden  von  der  in 
derselben  Stadt  verehrten  Aphrodite  Hetaira,  die  in  der 
Nähe  von  Himeros  und  den  Grazien  auf  einem  in  Ab- 
bildung vorliegenden  Vasenbild  der  Blacassischen  Samm- 
lung vennuthet  wurde;  dasselbe  merkwürdige  und  noch 
unedirte  Monument  gab  zur  Nachweisung  seltener  Punkte 
des  griechischen  Frauenkostüms,  namentlich  der  Beschu- 
hung, mehrfachen  Anlafs.  —  Hr.  von  Quast  theilte  Pro- 
bedrücke verschiedener  Blätter  mit,  welche  den  noch 
nicht  veröffentlichten  Heften  des  Architekten  Schund  über 
Triersche  Alterthümer  angehören.     Zeichnungen  des  jetzt 
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dir  eine  Basilika  erkannten  grofsen  Gebäudes  der  Porta 
nigra  in  ihrem  mittelalterlichen  Zustand  und  der  mit  an- 
tiker Substruktion  versehenen  Moselbrücke  gereichten  zu 
neuer  Empfehlung  jenes  verdienstlichen  Werkes.  —  Von 
Hrn.  Zahn  waren  farbige  Abbildungen  in  originaler  Gröfse 
nach  Wandgemälden  Pompeji's  zur  Stelle.  Aul'serdem 
gab  ein  Exemplar  des  Museum  Gregoriauum  reichlichen 
Vul.il's  zu  archäologischen  Betrachtungen;  auch  zwei  nu- 
mismatische Abhandlungen  der  H  H.  De  Wille  und  liirch 
wurden  vorgelegt. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Juni  las  Hr.  Krämer  einen 
Aufsatz  „über  die  Herkunft  der  bemalten  griechischen 
Thongefäfse  Siciliens  und  Italiens"  und  erneute  hiebet 
seine  im  Jahre  1835  entwickelte  Ansicht  über  Einfuhr 
jener  Gefäfse  aus  Attika.  Die  entgegengesetzten  Gründe 
wurden  von  Hrn.  Gerhard  geltend  gemacht,  welcher  mit 
gleicher  Entschiedenheit  seine  Überzeugung  unterstützte, 
dafs  die  in  Italien  und  namentlich  in  Etrurien  gefundenen 
Vasen  auch  sämmtlich  oder  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
in  Italien  verfertigt  worden  seien  (S.  unten).  —  Unter 
mehreren  neuerschienenen  Prachtwerken  war  das  Ballurd- 
sche  über  die  unteritalischen  Baudenkmäler  der  norman- 
nischen und  hohenstaufischen  Zeit,  ausgelegt  welches  sei- 
nem um  die  klassische  Kunst  des  Alterthums  hochver- 
dienten Beförderer,  dem  Duc  de  Luynes,  andere  wesent- 
liche Verdienste  um  die  Geschichte  der  Kunst  des  Mit- 
telalters zu  sichern  geeignet  ist.  —  Von  Cumpanu's  schön 
ausgestattetem  Werke  antiker  Terrakotten  ward  die  fünfte 
und  sechste  Lieferung  näher  betrachtet;  ein  auf  Aeneas 
beim  lykischen  Orakel  Apollo's  gedeutetes  Relief  ward 
als  noch  immer  räthselhaft  besonders  hervorgehoben.  — 
Von  sonstigen  neuen  Schriften  ward  Lujard's  Bearbeitung 
eines  zu  Vieiine  entdeckten  mithrischen  Reliefs  und  Pa- 
nofku's  Darstellung  griechischen  Alltagslebens  („Griechin- 
nen und  Griechen  nach  Antiken.  Mit  56  bildlichen  Dar- 
stellungen." Berlin,  Trautwein,  gr.  4)  vorgelegt.  Ferner 
ward  Avellino's  Abhandlung  über  die  Münzen  von  Rubi 
besonderer  Beachtung  empfohlen;  in  dieser  letzteren  ist 
unter  Andern  ein  längst  bekannter  Münztypus  erklärt, 
dessen  abgekürzte  Schrift  -T.  PY  auf  eine  Vereinigung 
zweier  apulischer  Orte,  der  Stadt  Rubi  und  des  nahe 
gelegenen  bis  jetzt  unbeachteten  Silvium,  treffend  gedeu- 
tet wird.  —  Hr.  Troyon  aus  Lausanne,  welcher  dieser 
Versammlung  beiwohnte,  stattete  Bericht  ab  über  ein  bei 
Vevay  in  einem  Grabe  gefundenes  und  mit  vier  Ringen 
römischer  Kunst    geschmücktes   feines    und  wohlgeschlos- 


senes goldenes  Halsband;  ferner  und  hauptsächlich  über 
einen  zu  Avenches  (Aventicum)  neulich  erfolgten  Fund 
architektonischer  Ueberreste.  Unter  verschiedenen  Mar- 
mortriiininern  entdeckte  man  Stücke  eines  in  stark  erhobe- 
ner Arbeit  mit  Seepferden,  Opfergefülsen  und  Stierschä- 
deln geschmückten  Gesimses;  ferner  eine  Platte  schwar- 
zen Marmors  mit  einzelnen  Buchstaben  von  7  Zoll  Höhe; 
hauptsächlich  aber  ein  Kapitell,  dessen  Abacus  4'  ,  Fufs 
Länge  und  6  Zoll  Dicke  hat  und  theils  durch  ungewöhn- 
lich reiche  Verzierung,  theils  durch  bronzene  Buchstaben 
von  3%  Zoll  Höhe  sich  auszeichnet,  welche  die  Inschrift 
LVGOVES  geben  und  an  denselben,  vermutlich  auf 
celtisches  Götterwesen  bezüglichen,  Namen  einer  bei  Mu- 
ratori  gedruckten  Inschrift  (Lugovibus  sacrum  loco  putei 
collegio  sutorum  d.  d.  Vgl.  Orell.  2024:  Luxovio  et  Bri- 
xiae.  Gallisch)  erinnern.  Hoffentlich  wird  man  nicht  un- 
terlassen, diese  ansehnlichen  Spuren  eines  römischen 
Prachtbaues  weiter  zu  verfolgen.  Ebenfalls  durch  Für- 
sorge des  Hrn.  Troyon  war  die  Zeichnung  eines  zur  Ver- 
vollständigung von  Herr  Gerhard's  „Etruskischen  Spie- 
geln" seit  längerer  Zeit  vermifsten  Monuments  zur  Stelle. 
Es  befindet  sich  nämlich,  ebenfalls  als  ein  Fund  des  al- 
ten Aventicum,  im  Museum  zu  Lausanne  ein  Metallspie- 
gel mit  eingegrabener  Zeichnung,  angeblich  die  Geburt 
der  Kinder  Leda's  darstellend,  welcher  in  Material  und 
Technik  den  bekannten  etruskischen  Spiegeln  durchaus 
verwandt  ist  und  somit  einen  Beweis  abgiebt,  dafs  der- 
gleichen Geräthe  auch  aufserhalb  Etruriens  und  noch  in 
der  römischen  Zeit  verbreitet  wurden,  welcher  die  Rui- 
nen von  Aventicum  angehören. 

In  Bezug  auf  neue  Entdeckungen  ward  von  Herrn 
Gerhard  beiläufig  erwähnt,  dafs  die  korinthischen  Vasen- 
funde, über  welche  das  Aprilstück  des  Monatsberichtes 
der  hiesigen  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  einen 
anziehenden  Bericht  des  Prof.  Rofs  mittheilt,  laut  neue- 
ren Nachrichten  aus  Athen  füglich  auf  mehr  als  zwei- 
tausend Gefäfse  veranschlagt  werden  können,  welche  je- 
doch sämmtlich  den  mäfsigen  oder  geringen  Dimensionen 
anzugehören  scheinen,  die  bei  griechischen  Funden  die- 
ser Art  die  üblichen  sind.  Eine  andere  Bereicherung 
wird,  ebenfalls  aus  Athen,  der  Denkmälerkunde  durch  die 
glücklich  erfolgte  Rückkehr  des  Hrn.  Lebas  verkündet; 
dem  Vernehmen  nach  hat  derselbe  in  Kleinasien  von  un- 
gefähr achthundert  griechischen  Inschriften  Abschrift  ge- 
nommen, von  denen  zwei  Drittheil  als  unedirt  betrachtet 
werden. 
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16.  Ethuskische  Nasen.  Das  kuustgeschiclitliche 
Kathsel  über  die  griechische  oder  etruskische  Herkuutt 
der  aus  Etruriens  Gräbern  hervorgezogeneu  Tliougeläl'se 
altgriechischer  Kunst  macht  von  Zeit  zu  Zeit  neueu  An- 
spruch auf  Erörterung  und  Entscheidung.  In  diesem 
Sinne  fand  Hr.  Krämer  zu  der  obenerwähnten  Vorlesung 
sich  veranlagst,  welche  ain  6.  Juni  d.  J.  in  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Berlin  gehalten  wurde.  Der 
Verlasser  gab  zuerst  eine  gedrängte  Übersicht  der  wich- 
tigsten Grunde,  welche  ihn  zu  der  früher  von  ihm  aus- 
gesprochenen und  durchgeführten  Ansicht  (s.  Über  den 
Styl  und  die  Herkunft  der  bemalten  griechischen  Tliou- 
geläl'se. Berlin,  1837)  geführt  hatten,  dafs  die  Gesamint- 
masse  jener  Gefäi'se  im  Ganzen  und  Grofsen,  mit  Aus- 
schluss jedoch  der  sogenannten  agyptisireuden,  in  Attika 
gefertigt  und  in  jene  Lander  durch  den  Handel  einge- 
führt seien.  Hieuach  beleuchtete  er  die  dagegen  aulge- 
stellten Einwendungen  und  Ansichten  O.  Müllers  (s. 
Göttiug.  Gel.  Anzeigen  1839  St.  52  u.  53),  W.  Abekens 
(s.  Mittelitalien  etc.  p.  289  sq.  u.  337  sq.)  und  Dr.  Hen- 
zens  (s.  Allgem.  Zeitung  vom  7.  Sept.  1843  Beil.);  er 
suchte  dieselben  zu  beseitigen  und  zu  widerlegen,  indem 
er  nachwies,  dal's  die  von  den  beiden  ersten  Gelehrten 
angenommenen  Systeme  einer  rechten  objektiven  Grund- 
lage entbehrten.  Unter  den  einzelneu  gegen  die  beiden 
Letzteren  geltend  geinachten  Bemerkungen  ward  beson- 
ders hervorgehoben,  dal's  Abeken  auffallender  Weise  den 
von  Muller  begangenen,  alter  spater  anerkannten  Irrthum, 
Vellejus  I,  4  nenne  die  Kubier  der  Kolonie,  welche  Kuinä 
m  Italien  gründeten,  Attiker,  trotz  der  Klarheit  jener 
Stelle  und  überhaupt  der  ganzen  Sache  mit  Entschieden- 
heit wiederholt  (s.  Mittelitalien  p.  329.  Anin.  2  cf.  Krä- 
mer über  den  Styl  etc.  p.  159);  lerner  dal's  der  von 
Heuzen  hervorgehobene  Umstaud,  dal's  unter  dem  Kul's 
mehrerer  in  Etrurieu  gefundener  Gefäl'se  des  Museo 
Gregoriano  etruskische  Schriftzeichen  eingekratzt  sind, 
welcher  seinem  Bedüuketi  nach  hinreichen  inül'ste,  die 
Verfertigung  dieser  Vasen  iin  Etruskerland  selbst  aufser 
Zweifel  zu  setzen,  in  der  That  nichts  beweist,  wenn  jene 
Zeichen,  nach  dein  gebrauchten  Ausdrucke  und  der  Ana- 
logie anderer  ähnlicher  nicht  seiteuer  Beispiele  zu  schlie- 
fen, nach  dem  Brennen  der  Gefäfse  gemacht  sind. 

Dieser  Vortrag  ward  unterstützt  durch  Zeugnisse  fin- 
den geringen  Raum,  welchen  die  Gräber  Athens  für  Kunst- 
denkmäler darboten,  und  mithin  für  die  geringe  Beweis- 
fähigkeit unseres  Mangels  an  echtgriechischen  Vasen  ge- 
gen die  Annahme  ihrer  Einführung  nach  Italien.  Dage- 
gen war  Hr.  Gerhard  bemüht,  einerseits  dein  Verdienst 
der  zum  Selbstunterricht  in  der  griechischen  Vaseukunde 
so  vorzüglich  geeigneten  Kramerschen  Schrift,  anderer- 
seits aber  den  Gründen  ihr  Recht  zu  sichern,  welche  der 
darin  verlochtenen  attischen  Herkunft  italischer  Thonge- 
lalse  widerstreben.  Zwar  ist  der  bald  im  Anbeginn  der 
volcentischeu  Kunde  erkannte  und  hauptsächlich  von  ü. 
Mnller  nachgewiesene  Charakter  attischer  Kunst  für  die 
in  Etrurien  und  in  Nola  (weniger  für  die  in  Unteritalien 
und  Sicilien  gefundenen)  Thongeläl'se  unzweifelhaft,  und 
wäre  er  nicht  zugleich  von  den  sprechendsten  Spuren 
ausländischer  Ankunft  begleitet,  so  würde  die  zunächst 
liegende  Erklärung  jeuer  tausendfältigen  Vasenfunde,  als 


eines  aus  Attika  eingeführten  Handelsartikels,  wohl  auch 
die  gültigste  und  anerkannteste  sein.  Selbst  die  sogenann- 
ten agyptisireuden  Vasen  (die,  mit  den  übrigen  gemein- 
hin zugleich  gelunden,  in  der  That  nicht  wohl  von  diesen 
sich  trennen  lassen)  würden  sich  füglicher  von  Attika 
dem  empfänglichen  Mittelpunkt  für  alles  Ausländische,  ab- 
leiten lassen,  als  von  irgend  einem  anderen,  von  Herrn 
Krämer  unserer  Verinuthung  überlasseneu,  Kabrik-  oder 
Stapelplatz,  und  dennoch  sind  fast  alle  Alterthuinsfor- 
scher,  welche  mit  diesem  Gegenstand  sich  näher  be- 
schäftigten (gegenwärtig  wohl  auch  mit  Inbegriff  Raoul- 
Rochette's),  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  jene  zahl- 
reichen Denkmäler  attischer  Kunst  nicht  aus  Attika  ein- 
gewandert seiu  können,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  Italien  verfertigt  wurden.  Nicht  blol's  der  Ver- 
fasser des  Rapporto  volcente  sprach  inmitten  der  Denk- 
mälerfunde  diese  Ansicht  frühzeitig  aus,  soudern  auch 
Otlried  Müller,  der  das  attische  Kunstelement  dieser  Va- 
sen zuerst  ausführlich  begründete,  fand  die  zur  Zeit  sei- 
ner Abhandlung  ihm  vorliegenden  Aktenstücke  für  sein 
besonnenes  Urtheil  vollkommen  genügend,  um  auch  ent- 
fernt von  der  Anschauung  volcentischer  Vasen  deren  Ver- 
iertigung  in  attischen  Kabriken  eutschiedeu  abzulehnen. 
Von  seiner  weitereu  Kolgerung,  die  volcentischen  Vasen 
möchten  aus  Kuinä  eingeführt  sein,  war  jener  bereits 
selbständig  gewonnene  Grundsatz  in  der  That  unabhän- 
gig; ebenso  sehr  als  er  es  von  den  eingekratzten  Kabrik- 
zeicheu  ist,  deren  dem  Geiäl's  gleichzeitiger  oder  erst 
später  erfolgter  Ursprung  füglich  ausserhalb  der  Haupt- 
frage bleiben  kauu.  Die  Entscheidung  dieser  Hauptfrage 
beruht  auf  ganz  anderen  Gründen:  zunächst  auf  der 
Nachweisung  technischer  und  stylistischer  Besonderheiten, 
welche  den  in  Etrurieu  gefundenen  Vasen  zum  Unter- 
schied nicht  nur  von  attischen,  sondern  auch  von  sicili- 
schen  und  uolauischen  gereichen  (z.  B.  des  sogenannten 
^erkünstelten  tyrrheuischeu  Styls:  Gerhard  Rapporto  p. 
22  ff.;  Berlins  Bildwerke  S.  15(5,  3.  Nr.  844.  1602;  Mi- 
cali  Storia  tav.  75  ff.),  dann  aber  auch  auf  dem  Ge- 
saiumteindruck,  deu  die  Gräberfunde  Attika's  durchaus 
verschieden  von  deu  etruskischen  uns  gewähren.  Auch 
attische  Vasen  sind  in  tausendfältiger  Anzahl  und  in  sol- 
cher Zierlichkeit  ihrer  Exemplare  auf  uns  gekommen,  dal's 
der  etwalüge  Einwand,  der  Besitz  attischer  Gräber  sei 
nicht  schmuckreich  genug  gewesen,  um  über  dortigen  Va- 
senvorrath  ein  Unheil  uns  zu  gestatten,  keine  Gültigkeit 
hat;  dieses  aiier  vorausgesetzt,  ist  für  die  bestrittene 
Krage  das  Kaktuiu  entscheidend,  dal's  archaische  Hydrien 
des  edelsten  Verhältnisses,  groi'se  Amphoren  des  schön- 
sten Styls  und  andre  Kunstlormen  der  Vasenkunde,  wie 
wir  aus  Etrurieu  in  beträchtlicher  Anzahl  sie  besitzen, 
aus  den  Kuudgruheii  Attika's,  Ägina's  und  anderer  grie- 
chischer Orte  in  keinem  einzigen  Exemplar  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  welches  in  Bezug  auf  Gröfse,  Korm  oder 
Styl  jenen  etruskischen  verglichen  werden  könnte.  Aus- 
gegangen von  Griechenland,  hatte  der  Kunstzweig,  dein 
diese  Denkmäler  angehören,  allem  Anschein  nach,  seine 
weitere  Entwickelung  in  Italien  gefunden  und,  unterstützt 
durch  den  dortigen  (iräberluxus,  die  Leistungen  des  Mut- 
terlandes in  dieser  Beziehung  zuletzt  überHolIen.  Vgl. 
Annali  delf  Instituto  IX  p.  134 — 141. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XX:    Hermes  der  Hinderdieb,   Vasenbild  des  Museo  Gregoriano. 


Druck   und  Verlag  von   ff.   Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  21. 


September  1844. 


Griechische  Münzen  aus  der  Sammlung  S.  E.  des  Hrn.  von  Prokesch-Osten    zu  Athen.   —    Argivisches  Epigramm  auf 
König  Nikokreon  von  Salamis.  —     Archäologische  Gesellschaften  (Rom).  —     Allerlei  (König  Cunohelin). 


I. 

Griechische  Münzen. 

Unedirle  Asiatische  aus  der  Sammlung  S.  E.  des 

Herrn  v.  Prokesch-Osten,  k.  k.  Gesandten 

in  Athen  1). 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  XXI.  XXII. 

1.  Ckalcidon  Bithyniae. 

JEi  2.  Slierkopf  mit  dem  Halse  rechts. 
R-  KAX  zwischen  drei  Ähren  2). 

2.  Prusa  ad  Olympum. 

iE  Cf  Brustbild  Maximins  rechts.  T.IOY.OYH. 
MAZIMINOC.AYr.  [Das  letzte  Wort  fehlt 
in  der  Zeichnung.  E.  G.] 
Ii.  Bekleidete,  sitzende  männliche  Gestalt  links; 
in  der  Rechten  eine  Palera,  die  Linke  auf  einen 
Stab  gestützt.     TTPOYCAEßN. 

(Ob  Neptun    mit  Dreizack   und   Delphin?  — 
Undeutlich.) 
o.    Gergitkus  Mysiae. 
Bekränzter  Kopf  der  Sibylle  Ilerophile,  von  vorne, 

mit  langen  wallenden  Haaren. 
R.  Geflügelte  Sphinx  rechts  sitzend.  Ohne  Schrift 3). 

4.    Piacia  Mysiae. 
Au  2.    Frauenkopf  mit  der  Mauerkrone  rechts. 
//.     Löwe  rechts  schreitend.    TTAAKIA  .  . 

')  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahrgang  der  Archäologi- 
schen Zeitung  (no.  9)  erfolgten  Münzbeschreibungen.  Die  dazu 
gehörigen  Zeichnungen  sind  auf  Tafel  XXI.  XXII  und  auf  noch 
eine  dritte  Tafel  vertheilt,  welche  nachgeliefert  wird.     F..  G. 

3)  „Yerniuthlich  ist  statt  KAX  :  KAA  zu  lesen.  Dann 
wäre  es  die  Münze  von  Callatia  Moesiae  inferioris  bei  Mionnet 
Suppl.  II,  55,  8:  „Tete  de  boeuf  avec  le  cou  ä  gauche.  R. 
FAA  dans    une  couronne  formet'  d'epis."    Die  Beschreibung 


Bei  Steph.  TIA«*?;  nach  Herodot  I,  57  pelas. 
gische  Kolonie  am  Hellespont. 
5.    Proco?inesns  Mysiae  bis. 
/E  1,  l^u.  2      Bekränzter  Apollokopf  rechts. 
R.    Gehenkelter  Krug.      flPOKON. 

G.    Amaxitus  [Hamaxilus]    Troadis. 

M2%.  Frauenkopf  rechts,  mit  aufgebundenen  Haaren. 

R.    Ilische  Minerva  in  fest  anliegendem  Kleide  rechts 

schreitend,  Bogen  in  den  Händen.  AMAZI.    M 

Mionnet  giebt  im   Suppl.  V.  p.  548.  ISo.  357 

dieselbe  aber  vierler  Gröfse. 

7.  llium   Troadis. 

Au  2.  Behelmter  Minervenkopf,  von  vornen.  [In 
der  Zeichnung  erscheint  dieser  Kopf  männlich 
und  bärtig.    E.  GJ] 

R.  Ilische  Minerva  rechts  schreitend;  Speer  mit 
der  Rechten  auf  der  Achsel;  in  der  Linken  Spin- 
del (?).  i  ai.    r. 

8.  Ilium  Troadis. 

Äu  5.    Brustbild  gegen  Brustbild. 

.rAABA.CEC.TOC.  [ob  CE^IOC?] 

R.  Minerva,  behelmt  und  mit  Speer  in  der  Rechten 
links  aufrecht.  |  A  I.  Lorbeerkranz  rings. 
Das  eine  offenbar  ein  weibliches  Brustbild.  Galba, 
früher  an  Lepida  vermählt,  war  Wittwer  lange 
bevor  er  zur  Herrschaft  gelangle.  Ob  eine  zweite 
Frau,  von  dei^ die  Geschichte  nicht  spricht0  [oder 

des  H.  v.  P.  sagt:  drei  A  ehren,  während  die,  vermuthlich 
minder  richtige,  Zeichnung  Blätter  hat."  Bemerkung  des 
Hrn.  Dr.  Julius  Friedländer. 

3)  „Schon  von  Mionnet  beschrieben,  aber  vor  der  Sphinx 
nach  TEP,  was  wohl  auch  auf  diesem  Exemplar  stehen 
würde,  wäre  der  Schrötling  nicht  zu  klein  gewesen.  Abge- 
bildet bei  Hunter  Tafel  42,  110,  wo  irrig  FIEP  statt  TER 
gelesen  wurde."    J.  Friedender. 
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Galba's  Beschützerin,    nach  Suel.  Galb.  5,  die 
Ivergöllerle  Livia?    E.  (?.] 
9.    Ilium  Troadis. 
/E6.  Brustbild  des  Anloninus  rechts.  AY.KA.AA. 

Tl  4)  AEAl.ANTflNINOC. 
R.  Behelmtes  Brustbild  derMinerva,  links  IAI6I2N. 
Die  erste  bis  jetzt  bekannte  dieses  Kaisers. 

10.  Neandria  Troadis. 

JE  1.   Bekränzter  Apollokopf  rechts. 
R.    Gerstenkorn.    NE  über  |sJV» 

11.  Neandria   Troadis. 
JE  l£.    Apollokopf,  wie  oben. 

R.    NEAN.     Gerstenkorn.    Traube  s). 

Mionnet  II  667.  244  hat  dieselbe,  aber  in  dritter 
Gröfse. 

12.  Scepsis  Troadis. 

JE  2\.    Behelmter  Minervenkopf  rechts. 
■R-    H>12-    Freilaufendes  Pferd  links. 

13.  Scepsis  Troadis. 

JE  4.  Frauenkopf  (Demeter  oder  Kora),  von  vor- 
nen ;  mit  Krone  und  Mohn  oder  Ähren  im  locki- 
gen Haar. 

R.    Adler  mit  gespreiteten  Flügeln  rechts.    Stern. 
ZKH.     Das  Ganze  in  einem  Eichenkranze. 
14 6).    Scepsis  Troadis. 

JE  lj.     Vordere   Hälfte   eines  Pferdes  mit   einge- 
krümmten Flügeln  links.     Perlenkranz  rings. 

R.   Palme  und  ZK  in  viereckiger  Umfassung;  au- 
fsen  Stern  und  [als  dritter  Buchslabe]  H. 

15.    Scepsis  Troadis. 
JE  2.  Desgleichen  ohne  Kranz  und  neben  dem  Flü- 
gel ein  Füllhorn  aus  dem  Rücken  des  Pferdes. 
R.  Palme.     SKH.    Henkelgefäfs. 


16.    Scepsis  Troudis. 
JE  1.     Vordere    Hälfte   eines  Pferdes    mit    einge- 
krümmten Flügeln  rechts. 
R.   Palme  in  viereckiger  Umfassung.   Ohne  Schrift 

17.  Tcnedos  Insula. 

AR.  1.    Behelmter  Doppelkopf  rechts  und  links. 
R.   Hammer  (oder  Doppelbeil).    TE. 

18.  Cymae  Aeolidis. 
AR.    Adlerkopf  links. 

R.    Vier  eingetiefte  Vierecke,  diagonal  verbunden. 

19  ').    Elaea  Aeolidis. 
JE  6.  Behelmtes  Brustbild  der  Roma,  rechts.   QEA 

pnMH. 

R.  Fortuna  mit  Füllhorn  links  aufrecht,  aus  der 
Rechten  mit  einer  Schale  auf  einem  entflammten 
Altar  opfernd.  Eni  .  ZTPA .  nEAAftNIOY 
N6.6AAITX1N. 

20.  Pyrrha  Lesbi. 

JE  1|.  Frauenkopf  mit  aufgebundenen  Haaren  links. 
R.   Reh  links  stehend.     riYP  8). 

21.  Colophon  Ioniae. 

JE  2\.    Bekränzter  Apollokopf,  von  vorne. 
R.    Leyer.     MOIPAZ.     KO. 

22.  Colophon  Ioniae. 

JE  2.    Bekränzter  Apollokopf,  rechts. 

R.   Astragal  rechts  und  links  davon.     KOAO<l>I2. 

20.    Lebedus  Ioniae. 
AR  1.     Bekränzter  Apollokopf,  links. 
R.     Löwe  links  schreitend.     /£. 

24.     Teos  Ioniae. 
AR.  1.     Löwenkopf  von  vornen.    THI  9). 
R.    Flügelpferd  links.     T. 


*)  Irriß  statt  AAPI  (Hadrian).  Kin  unvollkommenes 
Exemplar  bat  II.  v.  Hauch  in  Kühne's  Zeitschrift  II  Tafel  II 
No.  5  ungenau  abgebildet.     J.  Fr iall ander. 

)  Auf  der  Zeichnung  ist  diese  Traube  undeutlich.    J.  F. 

CJ  Diese  Münze  ist  ähnlich,  nur  grofser  in  Dumersan's 
Cab.  Allier  de  Hanteroche  abgebildet.     J.  Fricdtiindcr. 

' ,  Eine  wenig  verschiedene  Münze  hat  Hr.  v.  Rauch  in 
Kühne's  Zeitschrift  III  S.41  ohne  Abbildung  beschrieben.  J.  F. 

')  Eine  sehr  ähnliche  Münze  bei  Hontet  Taf.  44  VIII 
hat  nYA  und  wird  von  Mionnet  nach  l'ylus  Elidis  ge- 
setzt.    Die  Ilunter'sche  Münze  hat  einen  Bock  und   anf  der 


beigehenden  Zeichnung  scheint  das  als  Reh  beschriebene 
Thier  ebenfalls  ein  Bock,  so  dafs  die  Münzen  doch  vielleicht 
identisch  sein  möchten.     J.  F. 

9)  In  der  vierten  Ecke  stand  noch  ein  Buchstabe.  Ein 
besseres  Exemplar  bei  Cadalvene  Tafel  II  bat  TPIH  und 
unter  dem  Pegasus  ein  <?•  Cadalvene  glaubt  des  9  Wegen 
diese  Münze  nach  Korinth  gehörig  oder  vielmehr  nach  einer 
noch  zu  entziffernden  korinthischen  Kolonie.  Mionnet  I, 
186. 860  Latte  PPIH  gelesen  und  die  Münze  nach  Prione 
gesetzt.    J.  F. 
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25.  Teos  Ioniae. 

JE  7.    Brustbild  der  Olacilia,  reclils. 
.TAK1AIA.CHBHPA.CEB. 

R.  Baccluis  im  Frauenkleide  [unterwärts  mit  der 
Chlamys  bedeckt  E.  <?.],  links,  aufrecht  mit  Thyr- 
sus  und  Kanlharus.  Vor  ihm  ein  Panther.  EDI 
..TP.Y<t>nKOC.THinN  10).  ['Eni  Tqvcpio- 
vog?] 

26.  Antiochia  Cariae. 

/E  3.    Ciste.  ATAAOC.ATAAOY.ZYNAPXIA. 
R.   Victoria  rechts  schreitend,  Kranz  in  den  Händen. 
ANTIOXEßN.XEBAZTOY. 

27.  Heraclea  Cariae. 

JE  4.    Bekränzter  bärtiger  Kopf  rechts. 

[Kranz  von  Fichten?    E.  C] 
R.    Frauengeslalt  aufrecht ,  in  der  Beeilten   das  Si- 

stron.    HPAKAEßTnN. 

28.  Bargylia  Cariae. 

JE  4.     Pegasus  rechts  fliegend. 

R.    Verschleiertes  Frauenbild  von  vornen. 

BAPrYAlHTftN.    [In  der  Zeichnung  ist  das  | 
ausgelassen.  Die  Figur  scheinlein  Idol  zusein.  E.G.] 

29.  Myndus  Cariae. 

JE  4.    Lorbeerbekränzter  Apollokopf  rechts. 
R.    Eule  auf  einem  bebänderten  Lorbeerzweige. 
MY...  CCUoTP. 

Ähnliche  in  Mionnet  II.  360. 

30.  Calymna  Insula. 

AR.  1.     Delphin.    Darunter  O. 
R.   K  in  vertieftem  Grunde.    [Quadratum  ineusum]. 
Auf  der  Insel  selbst  gekauft. 

31.  Cos  Insula. 

JE  3.   Frauenkopf  mit   der  Mauerkrone   rechts;  in 

einem  Perlenkranze. 
R.     Korb,    aus   dem    drei  Mohnblumen   ragen;   zu 

beiden  Seilen    eine  Fackel.    K&IßN.      Das 

Ganze  in  einem  Perlenkranze. 

,n)  Die  Aufschrift  der  Kehrseite:  THIflN  auf  der 
Zeichnung  zu  lesen  ist  unmöglich.  Dadurch  wird  die  Zu- 
teilung zweifelhaft,  obwohl  sonst  ein  ähnlicher  Bacchus  hier 
vorkommt.     J.  F. 

"j  Ich  sehe  keinen  Grund  für  Aspendus;  man  könnte 
auch  an  Astacus  denken.     J.  F. 


32.  Incerta  Lyciae. 

JE  2.    Runder  gehobener  Schild. 
R.    Triquelra. 

33.  Aspendus  ' ' ). 

slR.  \\.     Vordere  Hälfte   eines  Einhorns.     AZ. 
R.    Ein  grüfserer   und   ein  kleinerer  Fisch   in  ver- 
tieftem Vierecke. 

34.  Perga  Famphyliae. 

JE  3.     Brustbilder  Apolls   und  Diana's   hinler   ein- 
ander rechts. 
R.    Diana   rechts  schreitend.      APTEMIAOC 

riEPrAiAZ. 

35.  Perga  Pamphyliae. 

JE  3.  Brustbilder  Apolls  und  Diana's  hinler  ein- 
ander rechts.    [Artemis  mit  sichtlichem  Köcher]. 

R.  Victoria  (?),  Kranz  in  der  Rechten.  Dieselbe 
Legende. 

36.  Selge  Pisidiae. 

JE  2.     Herkuleskopf,    an  der  Schulter  die  Keule, 

rechts. 
R.    Blitz  und  Bogen.  . . .  ArE.     A. 

37.  Selge  Pisidiae. 

JE  3.  Brustbild  der  Faustina  links.     <iV\YCT£INA 

C6B. 
R.    Füllhorn.      C€Ar6.  12) 

38.  Cyprus  insula  '  3). 

JE  3£.     Frauenkopf   mit   der    Mauerkrone    rechts. 

Perlenkranz  rings. 
R.  Im  Perlenkranze  Pyramide.   6T.AL 

39.  Blaundus  Lydiae  '  *). 

iE  3.   Bekränztes  Brustbild  des  Demos  [?]  rechts. 
R.    In  einem  Lorbeerkranze:         B 

AAY 

NA6 

PM 

40.  Maeonia  Lydiae  ,4). 

JE  5.     Bärtiger  Herkuleskopf  links;     Perlenkranz 


'-)  Sehr  ähnlich  diesen  beiden  Münzen  no.  36.  37  sind 
die  bei  Mionnet  III,  524,  193  und  Suppl.  VII,  133,  201  be- 
schriebenen.    Nur  die  Aufschrift  ist  anders  gestellt.     J.  F. 

")  Ob  richtig  attribuirt?     J.  F. 

")  Richtiger Phrygiae  nach  Hrn. Kicpcrt's Bemerkung;  ein 
Irdisches  Blaundos  bei  Strabo  ist  minder  berühmt.     A.  d.  H. 
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R.  Herkules  auf  einem  sechssäuligen  Tempel,  der 
auf  der  Höhe  eines  Berges  gelegen,  sitzend;  auf 
dem  Schoofse  einen  Knaben.  Hinter  sich  zwei 
Äpfel  (?).  MAlONßN.  Das  Ganze  in  Perlen- 
Einfassung.  [Der  Sitz  gleicht  einer  Cista;  im 
Knaben  mag  Telephos  gemeint  sein.         E.  G.] 

41.  Nacrasa  Lydiae. 

JE  3.    Bärtiger  Herkuleskopf  rechts. 

R.    Hirsch  links  schreitend.    NAKPACIT&N. 

42.  Acmonia  Phrygiae. 

JE  5.    Bärtiges  Brustbild  des  Demos,  rechts. 

AHMOC. 
R.    Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  rechts. 

AKMONe&N. 

43.  Acmonia  Phrygiae. 

M  8.     Bekränztes  Brustbild   des  Gallienus,   rechts. 

AYT.K.nOY.AlK.rAAAlHNOC.     Perlen- 
rand. 

R.  Merkur  als  Kriophor  (?)  rechts.  Dieselbe  Le- 
gende. Perlenraud.  [Scheint  ein  auf  die  Keule 
gestützter  Herkules.     E.  G.\ 

44.  Aezani  Phrygiae. 

JE  4.    Bärtiger  Kopf  des  Demos,  rechts.   AHMOC. 
R.    Hygieia  rechts  aufrecht.     AIZANGITI2N. 

[Die   Zeichnung  ist    einer   behelmten  Pallas  mit 
Schlangenägis  ähnlicher.    E.  C] 

45.  Amorium  Phrygiae. 

JE,  4.  Brustbild  der  Roma,  mit  dem  Modius,  rechts. 
86A.PI2MH.  [Der  Modius  so  singulär  als  un- 
verkennbar.   E.  G.] 

R.     Bacchus  mit  Thyrsus  und  Kanlharus  links. 
AMOPIANßN  i5). 

40.     Attudu  Phrygiae. 
JE  4.    Bärtiges  Brustbild  des  Demos,  rechts. 
AHMOC .  ATTOYACßN. 

R.  Lunus  mit  Bogen  (?)  und  Zweig,  von  vornen. 
AIA.  MeNinOY.AnOAßNOY  (sie).  [Ist 
verschleiert,  übrigens  einem  Apollo  ähnlich. 
Das  zweite  Wort  der  Inschrift  ist  in  der  Zeich- 
nung MENflOY  geschrieben.    E.  G.] 


47.  Cibyra  Phrygiae. 

iE  6.  Bekränztes  Brustbild  der  Stadt,  mit  wallen- 
dem Schleier.  Perlemand.  BOYAH.  [„Senat." 
Schönes  ßildnifs,  der  Lorbeerkranz  über  den 
Schleier  geknüpft.     E.  G.] 

R.  Im  Perlenrande  Victoria  aufrecht  links.  KAIC. 
KIBYPATnN.  [Die  Schleuder  der  linken  Hand 
scheint  eine  Nemesis  kenntlich  zu  machen,  wo- 
mit auch  der  gegen  die  Brust  gehaltene  rechte 
Arm  übereinstimmt.     E.   G.] 

48.  Dorylaeum  Phrygiae. 
JE  7.    Kopf  der  Sabina  rechts. 

CAB€INA.C6BACTH. 
R.     Bekleidete  Frau   mit   einer  Mauerkrone    links 
sitzend.    AOPYAA6AN. 

49.  Hierapolis  Phrygiae. 

JE  4.    Brustbild  der  Diana  [mit  Köcher]  rechts. 

R.    Vordere  Hälfte  eines  sitzenden  Hirsches  rechts. 

II. 

50.     Hierapolis  Phrygiae. 
JE  5.    Brustbild  [unbärliges]  des  Senates  rechts. 
960N.CYNKHTON. 

R.    Diana  von  Ephesus,   [von  springenden  Hir- 
schen umgeben.] 
lEPAflOAeiTßN. 

50.  Hierapolis  Phrygiae. 

JE  4.    Kopf  des  Auguslus  rechts.     CEBASTOC. 

R.    Stab,  von  einer  Schlange  umwunden,  zu  oberst 
geflügelter  Kopf  [mit  Strahlen?  Die  ßeflügelung 
an  den  Schullern?     E.  G.] 
MATPOAFIOAAß  .  .  .  lEPAnOAlTßN. 

52.     Philomelium  Phrygiae. 
/EG.     Brustbild  des  Decius  rechts.      AYT.K.T. 
M€C.K.TPAI.A€KIOC.€.      [In    der  Zeich- 
nung steht  TPAIAOC6.    E.  G.] 

R.    Flufsgott  sitzend,  ein  Knäblein  auf  der  Hechten. 
*IAOMHA€flN .  Ef1 .  EYTYXOYC .  B. 

53.     Sebaste  Phrygiae. 
JE  4.  Efeubekränzler  Kopf  einer  Bacchantin,  rechts. 


''•)  In  der  Zeichnung  ist  das  P  doppelt  angegeben.    Welches  mag  die  richtige  Lesart  sein?    J.  /■'. 
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R.  Flufsgotl  sitzend,  Zweig15)  in  der  Li  echten. 
C6BACTHN12N  .  .  Unten  eine  unleserliche 
Inschrift  16). 

54.     Synnada  P/irygiae. 
iE  5.     Bekränztes    Frauenbruslhild,    mit    Schleier 
rechts.     BOYAH.      [In   der  Zeichnung  ist  Cll- 
KIOT...,    vielleicht  CYrKAHTOE  hinzuge- 
fügt.   E.  G.] 

B.    Das  römische  Volk  personificirt.    AHMOC. 
PßMAIßN. 

Ähnliche  bei  Mionnct  Suppl.   VII.  p.  621  no. 
589,  doch   die  Vorderseite  verschieden. 


II. 

Griechische  Inschriften. 

11.  König  IXikokreon  von  Salamis.  Die 
nachstehende  interessante  metrische  Inschrift  ent- 
nehme ich  einer  vor  Kurzem  in  Nauplia  erschiene- 
nen Flugschrift:   Joxl/.uov  tisqI  ztjq  iv  'LdqyEL  Ni- 

,6)  Dafs  dieser  Zweig  des  Flufsgottes  ein  Scliilfstengel 
und  der  Gegenstand  auf  dem  er  ruht,  in  der  Zeichnung  einem 
Helm  ahnlich,  ein  Wasserkrug;  sei,  ist  augenfällig.       E.  G. 

l')  Etwa  ..7C..T0  liifst,  oberhalbeines  verschlungenen 
Zeichens,  das  einem  romischen  S  ähnelt,  mit  einiger  Sicher- 
heit sich  lesen.  Die  Dunkelheit  dieser  Inschrift  ist  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  ein  Anhaltspunkt  in  ihr  gegeben  zu  sein 
scheint,  um  die  mehreren  auf  Münzen  als  Sebaste  benannten 
Städte  durch  den  eine  von  ihnen  bewässernden  Flufs  zu  un- 
terscheiden. Hr.  J.  Friedländer  dachte  an  eine  phrygische 
Stadt  dieses  Namens  mit  Verweisung  auf  die  durch  J.  Franz 
(Fünf  Inschriften  und  fünf  Städte  S.  33)  gewonnene  epigra- 
phische  Nachweisung;  die  Ruinen  derselben  werden  an  ei- 
nem Zuilufs  des  Mäanders  erkannt,  ohne  dafs  der  Name  die- 
ses Flülschens  sonst  kund  wäre.  Auf  ein  ähnliches  Ergeb- 
nifs  ward  im  Zusammenhang  seiner  topographischen  For- 
schungen über  Kleinasien  auch  Hr.  Kiepert  geführt,  der  unsre 
deshalb  an  ihn  gerichtete  Frage  folgendermafsen  beant- 
wortete: 

„Als  Beinamen  führen  Ztßaair)  die  drei  Galatischen 
Hauptstädte  Tavia,  Ankyra,  Pessinus,  doch  immer  mit  dem 
Zusatz  als  Zsßaarrfliot  Tniüx/tot,  Texr6aayest  Tohazoßiiyioi; 
(cf.  Franz  Fünf  Städte  p.  IS).  Eine  von  diesen  kann  daher 
ebenso  wenig  als  Sißaari)  'Ei.aioiOce   in  Kilikien   am  Meere 


xoxqsovtsiov  eTtiyQacprjg  u.s.w.  vno  r.  XiqvanßiQyri), 
20  S.  8,  aus  welchem  Schriftchen  sie  mir,  da  ich 
seit  dem  Junius  1840  Argos  nicht  wieder  besucht 
habe,  zuerst  bekannt  geworden  ist.  Ihre  topogra- 
phischen und  historischen  Beziehungen  sind  wichtig 
genug,  um  eine  ausführlichere  Besprechung  zu  ver- 
dienen. Ich  referire  im  Ganzen  nach  dem  Verfas- 
ser der  genannten  Abhandlung,  und  werde  bemer- 
ken, wo  ich  in  der  Restitution  und  Erklärung  von 
ihm  abweiche. 

Als  der  Bürger  Argyrios  Chrestopulos  im  Jahre 
1S40  sich  in  der  Gräberstrafse  zu  Argos  ein  neues 
Haus  baute,  stiefs  er  in  einer  Tiefe  von  nur  drei 
Fufs  auf  ein  noch  aufrecht  siebendes  Piedeslal,  des- 
sen Mitte  durch  einen  Würfel  aus  dunkelfarbigem 
Kalkslein  gebildet  war.  Dieser  Würfel  war  bedeckt 
mit  einer  Platte  weifsen  Marmors,  auf  der  man 
noch  die  Fufstapfen  einer  Statue  sah,  und  ruhte 
auf  einem  Sockel  ebenfalls  aus  weifsem  Marmor, 
der  Sockel  aber  auf  einem  Fundament  aus  gelbli- 
chem Stein  (muQog).  Die  Maafse  des  Piedeslals 
werden  nicht  angegeben.  Auf  dem  schwarzen  Wür- 
fel, der  jetzt  in  die  Treppe  des  genannten  Hauses 
eingemauert  ist,  liest  man  die  Inschrift: 

hier  verstanden  werden.  Aufserdem  giebt  es  in  Kleinasien 
nur  zwei  Städte  dieses  Namens:  die  eine,  gewohnlich  ^eßa- 
(iTtta  geschrieben,  am  Halys  in  Pontus  oder  Kappadokien, 
die  hier  wohl  auch  aufser  Frage  kömmt,  und  die  phrygische, 
nach  einer  Inschrift  (i)  ßovJ.l]  neu  6  aquo;  SeßtcOr  .  .  .)  im 
jetzigen  Segiklar  (Hamilton  Travels  in  Asia  Minor  Vol.  I, 
p.  121  vgl.  Arundell  Visit  to  the  seven  Churches  p.  250  und 
Discoveries  in  Asia  Minor  Vol.  I  p.  131  ff.).  Dieser  Ort  liegt 
an  dein  kleinen  Bach  Sebasl'ü  su,  dessen  alter  Name  ebenso 
wenig  historisch  überliefert  ist  als  der  des  Danas  Tschai,  in 
welchen  er  fliefst  und  der  sich  wieder  in  den  Mäander  er- 
giefst.  Da  indefs  der  Banas  Tschai,  ein  ansehnlicher  Flufs, 
auch  das  kleine  Flüfschen  Kopli  su,  an  welchem  die  Ruinen 
des  alten  Blaundos  zu  Suleimanli  (Hamilton  Vol.  I  p-  127 
cf.  Arundell  Discov.  Vol.  I  p.SO)  liegen,  aufnimmt,  und  bekannte 
Münzen  (Eckhel  III  p.  95)  der  BUcvvätmv  den  Flufs  'In  tov- 
qio;  haben,  so  konnte  man  hierin  den  alten  Namen  des  an- 
sehnlichen Banas  Tschai  erkennen,  wodurch  sich  dessen 
Nennung  auf  den  Münzen  beider  Städte  BXavvSos  und  St- 
ßctOTq  erklären  würde.  Zwar  scheint  innOYPIOZ  nicht 
völlig  zu  den  Buchstaben  der  Sebastenischen  Münze  zu  pas- 
sen; einen  andern  Flufsnamen  in  dieser  Gegend  bin  ich  aber 
durchaus  nicht  im  Stande  aufzufinden." 

A.  d.  ff. 
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\ATi    .   •   •    \KMOIXOflNPEAOnOSTOPEAASriKONAPrOC 
nNYTArOPAZAEPATHPAIAKOYEKrENEAS 
EIMIAENIKOKPEflNOPEYENAEMEIAPEPIKAYSTOC 
KYPPOSOEIOTATßNEKPPOrONflNBASIAH 
STASANAAPrEIOIMEXAPINXAAKOlOTIONTES 
HP  AIONEISEPOTINPEMPO  .    .    .    .AANEOIS 

M]ctz[qÖ7io]l!g  1.101  yßiov  üelonog  zo  üelaayixov  *'Aqyog, 

JIvvzayöqag  de  Ttcizijq  Aictxov  ix  yevectg. 
Elfil  de  Nixoxqicov  -dQsi{>£v  de  fie  [y]  a  neqlxXvazog 

Kimqog  &eiozüzwv  ix  nqoyöviov  ßaoilij. 
^züoav  d'  lAqyuol  /.te  %aqiv  yaXxoio  zlovzeg 
"Hqa  ov  elg  I'qotiv  ni[ino\y  aeO-^Xa  veoig. 


Der  griechische  Herausgeher  schreibt  V.  1 : 
Matal  nöhg  pol,  worüber  weiter  unlen;  V.  3  aber 
hat  er  den  unglücklichen  Einfall  gehabt,  dafs  in 
AEMEIA  das  |  ein  Digamma  sei,  zu  dem  Artikel 
u  gehörig,  und  schreibt  demnach:  &qti{i£v  de  fie 
Fa  neqixlvozog.  Die  Conslruction  des  letzten  Di- 
stichons hat  er  ganz  mifsverslanden  und  den  Per- 
tameler  gänzlich  verunstaltet,  indem  er  ihn  so  her- 
stellt: 

Zzüoav  ö"  Idqyeioi  /<£  yäqiv  yaXxo'io  zlovzeg 

'Hqaliov  elg  l'qoziv  ni(.movr  a&ka  veoig, 
wobei  er  in  dem  Worte  'Hqctitov  eine  Synizese  oder 
Synekphonese  annimmt,  und  sagt,  in  dem  Partici- 
pium  ne^movz  lasse  die  Apostrophirung  es  unge- 
wifs,  ob  es  als  Dativ  (zu  xiovzeg)  oder  als  Accu- 
sativ  (zu  fie)  zu  fassen  sei. 

Dies  Fufsgestell  trug  also,  laut  der  Inschrift,  ein 
Standbild  des  Nikokreon,  Königs  von  (Salamis  auf) 
Cypern  und  Sohnes  des  Pnytagoras  aus  dem  Ge- 
schlechle  des  Aeakos.  Dafs  die  Salaminischen  Herr- 
scher der  Abstammung  noch  Aeakiden  oder  Teu- 
kriden  waren,  ist  bekannt  (Isoer.  Evagor.  §.  4—8. 
Derselbe  NicocI.  p.  3S  Tauchn.);  aber  eine  heillose 
Verwirrung  herrscht,  bei  der  Unvollständigkeit  der 
Nachrichten  und  der  häufigen  Wiederkehr  ähnlicher 
Kamen  (wie  Prolagoras,  Pythagoras  und  Pnytago- 
ras, Kikokles  und  Nikokreon),  in  der  Gescbichle  der 
Nachfolger  des  ersten  Evagoras:  eine  Verwirrung, 
welche  genügend  aufzuhellen  weder  ßorrell  in  sei- 
ner lehrreichen  numismatischen  Abhandlung  über 
die  Königsmünzen  von  Cypern  (Notice  sur  quelques 


medailles  grecques  des  rois  deChypre,  Paris  1836.  4), 
noch  Engel  in  seiner  Monographie  über  Kypros  ge- 
lungen ist  (vgl.  besonders  Engel  I.  317.  322.  325. 
344.  349),  und  deren  befriedigende  Lösung  nur  von 
der  Entdeckung  weilerer  gleichzeitiger  Urkunden, 
wie  unsere  Inschrift,  erwartet  werden  kann.  Indefs 
über  die  Persönlichkeit,  auf  welche  sich  diese  In- 
schrift bezieht,  kann  kein  Zweifel  bestehen;  denn 
abgesehen  von  dem  Umstände,  dafs  Theopompos 
den  Nikokles,  den  Sohn  und  späteren  Kachfolger 
des  ersten  Evagoras,  aus  Versehen  einmal  Niko- 
kreon nennt  (Engel  a.  a.  0.  S.  322),  ist  nur  Ein  In- 
dividuum dieses  Namens  bekannt,  welches  die  kö- 
nigliche Würde  von  Salamis  bekleidet  hat :  Niko- 
kreon der  Zeitgenosse  und  Vasall  Alexander  des 
Grofsen  und  des  Ptolemäus  Soter  (Engel  S.  354. 
363).  Die  Angabe,  dafs  er  Sohn  eines  Pnytagoras 
heifst,  deren  Richtigkeit  Engel  noch  bezweifelt,  be- 
stätigt sich  ebenfalls  durch  die  vorliegende  Urkunde. 
Seine  Mutter  war,  nach  der  Lesart  des  Griechischen 
Herausgebers  (/itazql  nolig  /.toi),  aus  Argos  gebür- 
tig, was  freilich  sehr  gut  mit  der  Bemerkung  des 
Isokrales  (Evagor.  §.  20)  übereinstimmen  würde, 
dafs  die  Kyprier  zu  seiner  Zeit  häufig  Frauen  aus 
dem  eigentlichen  Hellas  heiratheten.  Indefs  ohne 
eine  neue  Bestätigung  dieser  Voraussetzung  ziehe 
ich  meinerseits  die  Ergänzung  {lazqonolig  vor,  in 
dem  Sinne,  dafs  der  Peloponnes  das  Slammland  der 
Aeakiden  genannt  wird,  in  so  fern  Ägina  die  Toch- 
ter des  Asopos,  also  Aeakos,  der  Sohn  des  Zeus, 
mütterlicher  Seils  ein   Peloponnesier   und  Argiver 
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war.  Auf  diese  uralte  mythische  Verwandtschaft 
des  Nikokreon  mit  dem  Argivischen  Lande  spielt 
der  erste  Vers  des Epigramm's  an;  wäre  aber  seine 
Mutter  eine  Argiverin  gewesen,  eine  antike  Ca- 
terina  Cornaro ,  so  würde  ihr  Name  nicht  ver- 
schwiegen geblieben  sein,  da  eine  so  vornehme 
Verbindung  der  Stadt  Argos  nur  Ehre  bringen 
konnte. 

Den  Grund,  weshalb  die  Argivcr  den  Nikokreon 
mit  diesem  Standbilde  geehrt,  geben  die  letzten 
zwei  Verse  an.  Es  geschah  aus  Dankbarkeit  für 
das  Kyprische  Erz,  welches  er  wiederholt  (Impcrf. 
enefiTTov)  zum  Feste  der  Hera  als  Kampfpreis  für 
die  Sieger  gesandt  halle;  denn  in  den  Heräen  war 
bekanntlich  der  Lohn  des  Siegers,  aufser  einem 
Myrtenzweige,  ein  eherner  Schild.  (Vgl.Pind.  Olymp. 
VII.  152  (83  B.)  mit  dem  Schol.  und   den  Anmm. 


der  Herausgg.)  Sprachlich  bietet  dies  hübsche  Epi- 
gramm nichts  besonders  Auffallendes  dar;  den  do- 
rischen Accusativ  ßaailij  haben  auch  Inschriften 
in  Prosa  (Ahrens,  de  jdial.  Dor.  p.  237),  und  die 
Form  tQorig  statt  eoqti]  ist  aus  den  Grammatiken 
bekannt.  (Vgl.  über  dieselbe  Engel,  Kypros  I.  573.) 
Für  die  Topographie  der  Stadt  Argos  aber  kann 
der  Fund  dieses  Piedestals  bedeutend  werden,  wenn 
je  die  Zeit  kommen  sohle,  wo  ihr  im  Ganzen  nur 
in  geringer  Höhe  mit  Schutt  überdeckler  Boden 
fleifsiger  durchgraben  wird;  denn  in  der  Nähe  des 
Standbildes  eines  Kyprischen  Königs  standen  ohne 
Zweifel  auch  andre  Statuen,  und  da  sich  das  Pie- 
deslal  noch  unversehrt  aufrecht  stehend  erhalten 
hatte,  so  können  auch  wohl  ganze  Statuen  daneben 
unter  der  Erde  verborgen  sein.  L.  R. 

Athen,  im  September  1844. 


Archäologische  Gesellschaften. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen 
Instituts  vom  29.  März  zeigte  Hr.  Braun  eine  aus 
Ruvo  herrührende  vorzügliche  Amphora  mit  der  Dar- 
stellung des  Raubs  der  Europa  (Bull.  pag.  94).  Als  Ge- 
genbild sind  vier  Athleten  dargestellt.  —  Eine  gleich- 
falls zur  Ansicht  gebrachte  nolanisclie  Pelike  stellt  die 
Thetis  dar,  welche  von  Peleus  umfafst  wird ,  während 
ihre  Gefährtinnen  fliehen.  Eine  neu  erschienene  Erläu- 
terungsschrift des  r.  Scccli i  über  einen  zu  Corfu ,  bei 
Aufräumung  der  Festungswerke  von  San  Salvatore,  ge- 
fundene griechische  Inschrift  veranlafste  einen  Bericht 
des  Hrn.  Braun,  in  welchem  besonders  die  von  P.  Secchi 
aus  Antigonus  Carystius  nachgewiesene  Sitte  betont  ward, 
das  Amt  der  Proxenie  durch  Aushängeschilder  mit  den 
Symbolen  befreundeter  und  beschützter  Städte  öffentlich 
kund  zu  geben    (Bull.  pag.  95). 

In  der  Sitzung  vom  12.  April  berichtete  Hr.  Kcstner 
über  einen  Diskus  von  Erz,  welcher  aus  neulichen  Aus- 
grabungen in  Coineto  hervorgegangen  ist  und  in  erhobe- 
nem Bildwerk  einen  Krieger  auf  einen  Altar  darstellt, 
während  ei  n  anderer  älterer  Krieger  die  Flucht  ergriffen 


hat.  Hr.  Braun  erkannte  darin  Orestes  und  Pylades  in 
ähnlicher  Weise  wie  deren  Darstellung  auch  auf  ähnlichen 
vormaligen  Spiegeldeckeln  vorkommt,  [und  in  Gerhard's 
Etrusk.  Spiegeln  Taf.  XXI,  1  S.  87,  119  vielmehr  auf  des 
Neoptolemos  Tod  durch  Orestes  gedeutet  worden  ist].  — 
Hr.  Hanzcn  berichtete  als  Augenzeuge  über  die  gedachten 
Ausgrabungen,  welche  von  Hrn.  OucrcioFa  in  der  Nähe 
von  Corneto  zwischen  der  Landstrafse  von  Civita  vecchia 
und  dem  Meeresstrand  geführt  wurden,  eben  da  wo  vor 
einigen  Jahren  Hr.  Capranesi  gegraben  hatte.  Die  Grä- 
ber fanden  sich  grüfstentheils  ausgeplündert,  waren  je- 
doch belohnend  durch  ein  Wandgemälde,  welches  bei 
roher  Zeichnung  durch  seinen  Gegenstand  anzieht.  Es 
sind  vier  Figuren,  sämmtlich  in  weifser  Tunika  darge- 
stellt; ihre  Höhe  beträgt  ungefähr  zwei  Fufs.  Zwei  der- 
selben ,  in  weil'sem  Gewand ,  geben  einander  die  Hände 
wie  zum  Abschied;  zwei  Todesdämonen  in  rother  Klei- 
dung, die  Hämmer  in  der  Hand,  stehen  ihnen  zur  Seite, 
die  eine  wie  zur  Begleitung  bereit,  die  andre  noch  ruhig 
das  Ende  dessen  erwartend,  der  seinem  Geleit  übergeben 
ist.     Ungewöhnlich  ist  die  Verschlingung   des   Hammers 
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mit  einer  Schlange  *).  —  Hr.  Braun  zeigte  ein  sicilisches 
Balsamar,  worauf  eine  Eule  mit   ausgebreiteten   Flügeln 
dargestellt   ist;   das   Gefäfs   war   im   Feuer  gewesen.   — 
Hierauf  ward  ein  eimerfürmiges  Gefäfs  gezeigt,  auf  des- 
sen reichem  Blumenwerk  eine  tanzende  Bacchantin   dar- 
gestellt   ist.       Die    Nachahmung    ähnlicher    Thongefäfse 
nach   Gefäßen    von  Erz    ward    an    der   Anordnung    der 
Henkel  nachgewiesen  (Bull.  pag.  98).  —  Ein  andres  un- 
teritalisches Gefäfs  von  Kraterform  stellt  einen  geflügel- 
ten Jüngling  dar,  welcher  ein  Mädchen  verfolgt,  während 
deren  Gefährtin  einen  Kranz    in    der  Hand  sich  entfernt. 
Da  sich   an  Amor  nicht  denken    liefs   [?],    so   ward   das 
Bild  erst  auf  Boreas   und  Orithyin,   dann   auf  Kephalos 
und  Chloris  gedeutet.  —  Hr.  Henzen  berichtete  über  die 
von  den  Herreu  Kandier  und  Sforzl  im  Jahr  1842  auf  der 
Höhe  von  Triest  geführten  Ausgrabungen,   durch  welche 
als  Grundbau  der  Kirche  Maria  e  Giusto  der  Plan  eines 
alten    Tempels    zugleich    mit    mehreren   Inschriften    zum 
Vorschein    kam.   —      Aufserdem    ward    Hrn.    De   Wittes 
Abhandlung  über  die  Münzen  von  Damaskus  vorgelegt. 

In  der  Sitzung  vom  19.  April  zeigte  Hr.  Braun  eine 
volcentische  Schale,  in  deren  Mitte  ein  bärtiger  Medusen- 
kopf  mit    herausgestreckter   Zunge    bemerkt   wird.      Die 

*)  Kin  ganz  ähnliches  Wandgemälde ,  vielleicht  desselben 
jetzt  zum  zweitenmal  aufgedeckten  Grabes,  ward  im  Jahr 
IS30  von   dem   für   das   archäologische  Institut  dort   von  mir 
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Deutung  ähnlicher  Schreckbilder  auf  Deimos  und  Phobos 
ward  abgelehnt,  indem   man  geneigter   war,    das   zottige 
Haar,   welches  als  Bart  erscheint,   für  ein  Thierfell   als 
Umhüllung  Medusa's  zu  nehmen,  [wie  denn  ähnliche  Köpfe 
auch    von  Levezow   für  Gorgonenbilder   gehalten    worden 
sind.  Auf  den  Verwesungsdämon  Eurynomos  deutet  sie  Ca- 
vedoni  Bull.  1844  p.  154  f.  E.  (?.].   Die  Schale  trägt  deut- 
lich den  Künstlernmacn  Panthaios,  welcher  Künstler  we- 
gen seiner  besondern  Sorgfalt  gelobt  ward.  —   Eine  an- 
dre  Schale  mit  röthlichen   Figuren   und   antiker  Ergän- 
zung,  ward  zuvörderst   wegen    des    zierlichen  Ornaments 
der   Innenseite   ausgezeichnet.     Als   Aufsenbild    erscheint 
ein  Stier   von   einem  Jüngling  verfolgt,   neben  welchem, 
wie  mit  absichtlichem  Namenspiel,  gelesen  wird:  dioyßi- 
Tiog  xuXog,    nämlich  duo^tnnoq.     Auf  der  andern  Seite 
ruhen   zwei  Frauen  auf  Polstern,  die  auf  dem  Fufsboden 
liegen;  eine  derselben  bläst  die  Flöte,  während  ihre  Ge- 
fährtin  ihr   eine   Schale  [reicht   mit    dem  Zuspruch    nin 
xut  av.  —    Es  ward  hierauf  die  Zeichnung  einer  Mar- 
morgruppe  des  Hrn.  Campuna  betrachtet,  welche,  einer 
bekannten    Erzgruppe    zu    Palermo   genau    entsprechend, 
die  Erbeutung  des   arkadischen  Hirsches  durch  Herkules 
darstellt. 

beschäftigten  Zeichner  Rnspi  koj)irt.  Die  damals  angefertigte 
Zeichnung  beündet  sich  gegenwärtig  im  archäologischen  Ap- 
parat des  Berliner  Museums.  E.  G. 


Alle 

17.  König  Cu  nobel  in.  Ein  altbrittischer  Kö- 
niosname,  welcher  den  Müuzliebhabern  seit  einigen  Jahr- 
zehenden  durch  Ruding's  brittische  Münzannalen  und 
eine  Monographie  des  Marquis  de  la  Goy  geläufig  ist  — 
CVNODELINVS  REX,  wie  in  vollständigen  Exemplaren 
neben  einem  behelmten  oder  einem  jbelorberten  Haupte 
gelesen  wird  — ,  liefs  auf  den  Reversen  der  Erz-  nnd 
Silbermünzen,  die  jenen  Namen  tragen,  ein  numismati- 
sches Räthsel  zurück,  welches  wir  jetzt  von  Hrn.  Sum. 
Bircfc  gelöst  sehn.  Neben  verschiedenen  Typen  —  Pe- 
gasus, Eber,  Centaur,  Schlange  von  einem  Hund  gefal'st 

befindet    sich  eine  Inschrift,   die   bei  Unding   (Annais 

of  coinage  I  p.  199)  als  „Tascionova"  auf  einen  Ort  ge- 
deutet wird,  die  aber  jetzt  als  TASCIIOVANI  F  (mit 
doppeltein  oder  auch  einfachem  I)   vollständig  vorgefun- 


1   e 


i. 


den  und  demnach  als  Fortsetzung  des  Königsnamens  auf 
der  Hauptseite  gedeutet  wird:   „König  Cunobelinus   des 
Tasciovanus  Sohn."    Die  nachträgliche  Bemerkung,   dal's 
auch   TASC.   FIR    sich   finde    und  im   letzten   Wort   als 
filiiis  regis  oder  rex  zu  deuten  sei,  macht  eine  noch  ge- 
nauere Begrenzung   obigen  Ergebnisses    wünschenswert!), 
hindert   aber    nicht   im   Wesentlichen    dasselbe   einzuräu- 
men und  aufserdem   noch   zwei    andere  dann    und   wann 
nebenhergehende   Inschriften   (einer  dritten   „Solido"   zu 
geschweigen)    als  Ortsbezeichnung    altbrittischer   Künigs- 
sitze  zu  nehmen :  den   Namen  Camulodunum  als  Könius- 
sitz    des  Cunobelin,    aber    auch    die   Inschrift  VER   d.  i. 
VERVLAMIO,  jetzt  St.  Alban's,  als  Sitz  seines  Vorsän- 
gers Tasciovanus. 


Iliezu  die  Abbildung  Taf.XXl:  Griechische  Münzen  S.E.  des  Hrn.  v.Prokesch-Oslen  zu  Athen. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


J\g  22. 


Oktober  1844. 


Das   I  > t - 1 1 k 1 1 1 . 1 1  des  Harpagos  zu  Xantlios  und  dessen  Trümmer  im  brittischen  Museum. 


Das  Denkmal  des  Harpagos  zu  Xanthos 
und  dessen  Trümmer  im  briüischen  Museum. 

Äcil  im  Jahr  183S  Herr  Charles  Fellows  zum 
erstenmal  Lykien  hereisle,  sind  die  früher  unge- 
kannten  Denkmäler  dieses  Landes  eine  ausnehmend 
reiche  Ouelle  kunstgeschichllicher  und  antiquari- 
scher Belehrung  geworden.  Drei  folgende  Reisen 
desselben  unermüdlichen  Forschers  haben  die  Aus- 
beutung der  überraschenden  Funde  vollendet,  wel- 
che Hr.  Fellows,  der  Wichtigkeit  seines  Skizzen- 
buchs anfänglich  fast  mifslrauend,  in  seinem  1839 
und  1S11  erschienenen  zwei  Reisebeschreibungen  ') 
der  gelehrten  Well  und  den  Vorstehern  des  britti- 
schen Museums  vor  Augen  legte.  Unter  ihnen  wa- 
ren die  Monumente  von  Xanthos  nicht  nur  die  gröfs- 
ten  und  umfangreichsten ,  sondern  auch  durch  den 
Vorzug  edleren  Steins  vor  der  Mehrzahl  sonstiger 
lykischcr  Kunstwerke  ausgezeichnet  und  durch  die 
Nähe  der  Meeresküste  zur  Entführung  nach  Europa 
mehr  als  andre  geeignet.  Ihre  von  der  Behörde 
des  brittischen  Museums  unterstützte  Einschiffung 
nach  England  ward  demnach  beschlossen  und  durch 
die  beiden  in  den  Jahren  18-12  und  1813  unternom- 
menen Reisen  des  Entdeckers  auf  eine  so  umsich- 
tige als  ausdauernde  Weise  vollführt.  In  densel- 
ben Kunslhallen,  denen  die  Marmore  des  Phidias 
und   der  phigalische  Fries    anvertraut   sind,    füllen 


nun  auch  die  Marmorwerke  von  Xanthos  bis  zur 
Zeit  ihrer  in  einem  besondern  Gebäude  bezweckten 
Aufstellung  einen  bedeutenden  Theil  des  den  Wer- 
ken altgriechischer  Kunst  gewidmeten  Raumes.  Am 
berühmtesten  unter  jenen  Marmorwerken,  nun  be- 
reits seit  dem  Jahr  1842  aufgestellt,  ist  das  vor- 
mals auf  der  Akropolis  von  Xanthos  befindliche 
Harpyienmonument,  welches  in  einem  früheren  Blatt 
dieser  Zeitung  2)  eine  gelehrte  Erklärung  gefunden 
hat.  Der  ehrwürdige,  altertümliche  aber  äufserst 
sorgfällige,  Styl  allgriecbischer  Kunst,  der  jenem 
Monument  einen  Ehrenplatz  in  der  Kunstgeschichte 
sichert,  spricht  auch  aus  andern  im  brittischen  Mu- 
seum gleichfalls  aufgestellten  vorzüglichen  aber  klei- 
neren Werken,  hauptsächlich  Thierfiguren,  welche 
ebenfalls  aus  der  Akropolis  von  Xanthos  herrühren 
und  zugleich  mit  dem  Ilarpyiengrabmal  der  glän- 
zenden Zeit  angehören  mögen,  deren  Xanthos  vor 
der  Erstürmung  durch  Harpagos  (Herodol  I,  176. 
Ol.  60)  sich  erfreute.  Gleiche  Berühmtheit  mit  je- 
nem altertümlichen  Werk  hat  ein  ebenfalls  von 
der  gedachten  Akropolis  herrührendes  späteres  und 
schriftliches  Denkmal  bereits  erlangt,  nämlich  die 
aus  lykischer  und  griechischer  Schrift  zusammenge- 
setzte Friedenssäule,  deren  wohlverständliches  grie- 
chisches Epigramm  ebenfalls  in  diesen  Blättern  durch 
einen  unsrer  gelehrten  Freunde  seine  Beleuch- 
tung erhalten  hat  und  zum  chronologischen  wie 
zum  historischen  Datum  der  späteren  Xanthischen 
Monumente  geworden  ist.  Das  Ergebnifs  jener  von 


')  Cli.  Fellows:  Asia  minor  1S39;   Lycia  1S41. 
-')  Archaol.  Zeitung  Taf.  IV  S.  4(1  II'.    Durch  manche  seit- 
dem   gewonnene   Berichtigung    der   auf  Taf.    IV.    gegebenen 


Abbildung  ist  auch  zur  Erklärung  dieses  überaus  wichtigen 
Kunstwerks  mancher  neue  Beitrag  hervorgerufen,  dessen  wir 
seiner  Zeit  gedenken  werden. 
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J.  Franz  uns  milgellieilten  Erklärung  3),  laut  wel- 
cher das  gedachte  Epigramm ,  dem  Inhalte  nach 
ein  Zeugnils  für  den  vom  Sohn  eines  llarpagos  über 
arkadische  Hellenen  erfochtenen  Sieg,  welches  dem 
Zeitalter  des  Kyprischen  Königs  Evagoras,  ohnge- 
iahr  der  hundertsten  Olympiade,  angehören  mag, 
womit  auch  Schrift  und  Sprache  wohl  stimmen, 
wird  nun  in  ehen  dem  Grade  wichtiger,  in  welchem 
dieXanlhischen  Marmore  neuester  Entdeckung  un- 
sre  Aufmerksamkeit  auf  andre  Kampfe  kleinasialischer 
Völkerschaften  und  auf  Lykiens  durch  den  älteren 
llarpagos  festgestelltes  Dienslverhältnifs  zum  Per- 
serkönig lenken.  Beides  geschieht  nun  in  vollem 
Mafs  durch  die  neuesten  und  umfangreichsten  Denk- 
mälerfunde des  Hrn.  Fellows,  hauptsächlich  durch 
die  mit  Statuen  und  Giehelreliefs  im  unleren  Theil 
der  Stadt  Xanlhos  entdeckten  und  gegenwärtig  nun 
auch  ins  baltische  Museum  versetzten  zwei  Mar- 
morfriese. 

Eine  neue  Well  aller  Kunstanschauung  hat  in 
der  überschwenglichen  Bilderfülle  dieses  überra- 
schenden Fundes  sich  eröffnet,  der  erst  am  Ende 
der  dritten  Reise  des  Hrn.  Fellows  sich  ergab,  die 
Entdeckungen  desselben  aber  auf  die  glänzendste 
Weise  krönte.  Von  den  archaischen  Sculpluren 
der  Akropolis  stylistisch  durchaus  verschieden,  aber 
auch  die  gewöhnlichen  Vorstellungen  von  Werlh 
kleinasialischer  Trümmer  weil  übersteigend,  bietet 
ein  fast  vollständig  erhaltener  Fries  von  der  Höhe 
des  Parthenonfrieses,  aus  sechzehn  Platten  beste- 
hend, in  Verbindung  mit  einem  andren  von  min- 
derer Höhe  und  gleicher  Länge,  sechzehn  Statuen 
und  zwei  Gicbelreliefs,  die  erwünschtesten  Zeug- 
nisse einer  kleinasialischen  Kunslübung  des  ioni- 
schen Slammcs  uns  dar,   welche  wir  nur  den  vol- 


lendetsten Zeilen  griechischer  Plastik  zurechnen  kön- 
nen. Dieser  Höhe  des  Kunstwerlhs  entsprechend 
ist  auch  die  Wichtigkeit  ihres  Inhalts,  namentlich 
bei  den  Friesen,  denen  geschichtliche  Ergebnisse 
zu  Grunde  liegen.  Der  gröfseren  unter  ihnen  führt 
uns  das  Bild  einer  Schlacht  vor  Augen,  von  Asiaten 
gefochlen,  die  nach  ihrer  Tracht  doch  nicht  Perser 
sind 4),  sondern  vielmehr  für  die  Karier  gelten  können, 
nach  deren  Bezwingung  und  mit  deren  Hülfe  Xanlhos 
den  Persern  anheimfiel;  der  kleinere  aber  zeigt  die 
Erstürmung  einer  Stadt  und  die  Demülhigung  ihrer 
Greise  vor  dem  satrapisch  bedienten  Thron  ihres 
Eroberers,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  desselben 
llarpagos,  der  beim  Einzug  in  Xanlhos  nach  dem 
freiwilligen  Untergang  aller  gegenwärtigen  Bewoh- 
ner nur  die  in  Trümmern  noch  jetzt  nachweislichen 
Mauern  und  Gebäude  der  Burg  und  die  nach  aus- 
wärts geflüchtelen  Alten  vorfand5).  So  wenig  diese 
Erklärungsweise6)  voreilig  eingeräumt  werden  darf, 
ist  sie  dem  Beschauer  eines  aus  Xanlhos  stammen- 
den Monumenls  doch  allzu  nahe  gelegt,  um  nicht 
bei  erster  Beschaunng  seiner  Trümmer  allgemeinen 
Eingang  zu  finden.  Es  werden  daher  die  gedach- 
ten Marmorfriese  und  die  mit  ihnen  zugleich  ge- 
fundenen Gegenstände  als  vormaliger  ßilderschmuck 
eines  Ehrendenkmals  betrachtet,  welches  dem  Ero- 
be  er  der  Stadt  Xanthos,  dem  aus  Herodot  uns  be- 
kannten älteren  llarpagos,  in  einer  beträchtlich  spä- 
teren Zeit  errichtet  worden  sei. 

Bilderreichlhum  und  Kunstwerth  machen  die- 
sen umfangreichen  Fund  zur  gröfsten  Bereicherung, 
die  unsrer  Kenntnifs  altgriechischer  Plastik  seit  der 
Entführung  der  Marmore  Athens,  Ägina's  und  Phi- 
galia's  zu  Theil  ward.  Eine  gründliche  und  unan- 
gefochtene Würdigung  seiner  in   mannigfacher  Be- 


SJ  .1.  Franz,  Die  Friedenssäule  zu  Xanthos:  obenS.279(T. 

')  Der  nahe  liegenden  Meinung  dafs  auch  Perser,  nicht 
blofs  Heren  Uülfsvolker,  dargestellt  seien,  widerspricht  der 
Mangel  einer  durchgängigen  asiatischen  Tracht,  imlem  zwar 
beiden  Pai  teien  Beinkleider  zukommen,  beide  aber  auch  Helme 
tragen.  Kincn  Unterschied  dieser  letzteren  scheint  Graun 
(Mann.  v.  Xanthos  S.  14)  in  dem  Umstand  zu  finden,  dafs 
sie  bei  der  angreifenden  Partei  mit  Backenlaschen ,  bei  der 
andern  dagegen  mit  Stirn-  und  Nasendecken  (dem  ytiaor: 
Poll.  f,  135!  tu  UJliq  iviv  örfQviov  nqoßeßXrjuivOV')  verse- 
hen sind.     Diese   Aeufserung   beruht   jedoch   auf  einem  hie- 


näclist  (S.  300  Z.  3.  364  unten)  berichtigten  Versehen  und 
ist  gerade  umgekehrt  zu  fassen.  Fs  trifft  alsdann  wohl  zu- 
sammen, das  ytiaov  bei  den  Grammatikern  (Steph.  v.  Morü- 
yiaau)  als  ein  karisches  Wort  bezeichnet  zu  linden. 

')  Herodot  1,176:  xid  ovvoiioouytis  üoxovg  detvovg  vn- 
(SttöoVTiS  ani&avov  Jiüvxti  EüvOioi  fi«/ö/nfrot.  tmv  äi  VÜV 
utvxtiov  ifttfiivani  guvOlmv  tlvcu  ol  nktTmoi,  nXljv  dyduixovTK 
Idjiiiuv,  tlaiv  Inr/kiuft;.  ul  dt  oydiüxovra  iatfai  ctvTctt,  hv- 
y(iv  tr\Vixavra  Litdrjiiiovoia  xat  ourio  ntntiyivot'TO.  t>)V  fx'tv 
0»;  Eüvllov  o!'j(os  ioyt  ö  ytnniiyog. 

6J  Vorläufig  ausgesprochen  im  „Atlienacuin*   d.  J.  no.  878. 
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siehung  wcrlhvollen  Sculpluren    ist  so   bald  nicht 
zu  erwarten;   viele  Vorfragen  sind  vorher  zu   erle- 
digen.   Zuvörderst  die  Spuren  und  Zeugnisse  ihrer 
Auffindung,     nebst    der    damit    verknüpften    Her- 
stellung   der   zerstreuten   und   zerstückelten    Theile 
zu    ihrer    ursprünglichen   Gesammlform;    eine   Ar- 
beit, welche  ohne   dem  Entdecker   dieser  Marmore 
nicht  geleistet  werden  kann   und  bei   Hrn.  Fellows 
glücklicherweise    mit    der    nölhigen    künstlerischen 
Befähigung  zusammentrifft,  den  ursprünglichen  Or- 
ganismus eines  Kunslganzen,    das  in  vieler  Bezie- 
hung   dem   Mausoleum  verwandt  und   vergleichbar 
sein  mochte,  in  seinen  Hauplzügen  wiederzuerken- 
nen.    Zweitens    das  kunstgeschichtliche  Verhällnifs 
jenes  freiein  Kunslslyls,  den  im  Vergleich  mit  dem 
Har|iyiennionumenl  die  Xanlhischen  Friese  an  sich 
tragen,  (ganz  wie  in  Selinunt  die  Melopen  der  un- 
teren Stadt  einem  spateren  Styl  angehören  als  die 
der    Akropolis),    zu   andern    sprechenden    Belegen 
griechischer    Kunslenlwickelung.       Die   Beantwor- 
tung   dieser    Frage    wird   Künstlern   und    kunsler- 
fahrenen  Forschem  aufs  möglichste   erleichtert,    so 
lange    man    bei    der  jetzigen    vorläufigen    Aufstel- 
lung    die     Xanlhischen     Sculpluren     im     Neben- 
saal   der    Elginscben    Marmore    unmittelbar   neben 
dem    phigalischen   Fries    betrachten   kann,   und  es 
darf   mit    billigem    Vorbehalt,    dafs    der    perspec- 
livische  Eindruck    dieser    sammt   und    sonders    für 
hohe  und  ferne  Aufstellung  berechneten  Werke  un- 
ser Urlheil  zum  Theil  schärfer  bestimmen   würde, 
der  Ehrenplalz,    den    diese   asiatischen   Sculpluren 
neben   den   edelsten  Werken   altgriechischer  Kunst 
die    wir  kennen  einstweilen   behaupten,   im  Allge- 
meinen  gewifs   nicht   bestritten  werden.      Bewun- 
dernswürdig wie   im  phigalischen  Fries  ist   in   den 
zwei  Xanlhischen  der  Ileichlhum  lebensvoller  Käm- 
pfergruppen, deren  meisterhafte  Zeichnung  in  bei- 
den Werken  eine  auf  dem  Weg  naturtreuer  Übung 
seil  langer  Zeit  aufgebotne  Kunstlhäligkcit  vorausset- 
zen läfst.     Diese  Naturwahrheit  ist  bei  einer  man- 
nigfach zulässigem  Parallele,  hauptsächlich  der  Ge- 
wänder, den  Xanlhischen  Friesen  in  noch  höherem 
Grad  als  dem  phigalischen  beizumessen,  und  wenn 
kunslverwöhnle  Augen  dieses  Verhältnifs  den  neutre- 
fundenen  Reliefs  als  Trockenheit  der  Behandlung  zu- 


rechnen sollten,  so  können  die  aus  gleichem  Fundort 
herstammenden  Statuen  in  stürmisch  bewegten  Ge- 
wändern, deren  kühne  Meisterschaft  an  Skopas  und 
die  Familie  der  Niobe  ei  innert,  zum  Zeugnifs  eintre- 
ten ,  welcher  Freiheit  der  Kunst,   des  benachbarten 
Mausoleums  nicht  unwürdig,  die  am  Ehrendenkmal 
des  Harpagos  beschäftigten  Künstler  fähig  waren.  Je 
entschiedener    indefs    dem   Vernehmen    nach    eine 
solche  dem  Kunslwcrlh   der  Xanlhischen   Marmore 
ungünstige  Beurlheilung  als  dermaliger  Standpunkt 
baltischer  Kunst-    und  Alterlhumsfreunde  uns   be- 
zeichnet wird,  desto  wichtiger  wird  eine  dritte  Frage, 
die  Frage  nach  chronologischen  Bestimmungen  für 
das  Zeitalter  jener  neuenldecklen   Sculpturen;   sie 
wird   erleichtert    durch    den    schon    berührten    ge- 
schichllichen  Inhalt  der   Friese   und   durch   dessen 
nahe    gelegte    Beziehung    auf    die    Geschichte    der 
Stadl  Xnnthos.     Aus  der  Inschriftsäule,    die  neben 
den  archaischen  Sculpluren  [der  [Akropolis   in  einer 
nach  Slyl  und  Sprache   ungleich   späteren  Zeit  er- 
richtet war  und  jenen  ehrwürdigen  Trümmern   der 
noch  unabhängigen  Stadt  ein  prunkendes  Denkmal 
persischer  Satrapenherrschaft  zur  Seite  stellt,   gehl 
die  Succession  lykischer  Oberhäupter  aus  dem  Ge- 
schlechle  des  älteren    Harpagos    fast    unabweislich 
hervor;    denn   der  in   der  Inschrift  gefeierte  Helle- 
nenbesieger,   der  ungefähr  vierzig  Olympiaden  spä- 
ter als  Harpagos  der  Stadt  Eroberer  für  Kyros  ge- 
lebt haben  mufs,  ist  Sohn  eines  Harpagos  genannt, 
natürlich  eines  beträchtlich  jüngeren,  der  vier  oder 
fünf  Menschenalter  nach  jenem  ersteren  lebte.     So 
sind  als  äufsersle  Punkte  der  Untersuchung  der  al- 
tern Harpagos,  dessen  Sieg  man  in  den  Friesen  zu 
erkennen  glaubt,  und  ein  späterer  Abkömmling  des- 
selben  uns    gegeben,   dem  im  Zeilalter  kurz    vor 
Alexander  zugleich  mit   der  Friedenssäule   auf  der 
Akropolis  vielleicht  auch   das  Ehrendenkmal  seines 
Ahnherrn   im   unleren  Theile   der  Stadt   beizumes- 
sen ist:  eine Vermulhung,  welcher  der  anscheinend 
allere  Styl   der  Friesreliefs   zwar  nicht  günstig  ist. 
die  zugleich  gefundenen  Statuen  aber  um  so  weni- 
ger entgegen  sieben. 

Wenn  solchergestalt  im  Verlauf  einer  Forschung, 
die  nicht  das  Werk  eines  Jahres  und  nicht  eines 
einzigen  Forschers  ist,  die  wichtigsten  Vorarbeiten 
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zur  Würdigung  der  Xanlhischen  Marmore  neuesten 
Fundes  erledigt  sein  werden,  so  werden  wir  für 
Kunstgeschichte  und  Kunstanschauung  einen  Schatz 
besitzen,  dessen  ganzer  Werlh  gegenwartig  allerdings 
sich  nur  ahnden  läfst.  Aus  dem  viereckten  Grundbau, 
dessen  Spur  in  der  Nahe  des  Fundes  bemerklich 
gewesen  sein  soll,  wird  durch  sinnige  Künstlerhand 
die  Idee  eines  Baues  sich  wiedergestalten  lassen,  der 
mehr  als  ein  andrer,  durch  örtlich,  künstlerisch 
und  geschichtlich  verwandte  Beziehungen,  Anspruch 
macht  die  verlorene  Kenntnifs  des  Mausoleums  und 
der  dabei  beschäftigten  Künstler,  des  Skopas  und 
anderer  gefeierter  Namen,  uns  näher  zu  rücken. 
Des  Harpagos  und  der  von  ihm  bolmäfsig  gemach- 
ten karischen  Völker  gegen  die  noch  unbezwunge- 
nen  Lykier  von  Xanthos,  und  wiederum  desselben 
Harpagos  Eroberung  und  Demülhigung  dieser  Stadt, 
sind  uns  als  oberer  und  unlerer  Fries  eines  Ehren- 
baues erhalten  worden,  dessen  Giebelreliefs  einer- 
seits wieder  nur  Kämpfe,  andrerseits  Gottheiten 
darstellen,  denen  wachende  Hunde,  vielleicht  als 
Symbole  der  Unterwelt,  beigegeben  sind.  Diesem 
Ehrcndenkmal  des  ersten  Xanthischen  Satrapen 
mochten  die  gleichzeitig  gefundenen  statuarischen 
Überreste  als  prangende  Verzierungen  auf  den  En- 
den der  Giebel  und  in  den  Zwischenräumen  der 
Säulen  dienen;  denn  auch  die  Darstellungen  dieser 
Statuen,  Nereiden,  zur  Insel  der  Seligen  führend 
und  mehr  denn  Eine  Figur  Hermes  des  Seelenfüh- 
rers, bieten  ungezwungen  dem  Zusammenhang  ei- 
nes Denkmals  sich  dar,  in  welchem  der  älteste  der 
persischen  Zwingherren  Lykiens  von  der  geknech- 
teten Bevölkerung  des  erneuten  Xanthos  die  Hul- 
digung asiatischer  Schmeichelei  mit  den  unge- 
schwächlen  Mitteln  hellenischer  Kunst  erhielt.  Diese 
Aussichten  ungefähr  sind  es  die  an  die  grofse  neue- 
ste Entdeckung,  das  erste  —  aber  in  welchem  Um- 
fang! —  uns  nahe  gerückte  Denkmal  ionischer  Pla- 
stik, sich  knüpfen,  ohne  von  uns  verfolgt  werden 
zu  können.  Fernere  Belehrung  über  diesen  reich- 
hakigen Gegenstand  steht  vielmehr  von  denjenigen 
zu  erwarten  denen  der  Ruhm  der  Entdeckung  und  de- 
nen die  Pflicht  einer  würdigen  Aufbewahrung  der  Xan- 


thischen Marmore  angehört.  Dem  Vernehmen  nach 
sind  Abbildungen  der  zum  Monument  des  Harpagos 
gezählten  Sculpturcn  zugleich  mit  einem  Restaura- 
tionsversuch desselben  unter  Mitwirkung  des  Hrn. 
Fellows  von  den  Vorstehern  des  brillischen  Mu- 
seums alsbald  zu  verhoffen,  deren  thätige  Sorgfalt 
und  freisinnige  Ausstattung  der  ihnen  anvertrau- 
ten Kunslschätze  überhaupt  alle  Anerkennung  ver- 
dient. Neben  den  Abbildungen  jedoch  bleibt  auch 
im  günstigsten  Falle  genügender  Ausführung  eine 
bestätigend  und  erläuternd  sie  begleitende  Be- 
schreibung für  umfangreiche  Werke  aller  Kunst 
stets  ein  Bedürfnifs,  und  wenn  es  sich  vollends  von 
Kunstwerken  handeil,  deren  bildliche  Reproduclion 
bei  so  beträchtlichem  Umfang  vielleicht  erst  nach 
Jahren  erfolgen  kann,  so  wird  den  Lesern  dieser 
Blätter  die  hienächst  folgende  treue  Beschreibung 
eines  erfahrenen  Augenzeugen  gewifs  willkommen 
sein.  Durch  eine  solche  Beschreibung  zur  näheren 
Kenntnifs  des  neuesten  Xanlhischen  Fundes  den 
ersten  Grundstein  zu  legen,  wäre  der  Verfasser  die- 
ser Zeilen,  der  lediglich  dieser  Kuntsbeschauung 
zu  Liebe  neuerdings  sich  nach  London  begab,  gern 
erbötig  gewesen,  findet  es  aber  in  der  Ordnung 
den  befreundeten  Forschern  das  Wort  zu  lassen, 
welche  von  Rom  und  Bonn  aus  demselben  Zweck 
theils  einen  früheren  theils  einen  längeren  Auf- 
enthalt widmeten.  In  Folge  dieser  gleichzeitigen 
Beschäftigung  mit  den  Xanlhischen  Marmoren,  hat 
Dr.  Emil  Braun  so  eben  an  einem  andern  Ort  6) 
eine  im  Angesicht  der  Monumente  vollendete  Dar- 
stellung veröffentlicht,  welche  bestimmt  ist  das  grö- 
fsere  Publikum  sowohl  über  das  Harpyienmonument 
als  über  die  Sculpluren  des  Harpagosdenkmals  zu 
unterrichten.  Eine  nach  Zoega's  Weise  ins  Ein- 
zelne gehende  Beschreibung  bleibt  dem  archäolo- 
gischen Standpunkt,  namentlich  für  die  letzlgedach- 
ten  Denkmäler  neuester  Entdeckung  zu  wünschen 
übrig  und  wird  von  derselben  kundigen  Hand  her- 
rührend unsern  Lesern  hienächst  willkommen  sein." 

„Wir  beginnen  mit  der  Beschreibung  des  grüfse- 
ren  Frieses  und  zwar  mit  dem  Eckstiick  desselben, 
welches  uns   auf  der  kurzem  Seite  einen  Krieger  zeigt, 


*)  „lieber  die  Marmorwerke   zu  Xanthos"  (23  S.);    aus   dem  nächstens  zu   erwartenden  Hefte  des  Neuen  Rheinischen  Mu- 
n>nms  besonders  abgedruckt. 
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der  im  eiligen  Lauf  eben  aus  der  Hitze  des  Gefechts  zu- 
rückkehrt. Er  schaut  mit  dem  Ausdruck  fester  Ent- 
schlossenheit aus  dem  Bild  heraus  und  scheiut  den  Feind 
scharf  ins  Auge  gefafst  zu  haben.  Leider  fehlt  die  obere 
Hälfte  des  Kopfes.  Er  ist  mit  Hosen  und  einem  langen 
bis  unter  die  Knie  herab  reichenden  Rock  bekleidet,  wel- 
cher mit  einem  schmalen  Band  über  den  Hüften  gegürtet 
ist.  Über  diesem  trügt  er  eine  Chlamys,  welche  bei  der 
raschen  Bewegung  weithin  in  die  Luft  ilattert.  Bei  einer 
solchen  Bekleidung,  die  nur  den  Hals,  die  Hände  und 
die  Füfse  frei  läfst,  ist  natürlich  der  Bildner  ganz  und 
gar  auf  den  Faltenwurf  angewiesen.  Trotz  dem  nun  dafs 
dieser  mit  der  gröfsten  Musterhaftigkeit  und  Vorliebe 
behandelt  ist,  tritt  doch  auch  die  Schönheit  der  Um- 
risse menschlicher  Gestalt  mit  einer  solchen  Schärfe  her- 
vor, dafs  man  das  Nackte  selbst  vor  Augen  zu  haben 
meint.  Die  Falten  sind  auch  in  technischer  Hinsicht  äu- 
fserst  merkwürdig  behandelt.  Die  Brüche,  in  welche  der 
todte  Stoff  durch  die  Bewegung  der  Glieder  die  er 
bedeckt  eingeht,  sind  so  unendlich  mannigfaltig,  dafs  der 
Bildner  gemeinhin  sich  es  versagen  mufs,  eine  solche  Man- 
nigfaltigkeit zu  erstreben,  um  dem  Styl  nicht  Gewalt  an- 
zuthun  und  in  das  Malerische  zu  verfallen.  Hier  glaubt 
man  ein  Werk  vor  sich  zu  haben,  dessen  Ausführung  mit 
einer  ähnlichen  Reihe  von  Mitteln  zu  Stande  gekommen 
sei  wie  ein  Gemälde,  auf  das  so  manche  Farbe  und  mehr 
denn  ein  Pinsel  verwandt  worden  ist.  Jeder  Meisselhieb 
scheint  mit  einem  andern  Instrument  gemacht  zu  sein, 
und  der  harte  Stoff  zeigt  dabei  eine  Weiche  und  eine 
Nachgiebigkeit,  als  sei  alles  in  Tlion  modellirt  worden." 

„Die  andere  längere  Seite  dieser  Platte  stellt  einen 
bärtigen  gefallenen  Krieger  lang  auf  dem  Boden  hinge- 
streckt dar.  Über  denselben  reitet  ein  Krieger  hin,  des- 
sen mit  einem  Lövvenfell  bedeckter  Kopf  sich  unter  den 
von  Fellows  später  aufgefundenen  Fragmenten  befindet. 
Er  ist  mit  einem  über  den  Hüften  gegürteten  ärmellosen 
Gewand  angethan ,  welches  die  herrlichsten  Falten  wirft. 
Hinten  fliegt  seine  Chlamys  weithin  in  die  Luft.  Er 
hält  den  rechten  Arm  wie  zum  Kommando  empor.  Mit 
der  Linken  zügelt  er  sein  brausendes  aus  dem  Relief  mit 
wilden  Blicken  hervorschauendes  Rofs.  Hinter  ihm  steht 
ein  nackter  mit  Helm  und  Schild  bewaffneter  Krieger,  den 
linken  Fufs  \orgesetzt  und  auf  dem  rechten  ruhend.  Er 
ist  mehr  in  der  Yertheidigungs-  als  in  der  Angriffsstel- 
lung, ist  aber  zum  Ausfall  bereit.  Von  dein  Schwert  in 
der  Rechten  ist  nur  der  Griff  erhalten.  Der  Ausdruck 
des  Gesichtes  ist  voll  Charakter  und  Leben;  auch  die 
nackten  Tlieile  des  Körpers    zeigen   viel   Naturvt ahrheit. 


Der  Reiter  sowohl  als  der  Hoplit  scheinen  zusammen  zu 
gehören;  letzterer  ist  ohne  Geison  am  Helm,  wodurch  die 
Xanthier  von  den  Feinden  unterschieden  zu  sein  pflegen." 

„Von  dem  zunächst  aufgestellten  fragmentarischen 
Stück,  welches  einen  Reiter  vorstellt,  ist  wegen  seines 
zerstörten  Zustandes  wenig  zu  sagen.  Dagegen  zeigt  die 
folgende  Platte  eine  herrliche  lebensvolle  Darstellung. 
Links  sinkt  ein  verwundeter  am  Boden  sitzender  Krieger 
in  die  Arme  seines  Gefährten,  welcher  ihn  mit  der  einen 
Hand  unter  die  Arme  greift  und  mit  dem  grofsen  argo- 
lischen  Schild  der  andern  gegen  einen  andringenden  Geg- 
ner zu  decken  sucht.  Dieser  ist  mit  langem  Gewand  und 
Chlamys  bekleidet,  trägt  eine  Phrygermütze  auf  dein 
Haupte  und  führt  mit  der  Rechten  einen  gewaltigen  Schlag 
auf  den  Vertheidiger.  Jenem  folgt  ein  nackter  nur  mit 
Helm  und  Schild  bekleideter  Krieger,  welcher  mit  letz- 
term  seinen  Rücken  deckt,  indem  er  bei  raschem  Vor- 
dringen hinter  sich  schaut.  Zwischen  seinen  Beinen  stürzt 
ein  getödteter  Krieger  kopfüber  aus  dem  Basrelief  hervor." 

„Die  nächste  Platte  zeigt  zwei  schwerbewaffnete  mit 
ihren  Schildern  gegen  einander  andringende  und  beide 
im  Anfall  begriffene  Kämpfer.  Der  zur  Linken  trägt  ei- 
nen Brustharnisch,  der  wie  es  scheint  von  Leder  ist  und 
mit  einem  Waffenrock,  der  platt  ist  wie  jener  und  bis 
über  die  Hälfte  des  Oberschenkels  herabreicht,  durch 
einen  breiten  Gurt  verbunden  ist.  Darunter  schaut  das 
lange  Gewand  hervor,  fast  die  Kniee  bedeckend.  Eine 
Chlamys  über  den  Brustharnisch  ist  auf  der  rechten 
Schulter  angeheftet  und  bedeckt  die  linke  Schulter  nebst 
dem  Arm,  von  welchem  sie  herabhängt.  Hinter  demsel- 
ben steht  ein  Bogenschütze  mit  Helm ,  von  welchem  nur 
der  Busch  noch  übrig,  und  langem  Gewand,  den  Köcher 
an  der  Seite.  Das  Abschiefsen  des  Bogens  ist  deutlich 
ausgedrückt,  von  dem  Bogen  selbst  aber  ist  keine  Spur 
mehr  vorhanden,  auch  kein  Loch  zu  entdecken  ,  in  wel- 
ches er  von"  Metall  eingefügt  gewesen  sein  könnte.  Der 
Schütze  hat  den  linken  Fufs  vorgesetzt  und  den  rechten 
so  eingebogen,  als  wolle  er  unmittelbar  nach  Absendung 
des  Pfeils  die  Flucht  ergreifen.  Die  nächste  Platte  scheint 
sich  unmittelbar  daran  zu  reihen  und  zeigt  zuerst  einen 
Bogenschützen,  welcher  zu  dem  Hoplitcn  zur  Rechten 
so  gehört,  wie  der  vorige  zu  dem  linker  Hand  vom  Be- 
schauer. Denn  während  dieser  einen  Helm  mit  Geison 
auf  dem  Haupte  trägt,  haben  diese  beiden  Backendecken 
daran.  Besonders  merkwürdig,  ja  auffallend  ist,  daTs 
unser  Bogenschütze  mit  einem  Schild  gedeckt  ist,  welches 
an  der  linken  Schulter  aufgehängt  zu  sein  scheint  und 
unten  mit  einem  lang   herabhängenden  Tuch,  dem  ).ui- 
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or.'iov,  verselin  ist.  Ihm  folgt  ein  Reiter  auf  bäumendem 
Rofs,  mit  Jagdstiefeln,  die  bis  über  die  Waden  reichen, 
wo  die  Riemen  lang  herabflattern,  ferner  mit  Chlamys, 
Harnisch  und  Waffenrock  angethan.  Von  dem  Harnisch 
hängen  sehr  lange  schmale  Fimbrien  herab.  Der  Kopf 
ist  abgestofsen." 

„Ein  Hoplit,  welcher  sich  noch  auf  dieser  Platte  be- 
findet, kämpft  in  abgewandter  Stellung  gegen  einen,  der 
auf  der  nächsten  Platte  folgt  und  nur  mit  Schild  und 
Helm  bewaffnet,  sonst  nackt  ist.  Jener  dagegen  ist  mit 
Harnisch,  langem  Rock,  Chlamys,  Schild  und  Helm  an- 
pethan.  Die  Chlamys  ist  über  der  Brust  zusammen- 
geknüpft, läfst  wegen  des  laozenschwingendeu  rechten 
Arms  die  rechte  Schulter  frei,  bedeckt  dagegen  die  linke 
und  fällt  über  den  Arm  dieser  Seite  herab.  An  dem 
Gurt  des  Thorax  hängen  lange,  schmale  Fimbrien  herab. 
Obwohl  die  lanzenschwingende  Bewegung  deutlich  ist, 
so  läfst  sich  doch  von  der  Lanze  selbst  keine  Spur  ent- 
decken. Der  nackte  Krieger  scheint  dagegen  ein  Para- 
zonium  gefafst  zu  halten,  von  dem  indefs  auch  nur  etwas 
dem  Griff  ähnliches  sichtbar  wird.  Der  nackte  Kämpfer 
bietet  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  auf  dem 
Fries  von  Phigalia  dar,  welcher  gegen  eine  Amazone  bei 
einem  Altar  kämpft,  von  welchem  ihre  Gefährtin  herab- 
gerissen wird.  Unserer  zeigt  bei  geringerm  Aufwand  von 
Mitteln 'und  grofser  Anspruchlosigkeit  der  Behandlung  sehr 
viel  Natur  und  Lebenswahrheit.  Der  Contour  ist  dem 
Rücken  entlang  im  rechten  Winkel  abgestofsen  und  zeigt 
überhaupt  wie  in  allen  Theilen  dieses  Frieses  grofse 
Schärfe.  Es  folgt  ein  Reiter,  welcher  auf  bäumendem 
Rofs  "e»en  einen  in  fester  Position  eindringenden  Fufs- 
soldaten  kämpft.  Dieser  ist  mit  einem  nicht  gar  langen, 
über  den  Hüften  gegürteten  Rock  bekleidet  und  mit  Schild 
und  Helm  bewaffnet;  in  der  Rechten  scheint  er  das 
Schwert  zu  schwingen,  wovon  aber  wie  gewöhnlich  keine 
Spur  zu  finden  ist.  Der  Reitersmann  trägt  kurzen  Rock 
und  Chlamys  und  trug  einen  Helm  auf  dem  jetzt  weg- 
•»estofsenen  Haupte.  Mit  der  Rechten  scheint  er  einen 
Lanzenstofs  führen  zu  wollen." 

,,Die  nächste  Platte  hat  stark  gelitten.  Zwei  Kämpfer, 
deren  Beweaung  die  rechte  Schulter  beider  nackt  läfst, 
diin"en  mit  ihren  Schildern  gegen  einander  an.  Der  zur 
Rechten  trü"t  eine  kurze  Schwertscheide  an  seiner  Seite. 
Die  Köpfe  beider  sind  abgestofsen.  Hierauf  folgt  die 
Gruppe  eines  nackten  nur  mit  hochflatternder  auf  der 
Brust  zusammengehefteter  Chlamys  bekleideten  Kriegers, 
welcher  seinen  jugendlichen  auf  die  Kniee  gesunkenen 
Genner   bei   dem  Kopf  gefafst  hat   und   die  Rechte   zum 


Todesstofs  bereit  hält.  Diese  zeigt  keine  Spur  von  einer 
Waffe,  obwohl  Gelegenheit  vorhanden  war  sie  auf  dem 
Rücken  des  daneben  stehenden  Kriegers  im  Relief  aus- 
zubilden. Der  überwundene  Jüngling  sucht  mit  der  Lin- 
ken sich  von  der  ihm  beim  Schopf  fassenden  Hand  frei 
zu  machen  und  drängt  mit  der  Rechten  seinen  Gegner, 
den  er  unter  dem  Ann  gefafst  hält,  zurück." 

„Auf  der  nächsten  Platte  ist  ein  Reiter  vorgestellt, 
dessen  Rofs  todt  znsammenstürzt,  während  er  selbst  von 
demselben  abzuspringen  sucht,  aber  von  einem  andrin- 
genden mit  der  Chlamys  bekleideten  sonst  nackten  Geg- 
ner ereilt  wird,  der  ihn  mit  der  Linken  beim  rechten 
Arm  fafst  und  mit  der  Rechten  das  Schwert  gegen  ihn 
geführt  zu  haben  scheint.  Leider  fehlt  das  Gesicht  von 
diesem  uud  von  jenem  der  Oberkörper  vom  Gürtel  an. 
Diese  Gruppe  ist  wunderschön  angeordnet  und  die  er- 
haltenen Theile  trefflich  ausgeführt.  Jede  Bewegung 
zeugt  von  der  feinsten  Naturbetrachtung.  Rechts  stürmt 
ein  andrer  in  Rock  gekleideter  Krieger  mit  dem  Schwert 
an  der  Linken  wiederum  ins  Gefecht.  Er  hat  sehr  ge- 
litten." 

„Auf  der  folgenden  Platte  bietet  sicli  uas  eine  sehr 
originelle  Gruppe  dar.  Ein  auf  den  Knieen  liegender 
Krieger  (ohne  Geison,  nur  in  Rock  gekleidet)  empfängt 
seinen  Gegner  mit  dem  Ausdruck  der  Verzweiflung,  in- 
dem er  ihm  die  aufwärts  gekehrte  Spitze  seines  Schwer- 
tes vorhält,  während  jener  mit  der  gröfsten  Vorsicht  zu 
vermeiden  sucht  sich  aufzurennen.  Er  ruht  mit  dem  Kör- 
per auf  dem  zurück  gestellten  rechten  Fufs  und  hat  den 
linken  lang  ausgestreckt  vor  sich  hingesetzt,  gleichsam 
im  Begriffsich  rasch  umzuwenden;  mit  dem  Schwert  in 
der  Rechten  hält  er  sich  in  gedeckter  Lage  schla»ferti<>. 
Auch  hier  ist  von  dem  Kurzgewehr  beider  Kämpfer  keine 
Spur  sichtbar.  Beide  tragen  grofse  Schilder  und  auch 
der  letztere  ist  nur  mit  einem  langen  Rock  an«ethan. 
Der  Kopf  ist  weggestoßen." 

„Rechts  stürzt  ein  anderer  auf  gleiche  Weise  bewaff- 
net in  den  Kampf  hinein.  Er  zeigt  im  Ganzen  dieselben 
Linien,  ja  dieselbe  Stellung,  wie  der  ähnlich  angereihte 
der  vorigen  Platte.  Nur  ist  das  Grundmotiv  ein  ande- 
res: während  nämlich  jener  das  Schwert  führt,  schwingt 
dieser  die  Lanze,  was  dem  Ganzen  einen  so  verschiede- 
nen Ausdruck  leiht,  als  ob  die  Figur  eine  durchaus  ver- 
schiedene Stellung  habe.  Die  Bewegung  ist  voller  Geist 
und  Leben.  Das  Gesicht  ist  weggestofsen;  ebenso  der 
rechte  Arm  bis  zum  Ellbogen  und  das  vorgesetzte  linke 
Bein." 

„Die    nächste    Platte    stellt    einen   Reiter   in    vollem 
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Laufe  vor,  den  rechten  Arm  über  den  Kopf  haltend  und 
mit  stark  geneigtem  Haupt  zurückschauend.  Das  Motiv 
ist  nicht  klar.  Ihm  folgen  zwei  Kämpfer  in  raschem 
Lauf,  der  vordere  mit  langem  Gewand,  der  hintere  nur 
mit  der  Chlamys  bekleidet.  Jener  schreckt  zurück,  wie 
um  mit  dem  Schilde  sich  gegen  den  Lanzenwurf  zu 
schützen,  welchen  der  Reiter  auf  ihn  zu  führen  scheint. 
Am  Boden  liegt  ein  Todter,  auf  dem  Rücken  mit  erho- 
benen Knieen,  die  rechte  Hand  auf  die  wahrscheinlich 
durchbohrte  Brust  gelegt.     Der  Kopf  fehlt." 

„Die  folgende  Platte    zeigt  einen  auf  die  Kniee  ge- 
sunkenen rückübergeneigten  Krieger,  welcher  durch  einen 
vor   ihm    stehenden    mit    einem   mörderischen  Schlag   be- 
droht  ist.     Er   sucht   sich    mit   dem   Schild   nicht   sowohl 
gegen  denselben  zu  schützen,   als  dafs  er  ihm  entgegen- 
schaut.    Der  rechte  Arm  hängt  am  Leibe  herunter,  nicht 
eben   wehrlos    aber   auch    nicht    schlagfertig.     Der   Kopf 
ist  verstofsen,   dagegen   zeigt  der   des  Siegers  eine  wun- 
dervolle   Erhaltung    und    einen    gar    schönen    Ausdruck. 
Mau  sieht,    dafs  ihm  selbst  es  Mühe  und    die  letzte  An- 
strengung kostet,    diesen  Schlag    zu   führen.     Er   ist   mit 
phrygischer   Mütze   bedeckt   und    trägt    ein    Gewand    mit 
langen    eng   anliegenden   Ärmeln.     Der   linke   Arm   fehlt, 
war  aber  ebenso  anstrengungsvoll  erhoben  wie  der  rechte. 
Die  rechte  Schulter  und  Brust  des  niedergesunkenen  Krie- 
gers ist  entblöfst;  das  Gewand  ist  an  dieser  Seite  herab- 
gefallen.   Rechts  eilt  abermals  ein  nackter  nur  mit  Schild 
und  Helm  bewaffneter  Krieger  ins  Gefecht.    Den  rechten 
Ann,  welcher  abgestofsen  ist,    hält  er  hoch  vor  sich  hin. 
Die  Beine  sind  verstofsen." 

„Die  letzte  der  hier  aufgestellten  Platten  zeigt  einen 
nackten  Krieger,  mit  Schild  bewaffnet,  welcher  ein  ent- 
ziehendes Rol's  beim  Zügel  festzuhalten  sucht.  Von  die- 
sem scheint  ein  am  Boden  liegender  Krieger  herabge- 
stürzt zu  sein,  auf  dessen  Kopf  der  Gegner  den  linken 
Fufs  aufstemmt,  um  die  Waffe,  mit  welcher  er  ihn  ge- 
tödtet,  aus  der  Wunde  heraus  zu  ziehen.  Jener  sucht 
noch  im  Todeskampfe  die  Waffe  festzuhalten,  wie  alle 
Verwundete  instiuktmäfsig  zu  thuu  pflegen.  Der  Kopf 
des  Siegers  ist  erhalten.  Er  trägt  einen  Helm  ohne  Gei- 
son.  Sein  Gesichtsausdruck  zeigt  Ernst  zugleich  mit 
Milde.  Sein  ärmelloses  Gewand  ist  von  der  rechten 
Schulter  herab  gefallen  und  läfst  die  rechte  Brust  blofs." 
,,üie  Waffe  welche  hier  zum  erstenmale  und  das  ein- 
zige mal  in  Skulptur  gebildet  erscheint,  ist  nebst  dem 
Eufs,  an  welchem  sie  herunter  läuft,  stark  verstofsen. 
Sie  ist  sehr  dünn  und  spitz." 

„Dieses  Stück    bildet  eine   Ecke.     Auf  der   andern 


Seite  erscheint  ein  nackter  mit  Chlamys  bekleideter  Krie- 
ger, welcher  rechtshin  über  eine  kleine  Erhöhung  empor- 
stürmt.    Er  ist  stark  verstofsen." 

„Wir  gehen  über  zu  der  Beschreibung  des  kleine- 
ren Frieses,  in  welchem  der  Triumph  des  Har- 
pagos  den  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildet.  Mit  ei- 
ner Phrygermütze'  bedeckt  und  mit  einem  leicht  umge- 
worfenen Mantel,  welcher  die  Oberschenkel  und  den 
Schoofs,  auch  die  Schultern  bedeckt,  angethan.  thront  er 
mit  dein  Ausdruck  des  Stolzes  in  der  hocherhobenen 
Rechten  das  Scepter  haltend  auf  einem  Sessel  mit  Lö- 
wenfüfsen  von  einem  herabhängenden  Tuche  bedeckt. 
Seine  Füfse  ruhn  auf  einem  Schemel.  Vor  ihm  erschei- 
nen zwei  Xanthische  Greise  mit  langen  Mänteln  ange- 
than und  die  Rechte  mit  dem  Ausdruck  des  Flehens  vor- 
gestreckt. Der  Kopf  des  vorderen  fehlt,  der  des  zweiten 
zeigt  einen  kahlen  Scheitel." 

„Hinter  Harpagos  steht  ein  mit  ärmellosem  Gewand 
bekleideter  Jüngling,  welcher  einen  Sonnenschirm  über 
das  Haupt  des  Harpagos  ausgebreitet  hält.  Er  schaut 
hinter  sich,  wo  zuerst  ein  mit  ärmellosem  Gewand  be- 
kleideter, mit  Schild  und  Helm  bewaffneter  junger  Krie- 
ger zu  dem  Gefolge  des  Harpagos  gehörig  erscheint.  Ein 
zweiter,  diesem  ähnlich,  schaut  wie  auf  die  Rede  des 
Folgemanns,  welcher  die  Rechte  auf  seine  Schulter  legt, 
zurück.  Dieser  ist  mit  einem  Harnisch,  an  welchem  Fim- 
brien herabhängen  und  unter  welchem  das  lange  Gewand 
hervorschaut,  gerüstet.  Der  Kopf  fehlt;  die  Helme  sei- 
ner Gefährten  sind  ohne  Geison." 

„Auf  der  rechts  daneben  aufgestellten  Platte  erschei- 
nen sechs  Krieger,  welche  jenen  beiden  Xanthischen  Ge- 
ronten  gefolgt  sein  können  und  die  den  Triumph  des 
Hurpagos  vergegenwärtigen.  Der  vorderste  ohne  Kopf, 
ist  mit  dem  Schilde  gerüstet  und  hat  den  Speer  in  der 
Rechten  senkrecht  gehalten  gehabt.  Die  Hand  ist  liier 
durchbohrt  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
die  Waffe  von  Erz  eingefügt  gewesen.  Es  folgt  ein  an- 
derer mit  ärmellosem  Gewand  und  Chlamys,  welcher  den 
rechten  Arm  erhoben  hält  und  unter  dem  linken  Arm 
einen  eigenthümlich  geformten  Gegenstand  hält,  der  an 
einen  Köcher  erinnert.  Der  dritte,  mit  Harnisch  und  über 
demselben  zusammen  geknüpfter  Chlamys  angethan,  hält 
die  Rechte  glorreich  empor,  wie  man  bei  einem  lauten 
Ausruf  oder  Befehl  zu  thun  pflegt.  Die  Linke  war  auf 
den  Speer  gestützt.  Der  Kopf  ist  verstofsen,  läfst  aber 
die  Handlung  deutlich  durchblicken." 

„Der    vierte    ist    der   einzige    mit   erhaltenem  Kopf. 
Der  Helm  ist  ohne  Geison.     Von   dem  Schild  hängt  das 
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lange  Tuch  herab,  welches  mit  einer  scharf  angegebenen 
Querlinie  auf  dem  Schilde  befestigt  ist.  In  der  Rechten 
scheint  er  den  Speer  zu  halten,  ohne  dafs  dieser  ange- 
geben ist  oder  war." 

„Der  fünfte  ist  ganz  bewaffnet,  wie  der  dritte  der 
vorigen  Reihe,  aber  unansehnlicher  an  Statur.  Der 
Harnisch  ist  wie  bei  diesem  ohne  Fimbrien,  aber  mit  ei- 
nem breiten  Lederschurz  versehn.  Er  hält  in  der  Lin- 
ken das  Schild  und  hat  die  Rechte  hoch  auf  den  nicht 
angegebenen  Speer  gestützt.  Von  dem  letzten  sind  nur 
Schild,  Gewand  und  Beine  sichtbar." 

„Sehr  zu  beklagen  ist  die  starke  Beschädigung  des 
Eckstücks,  auf  dessen  längerer  Seitenfläche  die  Xanthi- 
schen  Gefangenen  abgeführt  werden.  Vorne  schreitet  ein 
geharnischter  Krieger,  dessen  Uutertheil  fehlt  und  dessen 
Kopf  stark  verstol'sen  ist.  Er  scheint  nach  den  Gefan- 
genen zurückzuschauen,  deren  drei  eine  eng  geschlossene 
Gruppe  bilden.  Sie  haben  die  Hände  auf  den  Rücken 
gebunden.  Nur  von  dem  Vordersten  ist  der  Kopf  er- 
halten; er  zeigt  den  Ausdruck  edler  Fassung  in  grofsem 
Unwlück.  Der  vierte  folgt  ihnen  in  einigem  Abstand  nach. 
Von  allen  fehlen  die  Beine  von  den  Knieen  abwärts. 
Die  Figur  eines  nachfolgenden  Kriegers,  welche  halb  zu- 
rückgewandt steht,  ist  zu  stark  verletzt,  um  über  ihre 
Bestimmung  urtheilen  zu  können." 

„Auf  der  schmäleren  Seite  erscheint  ein  geharnisch- 
ter Krieger  links  gewandt  mit  hoch  erhobenem  Arm  zwi- 
schen zwei  langbekleideten  mit  Schildern.  Der  rechte 
Arm  des  zur  Linken  stehenden  fehlt;  der  zur  Rechten 
welcher  rechts  gewandt  steht  hält  die  Hand  ausgestreckt 
vor  sicli  hin,  indem  der  Ann  am  Leibe  anliegt.  Die 
Köpfe  fehlen  von  allen  dreien." 

„Dem  Triumph  des  Harpagos  entspricht  auf  der  an- 
dern Seite  desselben  Frieses  die  Einnahme  von  Xan- 
thos.  Die  Sturmleitern  sind  an  die  Mauern  angelegt 
und  werden  von  zweien  am  Boden  kauernden  bewaffne- 
ten Männern  mit  grofser  Anstrengung  durch  (nicht  vor- 
handene) Stricke  festgehalten,  damit  die  Belagerten  sie 
nicht  abwerfen  können.  Der  vordere  trägt  einen  Har- 
nisch der  hintere  nur  Chlamys  und  Gewand.  Beide  tra- 
gen auf  dem  Rücken  lange  runde  Stäbe,  Liktorenbiin- 
deln  ähnlich  aber  ohne  Axt.  Die  Leiter  wird  bereits 
von  dreien  erstiegen.  Sie  decken  sich  mit  ihren  grofsen 
Schildern  und  halten  sich  mit  der  Rechten  vorsichtig   au 


der  Leiter  selbst  fest.  Nur  der  vorderste,  dessen  Ober- 
theil  weggestofsen  ist,  scheint  den  rechten  Arm  zum  Ge- 
fecht erhoben  zu  haben.  Die  Fiifse  der  Stürmenden 
schauen  auf  der  andern  Seite  der  Leiter  durch.  Es  folgt 
ein  Führer,  welcher  seinen  Leuten  den  Weg  zur  Sturm- 
leiter unter  anfeuernder  Anrede  zeigt,  indem  er  nach  ih- 
nen zurückschaut.  Diese  kauern  von  ihren  Schildern  be- 
deckt schlagfertig  am  Boden.  Über  denselben  ragt  die 
Figur  eines  andern  Häuptlings  empor.  Er  steht  von  der 
Festung  abgewandt  und  befehligt  mit  erhobener  Rechten 
den  Sturmangriff.  Dieser  ist  auf  drei  nachfolgenden 
Platten  meisterlich  und  mit  bewunderungswürdiger  Le- 
bendigkeit dargestellt.  Voran  schreiten  die  Bogenschüt- 
zen, mit  Lederharnischen,  von  welchen  lange  Schurze 
herabhängen,  angethan  und  den  Köcher  an  der  buken 
Seite  tragend.  Die  Köpfe  fehlen,  aber  von  den  Helmen 
sind  Spuren  erhalten.  Hierauf  folgen  zwei  mit  Schildern 
bewaffnete,  dann  abermals  ein  Bogenschütze  mit  Leder- 
harniscli  und  ein  anderer  mit  einfachem  Gewand  und 
Mantel.  Den  Beschlul's  dieser  Platte  machen  vier  Ho- 
pliten. 

„Auf  der  zweiten  Platte  stürmen  fünf  Krieger  voran, 
drei  mit  Schildern,  zwei  mit  Harnischen,  an  denen  Fim- 
brien herabhängen.  Dann  kommt  wieder  einer  nur  mit 
Gewand  und  Mantel  bekleidet,  welcher  mit  überraschen- 
der Lebendigkeit  die  Schaaren  ins  Treffen  führt.  Er 
hat  den  rechten  Arm  erhoben ,  weist  aufs  Ziel  hin  und 
schaut  sich  nach  jenen  um.  Ihm  folgt  ein  einziger  mit 
Schild,  welcher  die  Lanze  (sonst  nirgends  angedeutet) 
auf  der  Schulter  und  mit  der  rechten  Hand  [gegen  den 
Boden  geführt  trägt.  Den  Beschlul's  macht  wiederum 
ein  Häuptling,  welcher  abgesondert  stehend  den  nachfol- 
genden Trupp  anfeuert  und  zum  Kampf  aufruft." 

„Die  dritte  Platte  veranschaulicht  das  Gedränge  der 
aufbrechenden  Schaaren.  Die  einander  in  mannigfaltigen 
Linien  sich  deckenden  Schilder  bieten  die  überraschend- 
sten Variationen  dar.  Den  Beschlufs  machen  zwei  mit 
Gewand  und  Chlamys  bekleidete  Krieger.  Zwei  der 
Schildtragenden  schauen  auf  diesen  Nachtrab  zurück 
und  scheinen  sie  mit  erhobener  Rechte  zur  Eile  zu  er- 
mahnen. Diese  Platte  bildet  eines  der  Eckstücke,  auf 
dessen  schwächerer  Seite  das  Stadtthor  mit  den  Mauern 
und  Zinnen  sichtbar  ist,  über  welche  die  Köpfe  der  Be- 


lagerten hinwegschauen. 


(Der  Beschlufs  folgt.) 


Hiezu  die  Abbildung  Taf'.XXIl:  Griechische  Münzen  S.E.  des  Hrn.  v.Prokesch-Oslenzu  Athen. 
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ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG. 


M  23. 


November  1844. 


Iphigenia  (Sarkophag  im  Berliner  Museum).  —    Das  Denkmal  des  Harpagos  (Schluß).  —    Unteritalisclie  Vasenbilder 
(Archemoros,  Gigantenkampf,  Orestes).  —  Allerlei  (Ninive  und  Kliorsabad). 


I. 

Iphigenia. 

Hiezu  die  Abbildung  Tufel  XXIII. 

APas  vorliegende  Relief  eines  in  Ostia  gefundenen 
Sarkophags,  welches  jetzt  dem  Museum  in  Berlin 
angehört  '),  stellt,  wie  auf  dem  ersten  Bück  er- 
hellt, in  drei  Scenen  den  Mythos  der  Iphigenia  dar, 
welche  von  Orestes  und  Pylades  aus  dem  Lande 
der  Taurier  befreit  wird.  Dieselbe  Sage  ist  in  ih- 
ren verschiedenen  Momenten,  wie  sie  durch  die 
Tragödie  ausgebildet  worden  ist,  in  einer  bedeu- 
tenden Anzahl  von  Reliefs  dargestellt  worden.  Diese 
alle  näher  zu  betrachten  und  untereinander  zu  ver- 
gleichen ist  hier  um  so  überflüssiger,  da  dieselben 
von  Welcker  ausführlich  behandelt  worden  sind  *). 
INur  das  eine  der  ehemals  in  Venedig,  jetzt  in  Wei- 
mar befindlichen,  von  Miliin  herausgegebenen  Reliefs 
ist  hier  zu  vergleichen,  da  es  mit  dem  unsrigen 
in  allem  Wesentlichen  genau  übereinstimmt 3). 

Wir  sehen  zunächst  Iphigenia  ruhig  stehend 
und  in  dem  Briefe  lesend,  den  sie  in  der  erhobenen 
Rechten  hält;  hinter  ihr  ist  eine  Figur  sichtbar, 
wahrscheinlich  eine  Dienerin.  Vor  ihren  Füfsen 
steht  ein  Gefäfs,  und  auf  sie  zu  eilen  mit  lebhafter 
Geberde  Orestes  und  Pylades,  beide  nackt  bis  auf 

')  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  I  i>.  101  ff.  n.   171. 

•J  Welcker,  Griecb.  Trag.  III  p.  1164  tf.  1195  II'.  Vgl. 
l'rlichs  Kbeinl.  Jahrb.  I  p.  62  II". 

-1)  Miliin,  Oresteide  (Par.  1S17)  t.  3. 

*)  Auf  derselben  Tafel  ist  auch  die  bekannte  Vorstellung 
der  Athene,  die  ihren  Stimmstein  abgiebt  (Winckelmann  M. 
I.  51.  Cajlus  rec.  II,  t.  144.  Eckhel  pierr.  gv.  t.  21.  Bar- 
toli  lue.  II,  t.  40.  D'Hancarville  V  t.  39.  40)  wiederholt.  Dem 
Anschein   nach   gehören   beide    Scenen   zu   demselben  Relief, 


die  Chlamys;    im  Hintergrunde   sind  zwei  Skythen 
bemerkbar.    Dieselbe  Scene  ist  auf  dem  Millinschen 
Relief  wiederholt;  nur  fehlt  hier  die  Figur  hinter  Iphi- 
genia, der  Arm  derselben  ist  abgebrochen.  Dagegen 
sind  die  Schwerter  erhalten,    welche  Orestes  und 
Pylades  in  der  Linken  führen;  zwischen  diesen  bei- 
den ist  nur  ein  bärtiger  Skythe  gegenwärtig.    Allein 
auch  auf  dem  zweiten  Relief  (Miliin  t.  4)  ist  diese 
Scene  in  derselben  Weise  dargestellt,  nur  dafs  sich 
hinler  Iphigenia    ein    bärtiger    Skythe   befindet,   der 
mit   Anstrengung  einen   Schild   emporhebt.     Diese 
Veränderungen    in    unwesentlichen    Dingen    stellen 
die  Hauptgruppe  als   solche   um  so  deutlicher  her- 
aus, welche  auch  auf  einem,   wie  es  scheint  ver- 
slümmelten, Relief  der  Galeria  Giustiniani  (II 1. 132) 
allein  vorgestellt  ist,  nur  ist  Iphigenia  ohne  Brief  *). 
Die  Bedeutung  des  Briefes,  welcher  die  Erkennung 
der  Geschwister  herbeiführte,  ist  aus  Euripides  be- 
kannt;  die  lebhafte  Bewegung  der  Freunde  erklärt 
sich  durch  die  rege  Theilnahme   an  dem,    was  sie 
erfahren,  und  das  am  Boden  stehende  Gefäfs  wird 
passend   als    das   Wassergefäfs   gedeutet,    aus  dem 
die  Prieslerin  ihr  Opfer  besprengt.     Und  doch  läfst 
das  Gefäfs,  wie  mir  scheint,  noch  eine  bestimmtere 
Deutung  zu.    Wenn  man  die  Vorstellungen  auf  Va- 
senbildern 5)    und  Gemmen  «)   vergleicht,    welche 
gewöhnlich  auf  die  loosenden   Herakliden  bezogen 
werden  ')    und    den   Akt   des  Loosens  wenigstens 

etwa  die  kurzen  Seiten  eines  Sarkonhags,  wo  denn  die  Be- 
freiung der  Iphigenia  mit  dem  Urtheil  des  Areiopagos  in  die 
nächste  Verbindung  gesetzt  war. 

')  Tischbein  I  t.  17  tav.  A. 

6)  Mus.  Flor.  II,  t.  29,2.  3.  Winckelmann  M.  I.  no.  164. 

")  Auf  dem  angeführten  Vasenbilde  spricht  die  Anwesen- 
heit des  Rhabdophoren  dafür  eine  Locsung  vor  einem  Wett- 
kampf anzunehmen. 
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gewifs  darstellen  6),  so  wird  man  eine  so  grofse 
Übereinstimmung  mit  der  vorliegenden  Darstellung 
linden,  dafs  es  nahe  liegt,  auch  hier  dieselbe  Hand- 
lung zu  erkennen.  Bekanntlich  wurde  der  edelmü- 
Ihige  Wettstreit  zwischen  Orestes  und  Pylades  mit 
besonderer  Vorliebe  ausgeführt,  und  es  ist  nicht 
unpassend  anzunehmen,  dafs  man  diesen  Streit  durchs 
Loos  habe  entscheiden  lassen.  Will  man  diese  Vor- 
aussetzung gelten  lassen,  so  waren  die  Hauptmomenle 
dieser  Scene,  die  Loosung,  welche  den  edeln  Streit 
enden  soll,  und  der  Brief,  welcher  die  wahre  Lö- 
sung herbeiführt,  von  dem  Künstler  vereinigt. 

In  der  minieren  Scene  sitzt  auf  einem  Felsslein 
einer  der  Jünglinge,  der  mit  dem  Mantel  den  Kopf 
verhüllt,  welchen  er  traurig  mit  der  Rechten  stützt; 
vor  ihm  steht  der  andere  Jüngling  an  einem  vier- 
eckigen Pilasler  gelehnt,  auf  den  er  den  rechten 
Arm  hält,  mit  welchem  er  den  Kopf  stützt,  in  der 
Linken  halt  er  einen  derben  Stab.  Dahinter  steht 
ein  bärtiger  Skylhe  mit  einem  Speer,  dessen  Schaft 
und  Spitze  auffallend  dick  ist,  wie  wir  sie  noch  sonst 
auf  diesem  Relief  bemerken.  Hinter  dem  Sitzenden 
steht  ein  bärtiger  Krieger  mit  Mantel  und  Harnisch, 
der  in  der  Linken  einen  Stab  über  der  Schuller, 
in  der  Rechten  ein  Schwert  hält.  Das  Millinsche 
Relief  entspricht  hier  genau  bis  auf  den  geringfü- 
"ieen  Umstand,  dafs  dort  der  Skvlhe  unbärtig  isl. 
Dieselbe  Gruppe  findet  sich  aber,  wie  bereits  Wel- 
cker  erinnerte,  ebenfalls  auf  einem  Bruchstück  eines 
Reliefs  9),  sowie  mit  Weglassung  der  Nebenperso- 
nen auf  einem  schönen  Cameo10),  welchen  man 
bisher  nach  Winckelmann  ll)  auf  Anlilochus  gedeu- 
tet hat,  welcher  Achilleus  die  Botschaft  vom  Tode 
dos  Patroklos  bringt.  In  diesem  Zusammenhange 
erhellt  nun  ganz  unzweifelhaft,  dafs  der  Sitzende 
Orestes  ist  und  Pylades  vor  ihm  steht.  Dafs  es 
nicht  blofs  Betrübnifs  um  den  nahen  Tod  und  die 
Trennung  von  dem  geliebten  Freunde  ist,  welche  den 
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Oresles  in  die  trauernde  Ermattung  versenkt  hat, 
sondern  ein  kurz  vorhergegangener  Angriff  der  Erin- 
nyen,  darf  man  wohl  vermulhen.  Nicht  leicht  zu 
erklären  aber  isl  der  geharnischte  Mann  hinler  Ore- 
sles, welcher  von  den  bewachenden  Skythen  deut- 
lich geschieden  ist.  Man  könnte  ihn  für  Thoas 
halten ,  wäre  nicht  dieser  in  der  folgenden  Scene 
ohne  Harnisch  dargestellt,  und  auch  dann  wäre 
noch  die  Gegenwart  des  Thoas  nicht  erklärt. 

Die  letzte  Scene  zeigt  uns  Iphigenia  im  prie- 
slerlichen  Schleier,  die  Fackel  in  der  Rechten,  das 
Götterbild  in  der  Linken,  vor  Thoas  stehend,  wel- 
cher, durch  die  Kopfbinde  ausgezeichnet,  auf  einem 
Slein  sitzt  und,  mit  der  Rechten  sich  auf  einen 
Stab  stützend,  der  Rede  Iphigenias  aufmerksam  zu- 
hört. Diese  wendet  ihren  Blick  auf  Orestes  und 
Pylades,  welche,  die  Hände  auf  dem  Rücken  ge- 
bunden, gesenkten  Hauptes  hinler  ihr  stehen,  von 
einem  Skythen  bewacht,  welcher  mit  einem  andern 
neben  Thoas  stehenden  Skylhen  verwundert,  wie 
es  scheint,  über  das  was  er  hört  Blicke  wechselt. 
Auf  dem  Millinschen  Relief  ist  diese  Scene  mit  Ne- 
benfiguren reicher  ausgeschmückt;  hinter  Thoas  ist 
noch  ein  bärtiger  Skythe  bemerklich,  ein  anderer 
zwischen  Orestes  und  Pylades,  auch  sieht  man 
zwischen  Thoas  und  Iphigenia,  deren  linker  Arm 
abgebrochen  ist,  einen  Altar  mit  brennenden  Flam- 
men, sowie  im  Hinlergrunde  ein  stattliches  Gebäude. 
So  ist  der  Schauplatz  und  das  bevorstehende  Opfer 
deutlich  bezeichnet.  Aber  welches  ist  der  Sinn 
dieser  Unterredung?  Nach  Welcker  sucht  Iphigenia, 
wie  hei  Euripides,  Thoas  zu  überreden,  dafs  un- 
gestaltet werde,  das  entweihte  Götterbild  und  die 
Gefangenen  am  Meere  zu  entsühnen.  Bei  Euripi- 
des sind  allerdings  Oresles  und  Pylades  bei  dieser 
Unterredung  nicht  zugegen,  allein  ihre  Gegenwart 
erhöht  die  Deutlichkeit  und  das  Palhos  der  darge- 
stellten Scene,    und   der   bildende   Künstler  könnte 


»)  Vgl.  Apollod.  II,  9,  4.  Paus.  IV,  3.  3  d.  AusII.  Ol, 
das  Vasengemälde  bei  Dubois  Maisonneuve  tintr.  pl.  44)  auch 
hierher  gehöre,  muls  icli  für  jetzt  daliin  gestellt  sein  lassen, 
i'anofka's  Erklärung  (Arch.  Ztg.  p.  256)  läfst  noch  manche 
Zweifel  zu. 

')  Winckelmann  M.  I.  130.  Mon.  Mnttli.  III,  34.  Inglii- 
rami  Call.  Om.  159.    Die  beiden  daneben  stehenden  Figuren 


sind,  nach  den  Mützen  zu  schliel'sen,  Skythen,  deren  Tracht 
der  Zeichner  nicht  verstanden  hat. 

'")   Winckelmann  M.   I.  129.      Tischbein    Homer   IX,   4. 
Miliin  g.  myth.  133,  554.     Inghiranii  g.  om.  157. 

")  Winckelmann    M.   I.   II    p.   170  f.     Werke   IV    p.  145. 
Visconti  opp.  var.  II  p.  273.     II.  Kochette  M.  I.  p.  76. 
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sie  also  sehr  wohl  in  seine  Darstellung  mit  aufneh- 
men.    Nach  Gerhard    sehen  wir    hier  die   auf  der 
Fluchl  mit  den  Freunden  ergriffene  Priesterin  vor  den 
König  gebracht,   von  welchem  sie   nun    durch   be- 
redte Rechtfertigung  Befreiung  zu  erlangen  hofft  12;- 
Das  wäre   also   ein  Ausgang,    ähnlich   dein   Güthe- 
schen,  wie  ihn  Stieglitz  dem  Duloresles  des  Pacu- 
vius  zu  vindiciren  gesucht  hat ,   für  welchen   aller- 
dings  manche  Fragmente,   so   wie   die  Darstellung 
unseres  Reliefs  zu  sprechen  scheint,   auf   welchem 
man  eher  die  Schlufsscene,  als  eine  dem  Ausgange 
vorhergehende  dargestellt  zu  sehen  erwartet.   Allein 
eine  Entscheidung   ist  schwer  in  Ermangelung   si- 
cherer  Zeugnisse;   jedenfalls   beweist    auch    dieses 
Relief  für  eine  Ausbildung  des  Mythos,  die  von  der 
Euripideischen  mannigfach  abwich. 
Greifswald. 

Otto  Jahn. 


II. 

Das  Denkmal  des  Harpagos  zu  Xanthos 

und  dessen  Trümmer  im  briüischen  Museum. 

(Beschlufs.) 

„Die  dritte  Platte  veranschaulicht  das  Gedränge  der 
auflirechenden  Schaaren.  Die  einander  in  mannigfaltigen 
Linien  sich  deckenden  Schilder  bieten  die  überraschend- 
sten Variationen  dar.  Den  Beschlufs  machen  zwei  mit 
Gewand  und  Chlauiys  bekleidete  Krieger.  Zwei  der 
Schildtragenden  schauen  auf  diesen  Nachtrab  zurück 
und  scheinen  ihn  mit  erhobener  Rechte  zur  Eile  zu  er- 
mahnen. Diese  Platte  bildet  eines  der  Eckstücke,  auf 
dessen  schmalerer  Seite  das  Stadtthor  mit  den  .Mauern 
und  Zinnen  sichtbar  ist,  über  welche  die  Köpfe  der  Be- 
lagerten  hinwegschauen." 

,,lu  entgegengesetzter  Richtung  ist  ein  Ausfall  der 
Belagerten  tiargestellt.  Die  dreifach  über  einander  auf- 
steigenden .Mauerzinnen  sind  stark  bemannt.  Mit  Schild 
und    Helm   bewaffnet  schauen   sie   über  dieselben   hervor 


und  halten  ohne  Ausnahme  grol'ae  Steine  zum  Wurf  be- 
reit in  der  Rechten  empor.  Auf  gleiche  Weise  sind  auch 
zwei  der  an  den  Thoren  hervordringenden  Krieger  be- 
waffnet. Sie  sind  im  Begriff  dieselben  auf  die  andrin- 
genden Belagerer  abzuschleudern.  Der  Vordere  scheint 
einen  Harnisch  mit  Kollerschurz  zu  trauen,  der  andere 
hat  von  dein  Schilde  das  Laisei'on  herabhängen.  Mitten 
unter  den  Vertheidigern  erscheint  bis  unter  die  Brust 
eine  Frau,  welche  unendliches  Wehklagen  anzustimmen 
scheint,  vielleicht  die  personificirte  Stadt  Xanthos,  wahr- 
scheinlicher aber  ein  allegorischer  Ausdruck  des  hier  dar- 
gestellten Unglücks.  Sie  hat  die  Rechte  auf  den  Kopf 
gelegt  und  hält  die  Linke  empor." 

„Von  den  Belagerern  sind  auf  dieser  Platte  nur  die 
beiden  Vorderen  zum  grösseren  Theil  erhalten,  die  Übri- 
gen sind  allzusehr  \erstofseu." 

„Die  zunächst  aufgestellte  Platte  zeigt  eine  im  Ver- 
hältnis zu  den  übrigen  vortreffliche  Erhaltung.    Der  Mar- 
mor hat  hier    einen    honiggelben    warmen  Ton   angenom- 
men, der  sehr  wohl  thut.     Die  Figuren    sind  viel  gröiser 
als  auf  der  vorhergehenden  Platte,  wo  sie  auffallend  klein 
gebildet   sind.     Die   Darstellung    scheint    sich    auf    einen 
Vorfall    von  Bedeutung   zu    beziehen.     Ein    bärtiger,   mit 
Harnisch,  Schild  und  Helm  bewaffneter  Krieger  wird  von 
einem  jüngeren,  der  seinen  Arm  voll  der  schmerzlichsten 
Theilnahine  unterstützt,  wie  es  scheint,  schwer  verwundet, 
abgeführt.     Zwei  seiner  Gefährten  stürmen,   als  gälte  es 
ihn  zu  rächen,    mit  neuer  Wuth    in   den  Kampf  hinein. 
Linkerhand  steht  ein  Bogenschütz,  im  Begriff  seinen  Pfeil 
auf  den  .Feind    zu   senden.     Ein   anderer  mit  Harnisch, 
Schild   und  Helm   bewaffneter  Krieger  scheint  mit  erho- 
bener Rechten  Verstärkung  herbeizurufen." 

„Auf  der  nächstfolgenden  Platte  erscheint  rechts 
zuerst  eine  Gruppe  zweier  mit  ihren  Schildern  gegen  ein- 
ander andringender  geharnischter  Krieger.  Ein  jugend- 
licher Krieger  scheint  in  vollem  Lauf  begriffen,  den  Bo- 
gen abzuschießen.  Zwei  Hopliten  eilen  zur  Hülfe  herbei 
und  den  Beschlufs  macht  die  Gruppe  eines  Kriegers, 
welcher  von  seinem  Schilde  gedeckt  niedergeworfen  sich 
mit  der  Rechten  auf  den  Boden  stützt.  Sein  Gegner  ist, 
wie  es  scheint,  eben  so  wohl  im  Begriff  ihm  den  Todes- 
stoß zu  versetzen,  als  davon  zu  eilen.  Das  Obertheil 
fehlt." 


'I  Kine  der  hier  dargestellten  vorangehende  Scene,  darf 
man  wohl  auf  dem  florcntinische  Cameo  (Gori  Inscr.  Etr.  I, 
t.  13.  Mus.  Flor.  I  t.  31,  1.  Call,  de  Flor.  t.  18  2.  Galt,  di 
Fir.  V  t.  23,  2)  erkennen,  welches  früher  auf  den  Raub  des 
Palladion,  dann  von  Zannoni  (g.  di  Fir.  I  p,  171  ff.)  nnd  R. 


Rochette  (M.  f.  p.  200)  richtig  auf  Iphigenia  gedeutet  ist. 
Iphigenia,  wie  hier,  priesterlich  verschleiert  mit  der  Fackel 
und  dem  Götterbild,  sitzt  bekümmert  zwischen  den  trauern- 
den Freunden,  von  einem  Wächter  bewacht;  im  Hintergründe 
ist  der  Tempel  sichtbar. 
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„Auf  der  folgenden  Platte  ist  abermals  eine  Schaar 
im  Sturmschritt  vorgestellt.  Rechts  ragt  die  Figur  eines 
Flöten-  oder  Tubabläsers  über  die  Vordermänner  empor. 
Er  ist  den  Stürmenden  zugekehrt,  nur  der  Arm  und  das 
Instrument  sind  erhalten.  Im  Übrigen  ist  die  Platte  stark 
verletzt,  läfst  aber  die  grofse  Lebendigkeit  der  Darstel- 
lung in  jedem  kleineu  Rest  durchblicken." 

„Auf  der  kürzeren  Seite  des  einen  Eckstückes  sind 
drei  Männer  in  eiligem  Schritt  dargestellt,  von  denen  der 
vordere  stark  beschädigt  ist,  der  mittlere  Sonnenschirm 
und  Stuhl  und  der  letzte  einen  nicht  ganz  deutlichen  Ge- 
genstand auf  der  linken  Schulter  trägt:  offenbar  die  Vor- 
bereitung zum  oben  erwähnten  Triumph  des  Harpagos." 

„Auf  der  längeren  Seite  sind  die  Mauern,  Thürme 
und  Thore  von  Xanthos  abgebildet.  Der  Felsen,  auf 
welchem  sie  erbaut  sind,  ist  angegeben.  Zwischen  den 
Zinnen  des  einen  Thurmes  schaut  der  Kopf  eines  Krie- 
gers hervor.'' 

.,Das  nächste  Stück  zeigt  eine  ähnliche  architektoni- 
sche Ansicht.  Ueber  die  Mauern  ragt  ein  Grabmal  her- 
vor, auf  welchem  eine  geflügelte  [von  Andern  als  Sphinx 
gedeutete]  Herme  zwischen  zwei  Löwen  aufgestellt  ist. 
Zwei  Menschenköpfe  schauen  zu  beiden  Seiten  desselben 
über  die  Zinnen  der  Thüren  hinweg  und  leihen  der  An- 
sicht dadurch  einiges  Leben  " 

„Von  den  beiden  letzten  hier  aufgestellten  Platten 
zeigt  die  eine  ein  lebhaftes  Gefecht.  Links  dringen  zwei 
mit  rascher  Bewegung  vor;  rechts  wird  ein  auf  dieKniee 
gesunkener  Krieger  von  einem  Geharnischten  zusammen- 
gehauen.  Von  zwei  Kriegern,  die  herbeieilen,  ist  es  nicht 
klar,  ob  sie  jenen  zu  Hülfe  kommen  oder  sich  mit  erste- 
rem  zu  seinem  Untergang  vereinigen.  Letzteres  ist  jedoch 
weniger  wahrscheinlich.  Die  andere  Platte  ist  stark  ver- 
stofsen.  Im  Mittelpunkte  dringen  zwei  Geharnischte  mit 
ihren  Schildern  gegen  einander  an.  Links  ist  einer  auf 
die  Kniee  gesunken  und  rechts  wird  einer  von  einein  Ge- 
harnischten zusammengehauen." 

Durch  Fundort  und  Slyl  diesen  Friesreliefs  zu- 
nächst verwandt  sind  die  Reliefs  zweier  Giebel- 
felder, mit  deren  Beschreibung  unser  Freund  fol- 
gendermafsen  fortfahrt: 

„I.  Die  linke  Hälfte  einer  Kampfdarstellung,  deren 
Mittelpunkt  ein  Reiter  bildet,  von  dem  nur  der  eine 
Pferdefufs  übrig  ist.  Diesem  zufolge  stürmt  er  über  ei- 
nen auf  das  rechte  Knie  gesunkenen,  mit  Sturmhaube 
bewaffneten,  sonst  nackten  Krieger  berein,  welcher  sich 
mit  dem  hoch  empor  gehaltenen  Schild  zu  schützen  sucht 
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und  die  rechte  Hand  schlagfertig   in  die  Seite   eingesetzt 
hat.     Diese   ist  mit  dem  rechten  Vorderarm    abgestofsen. 
An  der  Stelle   der  Brustwarzen  sind   tiefe  Löcher   einge- 
bohrt, ein  ähnliches  auf  der  linken  Schulter  zur  Aufnahme 
des  Metallschmucks.    Zwei  seiner  Gefährten  eilen  zu  sei- 
ner Hülfe  herbei,  der  vordere  ist  mit  einer  Chlamys  an- 
gethan,  die  über  der  Brust  mit  einer  Agraffe  zusammen- 
geheftet ist  und    über  den  linken  Arm  und  Schulter  her- 
abfällt.     Der   zweite   trägt   einen    Harnisch,    welcher    die 
Muskelpartieen    eines  Thorax  ausdrückt.     Unter   demsel- 
ben schaut  das  Gewand  hervor,    und    über  demselben  ist 
die  Chlamys   über   der   Brust   zusammengeknüpft.     Beide 
trageu  Schilder,   während  ein  dritter  mit  Harnisch,  Fim- 
brien und  Helm  ohne  dasselbe  herbeieilt  und  ein  Bogen- 
schütze zu  sein  scheint.  —   Hinter  diesen  kniet  dann  ein 
nackter   nur  mit  Chlamys    bekleideter  Krieger  mit  Schild 
und    Schwert   schlagfertig    am   Boden.     Für   letzteres   ist 
die  Hand    mit   einem   Loche  durchbohrt.      In   der  Ecke 
endlich  kniet  eine  geharnischte  Figur  von  auffallend  klei- 
nen Verhältnissen,   welche  in  der  Linken  entweder  einen 
Bogen  oder  einen  Speer  gehalten   zu  haben  scheint.    Von 
der  3ten  und  5ten  sind  die  Gesichter   zur  Hälfte   wegge- 
stofsen." 

„Die  Arbeit  ist  überall  voll  Leben  und  Ausdruck, 
aber  von  geringerer  Feinheit  als  an  den  beiden  Friesen." 
„II.  Von  dem  andern  Giebelfelde  ist  ein  Stück  der 
linken  Seite  und  die  ganze  rechte  bis  zum  Schlufs  er- 
halten. Jene  zeigt  eine  auf  einem  Lehnsessel  thronende 
weibliche  Figur,  welche  mit  der  Linken  ihren  Schleier 
vorzieht.  Vor  ihr  steht  eine  kleinere  Frauengestalt,  wel- 
che ihre  Linke  auf  das  Knie  von  jener  zu  legeu  scheint. 
Von  ihrem  Haupt  fallen  lange  Flechten  auf  die  Brust 
herab  und  es  scheint  mit  einer  Art  Krone  geschmückt  zu 
sein.  Hinter  der  thronenden  Frau  steht  eine  männliche 
Figur  mit  gegürtetem  Gewand,  wie  es  scheint.  Über  ihre 
Bestimmung  läfst  sich  wegen  ihres  stark  verstümmelten 
Zustands  nichts  sagen.  Dieses  ganze  Stück  ist  sehr  arg 
verwaschen,  so  dafs  man  nur  einen  Gesaminteindruck  ge- 
winnen kann." 

„In  der  andern  Hälfte  des  Frontons  thront  auf  einem 
ähnlichen  Lehnsessel  der  erwähnten  Frau  symmetrisch 
gegenüber  ein  bärtiger  zeusartiger  Herrscher  mit  Scepter 
in  der  Rechten.  Unter  dem  Thron  liegt  ein  schlafender 
Hund,  vor  und  neben  jenem  steht  eine  männliche  Figur 
mit  Mantelumwurf,  der  kleinen  weiblichen  entsprechend 
an  Verhältnissen.  Der  Obertheil  ist  weggestofsen.  Hin- 
ter dem  Throne  stehn  drei  Paare  männlicher,  so  viel  aus 
den  drei  erhaltenen  Köpfen  hervorgeht,  unbärtiger  Figo- 
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ren,  welche  einen  Mantel  umgeschlagen  haben,  der  die 
Brust  wie  heim  Zeus  seihst,  frei  läfst  und  über  die  linke 
Schulter  geworfen  ist.  Jedes  folgende  Paar  zeigt  kleinere 
Verhältnisse  als  das  vordere.  Den  Besehlufs  macht  ein 
liegender  mit  ausgestreckten  Tatzen  ruhig  vor  sich  hin 
schauender  grol'ser  Mund." 

So  weit  die  Beschreibung  der  Reliefs.  Von 
den  zu  ihnen  gehörigen,  dem  Vernehmen  nach 
sechzehn,  Statuen  waren  bei  unserm  neulichen 
Besuch  des  brittischen  Museums  erst  neun  aufge- 
stellt. Aach  für  diese  Statuen  kommt  unsres  Freun- 
des nächstfolgende  Beschreibung  uns  zu  stalten; 
sie  beginnt  mit  den  zwei  Gruppen  geringerer  Gröfse 
(no.  1.  2),  welche  vermuthlich  die  Akrolerien  des 
Denkmals  schmückten,  und  geht  sodann  zu  den 
mehr  als  lebensgrofsen  Figuren  über,  welche  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  vormaliger  Bilderschmuck 
der  Intercolumnien  gedeutet  werden. 

„1.  Ein  Jüngling  hält  eine  kleine  weihliche  Figur, 
deren  Gewand  hinten  lang  herabhängt,  auf  dem  linken 
Ann  und  fafst  sie  mit  der  Rechten  an  den  enthlöfsten 
Schenkeln.  Ihr  mit  Sandalen  hekleideter  Fufs,  ist  auf 
seinem  rechten  Knie  aufgestützt.  Von  der  männlichen 
Figur  fehlt  der  Kopf,  der  rechte  Fufs,  das  linke  Bein; 
von  der  kleiuen  heide  Beide,  Arme  und  der  ganze  Ober- 
körper." 

„2.  Eine  ähnliche  Jünglingsfigur  wird  von  einer  in 
den  Verhältnissen  ganz  gleichen  kleinen  weihlichen  Figur 
mit  der  rechten  Hand  hei  den  Haaren  gefal'st,  und  der 
Kopf  wird  so  von  ihr  stark  nach  der  linken  Seite  her- 
übergezogen. Von  diesem  kleinen  Wesen  ist  nur  ein 
Stück  Gewand  und  der  rechte  Ann  ührig.  Von  dem 
Jüngling  fehlt  der  Untertheil  von  der  Scham  an  und 
heide  Vorderarme.  Welche  Bewegung  diese  gehabt,  läfst 
sich  nicht  bestimmen.  Der  Ausdruck  des  Kopfes  zeigt 
grofsen  Ernst,  fast  Schmerz.  Auf  dem  Scheitel  die  Spur 
von  Bleidraht." 

„3.  Eine  der  sogenannten  Nereiden  links  vorwärts 
eilend.  Sie  hat  mit  der  Rechten  das  feine  durchsichtige 
Gewand  stark  herangezogen  und  hält  mit  der  Linken 
einen  Zipfel  ihres  Mantels.  Dieser  ist  hinten  mit  einem 
Kreuzband  an  die  Schultern  angeheftet,  welches  vorn 
Achselbänder  bildet.  Die  Brüste  sind  mit  einem  kurzen 
Deploidion  bedeckt.  Das  Gewand  selbst  ist  mit  geknüpf- 
ten kurzen  Aermeln  versehn.  Zwischen  den  Füfsen  ist 
eine  Taube,  nach  andern  ein  Wasservogel  mit  ausgebrei- 
teten  Flügeln    als   Stütze    angebracht.      Der  Kopf,    der 


rechte  Vorderarm  und  die  Füfse  fehlen.  Der  Faltenwurf 
ist  mit  ausnehmender  Meisterschaft  ausgeführt.  Die  dar- 
unter liegenden  nackten  Theile  treten  mit  einem  scharfen, 
schonen  ('ontour  darunter  hervor.  Der  linke  Arm  zeigt 
eine  treffliche  Behandlung  des  Nackten.  Die  Brustwar- 
zen treten  mit  einem  ziemlich  grofsen  Discos  unter  der 
Gewandung  hervor.  Das  Gewand  liegt  so  stramm  an 
dem  Fleisch  an ,  dafs  die  Falten  häufig  wie  in  dasselbe 
hineingeschnitten  erscheinen." 

„4.  Die  zweite  dieser  Figuren  eilt  ebenfalls  nach 
der  Linken  hin,  wie  es  scheint  sich  mit  erhobener  Rech- 
ten umschauend.  Sie  trägt  ein  ärmelloses  Gewand  und 
zieht  mit  der  Linken  den  Mantel  unter  dem  Vorderarm 
hinweg.  Ihr  Diploidion  hängt  bis  zur  Scham  hinab  und 
ist  unter  der  Brust  gegürtet.  Zwischen  den  weit  ausein- 
ander gespreizten  Beinen  ist  ein  Fisch  angebracht.  Die 
Gewandmassen  bieten  auf  der  Vorderseite  mehr  muschel- 
fürmige  Flächen  dar,  während  an  der  rechten  Seite  un- 
ter dem  Gürtel  sich  sehr  schöne  faltenreiche  Partieen 
bilden.  Links  bildet  der  Mantel  eine  grofsartige  weit  ge- 
bauschte Masse.  Der  Stoff  des  Kleides,  obwohl  auch 
sehr  fein  und  durchsichtig,  scheint  bei  dieser  Figur  ein 
ganz  anderer  zu  sein.  Kopf,  rechter  Arm  und  beide 
Füfse  fehlen." 

„5.  Diese  Figur  zeigt  kleinere  Verhältnisse,  als  die 
beiden  vorherbeschriebenen.  Sie  ist  ähnlich  bekleidet  wie 
die  letztere,  scheint  mit  beiden  Armen  den  Mantel  umzu- 
werfen, flieht  nach  der  Rechten  hin  und  schaut  wie  ein 
Verfolgter  hinter  sich  zurück.  Das  Gewand  ist  ein  Schi- 
stos.  Es  fällt  zu  beiden  Seiten  des  rechten  Schenkels 
zurück  und  läfst  diesen  unbekleidet.  Dadurch,  dafs  der 
linke  Fufs  denselben  fafst,  entsteht  eine  grofse  Mafse, 
welche  von  dem  rechten  Schenkel  nach  jenem  quer  her- 
überläuft. Das  rechte  Bein  fehlt  vom  Knie  an.  Der 
linke  Kufs  ist  mit  Sandalen  versehen.  Kopf  und  heide 
Vorderarme  fehlen.  —  Der  Ausdruck  dieser  ganzen  Fi- 
gur ist  ungemein  naiv  und  zart.  Sie  zeigt  zwar  viel 
Leben,  aber  nicht  jene  überrasche  Bewegung,  welche  die 
beiden  andern  auszeichnet.  Die  Falten  des  Mantels  lau- 
fen namentlich  auf  der  Hinterseite  in  sehr  schön  gebil- 
dete Augen  aus." 

„6.  Ist  allzu  sehr  verstofsen,  um  etwas  daraus  ma- 
chen zu  können.  Sie  eilt  nach  der  Rechten  hin,  indem 
sie  mit  beiden  Armen  den  Mantel  umwirft.  Die  hintere 
Seite,  welche  besser  erbalten  ist  als  die  vordere,  zeigt 
eine  sehr  einfache,  naturgetreue  und  anmuthige  Be- 
handlung." 

„7.    Schlanke,  kräftige  Jungfrau,  welche  mit  raschen 
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aber  festen  Tritten  nach  der  Linken  hin  eilt.  Sie  schaut 
hinter  sich  zurück  und  hält  den  linken  Arm  im  Ellbogen 
rechtwinkelig  gebogen  in  die  Höhe.  Der  Mantel  fällt 
über  denselben  in  schönen  Faltenpartieen  herab.  Durch 
die  rasche  Bewegung  des  Kopfes  wird  die  linke  Brust 
entblöfst.  Das  Deploidion  ist  über  dieselbe  hinwegge- 
ulitten  und  wird  nun  durch  den  Vorsprung  derselben  auf 
dieser  Seite  festgehalten.  Der  Contour,  welchen  es  so- 
mit beschreibt,  ist  durch  eine  scharfe  Furche  vom  Flei- 
sche getrennt.  Von  beiden  Füfsen  ist  der  hintere  Theil 
erhalten.  Auf  der  Spanne  des  Rechten  ist  ein  grofses 
Loch  zur  Aufnahme  von  Metallschmuck  eingebohrt. 
Ebenso  an  dem  Saum  des  Gewandes  hinter  der  Ferse 
des  linken.  Die  Stütze  des  Gewandes  bildet  eine  Schnek- 
kenmuschel.  Der  Kopf,  der  rechte  Ann  und  der  linke 
Vorderarm  fehlen.  Die  Falten  sind  grol'sartig  und  doch 
so  anmuthreich  behandelt.  Der  Contrast ,  welchen  die 
nackten  Theile  des  linken  Busens  und  der  ganzen  Seite 
mit  den  Gewandpartieen  bilden,  ist  überraschend.  Auch 
der  Gürtel  ist  sehr  tief  eingeschnitten  und  aus  dieser 
breiten  Furche  tritt  ein  Schnürchen  mit  grofser  Scharfe 
ribbenartig  hervor.  Dieses  dürfte  die  vorzüglichste  und 
in  den  vorhandenen  Theilen  erhaltendste  Figur  der  gan- 
zen Reihe  sein.  Sie  macht  einen  wunderbaren  Eindruck 
und  nichts  läfst  sich  mit  ihr  vergleichen." 

„8.  Diese  Figur  eilt  mit  weiten  Sprungschritten  nach 
der  Rechten  hin  und  hat  darin,  dafs  der  linke  Fufs  hoch 
über  den  Boden  erhoben  ist,  während  sie  mit  dein  rech- 
ten eben  aufspringt,  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  no.  6. 
Sie  scheint  ebenfalls  zurückgeschaut  zu  haben,  indem 
die  Hautfalten  des  linken  Halses  darauf  hindeuten.  Der 
rechte  Arm  war  erhoben.  Der  linke,  welchen  sie  abwärts 
zurückstreckt,  ist  von  einem  Stück  des  Mantels  umwun- 
den. Dieses  läfst  die  linke  Achsel  blofs.  Von  dem  rech- 
ten Fufs  ist  nur  die  Ferse  erhalten,  der  linke  dagegen 
ist  bis  auf  die  Zehen  vorhanden.  Die  Stütze  des  Ge- 
wandes gibt  ein  grofser  Fisch  ab.  Das  Gewand  ist  mit 
Deploidion  versehen  und  dieses  unter  der  Brust  gegür- 
tet. Unter  den  linken  Unterschenkel  schlägt  sich  durch 
den  raschen  Lauf  eine  grofse  Gewandmasse  herum." 

„9.  Untere  Hälfte  einer  nach  der  Linken  hineilen- 
den Figur.  Der  Schistos  wird  durch  die  rasche  Bewe- 
gung des  vorgesetzten  linken  Fufses  auseinander  gerissen 
und  zeigt  das  ganze  rechte  Bein  entblöfst.  Die  Stütze 
des  Gewandes  bildet  ein  Seekrebs,  krabbenartig.  Der 
linke  Fufs  und  der  rechte  Schenkel  von  der  Mitte  an 
fehlen." 


Aufser  den  übrigen  Trümmern  dieser  lebens- 
vollen ,  von  hochgebildeter  Meisterhand  herrühren- 
den ,  Slatuenreihe  lassen  wir  die  mannigfachen  an- 
deren Sculpluren  für  jelzt  unerwähnt,  die  Hr.  Fel- 
lows  iheils  in  Originalen,  iheils  in  Abformungen 
aus  andern  lykischen  Monumenten  dem  archäolo- 
gischen Studium  überliefert  hat.  Die  bedeutendsten 
dieser  Monumente  sind  zwei  Xanthische  Grahmäler, 
die  nach  den  Gegenständen  ihrer  Reliefs,  einem  ge- 
flügelten Wagen  und  einem  Kampf  des  Bellerophon 
mit  der  Chimära,  benannt  zu  werden  pflegen.  Beide 
Grabmäler  waren  von  der  in  Lykien  nicht  seltenen 
Form  eines  zusammengesetzten  Bogens  und  konn- 
ten daher  ihres  Kunstvverlhes  unbeschadet  in  je 
zwei  Sliicke  zersägt  fortgeschafft  werden;  nament- 
lich ist  dies  die  Bewandnifs  des  sogenannten  Chi- 
märagrabes,  dessen  Benennung  zur  irrigen  Zeitungs- 
nachricht Anlafs  gegeben  hat,  als  habe  Hr.  Fellows 
den    statuarischen   Kolofs    einer  Chimära    zersägen 


lassen. 


E.  G. 


III. 
Unteritalische  Vasenbilder. 

(Vergt.  S.  236.) 

6.  Archemoros,  Gigantenkampf,  Orestes; 
Amphora  mit  Voluten,  hoch  3$  Nap.  Palmen,  her- 
rührend aus  Ruvo.  Aus  dem  Besitz  des  Kunst- 
händlers Barone  zu  Neapel  herausgegeben  und  be- 
schrieben von  Minervini.  —  Aus  der  gehaltreichen 
napoletanischen  Zeilschrift,  deren  auch  für  die  Zu- 
kunft verbürgte  Erscheinung  vielleicht  als  der  wich- 
tigste Zuwachs  der  neuesten  archäologischen  Lil- 
leratur  zu  betrachten  ist '),  entnehmen  wir  wiederum 
die  Beschreibung  eines  ncuentdecklen  grofsgriechi- 
schen  Gefäfses  vom  ersten  Bange.  Durch  Gröfse, 
Darstellung  und  Kunslwerlh  gleich  ausgezeichnet, 
durch  bedeutsame  Verzierung  —  Efeublätler  und 
Schlangenköpfe  —  auch  an  seinen  untergeordne- 
ten Stellen  geschmückt,  zieht  dasselbe  hauptsächlich 
in  drei  figurenreichen  Darstellungen  uns  an.    Diese 


')  Bullettino  Napol.  II  p.  90  lf.   lav.  5—7. 
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sind  auch  auf  beide  Seilen  dergestalt  vcrtheill,  dafs 
die  eine  Seile  Oresl's  Qualen  und  den  Giganten- 
kampf, die  andre  aber  den  Tod  des  Archemoros 
darstellt,  welcher  seltene  Gegenstand  geräumiger 
als  jene  andern  behandelt  ist  und  darum  als  Haupl- 
bild  betrachtet  werden  kann. 

Eine  gewallige  Schlange  ist  um  einen  Baum 
gewunden,  um  welchen  herum  Felsslücke  aufge- 
schichtet sind.  Daneben  liegt  ein  todlcr  Knabe  auf 
seiner  Chlamys  ausgestreckt.  Drei  Krieger  sind 
gegen  den  Drachen  gerichtet;  einerseits  ein  Jüngling 
mit  Schwert  und  Schild,  dann  ein  zweiler  mit  Schild 
und  Speer  und  ein  dritter,  der  älter,  wilder  und  bärtig 
ist,  mit  einem  gegen  das  Ungelhüm  erhobenen  Siein. 
Eine  Frau  ist  herbeigeeilt,  und  streckt  beide  Arme 
gegen  das  Kind  aus;  neben  ihr  steht  ein  Kästchen, 
worauf  vier  weifse  Kugeln  gelegt  sind.  Etwas  hö- 
her als  diese  Frau  ist  noch  ein  gerüsteter  Krieger 
ernsten  Ansehens,  und  unter  dem  Helden,  welcher 
den  Siein  erhebt,  eine  Frau  zu  bemerken ,  welche 
eine  Schale  mit  kleinen  Früchten  der  bezeichneten 
Art  hall.  In  der  Nähe  des  Baums  ist  ein  Stern 
und  ein  Sonnenball  bemerklich. 

Der  Gegenstand  dieses  Bildes  ist  unverkennbar. 
In  dem  lodten  Kind  ward  Arche  moros,  in  der 
herbeigeeilten  Frau  Ilypsipyle  erkannt,  und  eben 
so  'deutlich  sind  in  den  drei  Kriegern  Kapaneus, 
Parlhenopäos,  Ilippomedon  und  als  vierte  nicht 
kämpfende  Person  Amphiaraos  ohne  Schwierigkeil 
nachgewiesen.  Einzelnes  betreffend ,  so  hat  der 
Erklärer  über  das  Alter  des  gelödlelen  Knaben  ge- 
lehrte Vergleichungen  beigebracht.  Die  Felsstücke 
in  der  Nähe  der  Schlange  sind  ihm  ein  Zeichen 
der  Quelle,  zu  deren  Wächter  der  Drache  gestellt 
ist.  Das  daneben  angedeutete  Gewächs  wird  auf 
den  Eppich  bezogen,  dessen  weicher  Boden  dem 
Knaben  zur  Lagerställe  und  späterhin  den  nemei- 
schen  Siegern  zum  Kranze  diente.  Das  Kästchen 
neben  Ilypsipyle  wird  auf  Todtenopfer,  nebenher 
auf  die  Lade  gedeutet,  in  welcher  Ilypsipyle  ihren 
Vater  Thoas  verborgen  halle.  In  der  Frau,  welche 
eine   Schale  hall,   isl  Nemea   vorauszusetzen;    die 
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Andeutung  des  Mondes   neben  ihr  deulet  auf  ihre 
Abkunft  von  Selene. 

Nächst  den  bekanntesten  Kunstdarslellungen 
dieses  von  uns  ausführlich  behandelten  2)  Mythos 
wird  auf  die  Drachenlüdlung  eines  herkulanischen 
Gemäldes  (Pitt.  IV,  64)  verwiesen,  wo  mit  einer, 
wie  hier,  gescheuchten  Frau  Brunnengefäfs,  Eppich 
und  der  Kopf  eines  Kindes  gleichfalls  verbunden 
sind. 

Der  Gigantenkampf  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seile  des  Gefäfses  gehört  zu  den  lebensvollsten 
Darstellungen  dieses  in  griechischen  Vasengemälden 
so    häufigen    Gegenstandes.     Von    der   Höhe    eines 
mit  vier  Piossen  bespannten  Wagens  schleudert  der 
in  seiner  Herrschaft   bedrohte  Göttervaler  den   ee- 
llügellen  und  unfehlbaren  Blitz  gegen  einen  bereits 
zu  Boden   gesunkenen  Giganten,   dessen  ohnmäch- 
tige Wildheit  im   erhobenen;  Schwert  und   in    dem 
Thierfell  angedeutet  ist,    das  um    seinen   Hals   ge- 
knüpft von  seinen  Genossen  ihn  unterscheidet.   Die- 
sen furchtbarsten  Gegner  der  Olympier,  vermuthlich 
den  Giganten  Porphyrion,   zu  vernichten,  ist  auch 
Artemis  bemüht,  die  vor  den  Rossen  des  Zeus  sich 
niedergelassen  hat,    um  ihre  Pfeile  auf  den  Gigan- 
ten abzuschiefsen;  neben  Zeus  aber  ist  die  Sieges- 
göttin Nike,  wahrscheinlicher  diese  als  Iris,  zugleich 
die  Gefährtin  des  Gottes  und  die  Vollbringerin  sei- 
nes Sieges.    Noch  zwei  andere  Gottheiten  nehmen 
an   diesem   Giganlenkampf  Theil,    nah   unter  dem 
Sonnenkreis,  der  sammt  einem  Stern  nebenher  an- 
gedeutet ist.     Aus  gleicher  Höhe,   wie   der  Wagen 
des  Zeus   sie    bezeichnet,  schwingt  Pallas  Alhene. 
mit  Helm  und  Schild  bewaffnet,    übrigens  weniger 
schreckbar  als  anmuthsreich,  ihre  gewallige  Lanze 
gegen  den  in  ähnlicher  Bewaffnung  ihr  entoeeen- 

O  OD 

stehenden  Giganten.  Noch  ein  zweiter  Gigant  ver- 
sucht einen  Fels  gegen  die  Göttin  zu  erheben;  man 
erkennt  in  diesem,  den  nur  eine  Chlamys  deckt,  den 
Enkelados,  in  jenem  aber,  dem  aufser  Schild  und 
Speer  auch  ein  Wehrgehenk  und  eine  phrygische 
Mütze  gegeben  isl,  den  Giganten  Pallas. 

Endlich  ist  noch  im  linieren  Raum  zur  Rechten 
des  Beschauers  ein  Zweikampf  dargestellt,  den  He- 


■)  Gerhard:  Arcliemoros  und  die  Hesperiden  (Berl.  Aiad.  1836). 
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rakles,  zur  Beendigung  dieser  Gölterschlacht  her- 
beigerufen, gegen  den  Giganten  Aikyoneus  führt. 
Dieser,  der  gleichfalls  mit  Speer  und  Schild  3)  be- 
waffnet, mit  einer  Chlamys  bekleidet  ist,  ist  eben- 
falls schon  als  Besiegter  dargestellt;  Herakles,  der 
mit  der  Linken  sein  Haar  gefafst  hält,  hat  rechler- 
seits  auch  die  Keule  erhoben,  die  ihm  den  Todes- 
stofs  geben  soll. 

Neben  mancher  gelehrten  Erläuterung  dieses 
schönen  und  inhallreichen  Bildes,  die  bei  dem  Er- 
klärer nachgelesen  zu  werden  verdient,  scheint  uns 
die  Auswahl  der  wenigen  hier  angestellten  Gott- 
heiten vorzüglich  bemerkenswert!].  Neben  Zeus 
und  Herakles  sind  es  nur  Artemis  und  Athene,  die 
hier  kämpfen ,  der  Vereinigung  beider  Göttinnen 
wohlenlsprechend ,  die  aus  altgriechischen  Gölter- 
diensten auch  sonst  bezeugt  ist s). 

FLin  drittes  Bild,  unterhalb  des  Gigantenkampfs,  auf 
dein  Hals  des  Gefäfses,  stellt  die  Qual  des  Orestes 
im  delphischen  Tempel  dar,  dessen  geheiligter  Raum 

')  Die  im  Innern  dieses  Schildes  bemerkliche  reiche  Ver- 
zierung dieses  Schildes  hat  Hr.  Minervini  mit  Bezug  auf  das 
TvniDftct  yalxonUvooY  hei  Sophokles  (El.  50)  gelehrt  erläu- 
tert:   Bull.  Nap.  II  p.  141. 

4J  Wie  in  Pellene  (Paus.  VII,  27,  1).  Vgl.  Kurip.  Ion; 
456.  Theoer.  IS,  35.  Auch  die  Umtanzung  eines  Pallashilds, 
das  Müller   Denkm.  II,  214  nach  Dagincourt  Fragin.  XII,  9) 


ein  Lorbeerbaum  und  ein  aufgehängter  Stierschä- 
del bezeichnen.  Zwei  schlangenumwundene  Erin- 
nyen  dringen  mit  brennenden  Fackeln  auf  den  ge- 
ängstelen  Jüngling  ein,  der  mit  vergeblich  gezoge- 
nem Schwert  auf  Apollo's  Altar  kniet  und  nach 
dem  Gotle  zurückschaut,  von  dem  allein  er  noch 
Reitung  hofft.  Apoll,  einen  Lorbeerstamm  hallend 
und  mehr  schilfähnlich  5)  als  gleichfalls  mit  Lor- 
beer bekränzt,  streckt  seine  linke  Hand  mit  bedeut- 
sam erhobenen  zwei  Fingern  gegen  Artemis  aus, 
wie  der  Erklärer  eine  mit  Schlangen  im  Haar  und 
in  der  Linken  versehene,  in  Art  der  Erinnyen  auch 
kurzgekleidete,  durch  ein  Scepter  jedoch  von  den 
Slrafgöltinnen  unterschiedene  Göttin  nennt,  die  wir 
lieber  als  Ilekate  fassen.  Noch  eine  vierte  weibliche 
Figur,  durch  Kleidung  und  Schlangenumwindung 
den  vorigen  ähnlich,  beschliefst  als  dritte  Erinnye, 
mit  Fackeln  in  beiden  Händen,  des  Göllerbeschlus- 
ses  sitzend  gewärtig,  die  letzte  Figurenreihe  dieses 
reichhaltigen  Vasenbildes. 

für  die  Chalkiökos  hält,  durch  spartanische  Mädchen,  deren 
Tracht  an  Artemis  erinnert,  kann  hieher  gezogen  werden; 
dem  Chortanz  für  die  Chalkiökos,  den  Aristophanes  (Lys. 
1300)  erwähnt,  waren  Opfer  für  Artemis  (ebd.  1262)  voran- 
gegangen. Vgl.  Ueber  die  Vase  des  Midias  (fjerl.  Akad.  1839) 
S.  6  f. 

')  Soll  man  an  athletischen  Smilax  (Aristoph.  Nub.  1005) 
denken,  wie  im  Tityosbild  (Auserl.  Vas.  I,  22.  S.  82  f.)  ? 


Allerlei. 


18.  Ninive  und  Khorsabad.  Von  den  Xantlüsclieu 
Entdeckungen,  den  gröTsten  welche  als  Erzeugnifs  grie- 
chischer Kunst  in  Asien  bisher  zu  Tage  kamen,  mögen 
wir  nicht  gesprochen  haben,  ohne  zugleich  auf  die  Wun- 
der erloschener  Gröl'se  hinzuweisen,  die  im  inneren  Asien 
am  Ufer  des  Tigris  vor  unsern  Augen  sicli  öffnen.  Nach- 
dem der  Engländer  Rieh  (Narrative  of  Niniveh.  London 
1836)  den  Mittelpunkt  Ninive's  ohnweit  Mossoul  nach- 
:;ewiesen  hatte,  ist  der  glückliche  Gedanke  des  fran- 
zösischen Konsul  llolta  im  entfernteren  Umkreis  jener 
Stelle,  im  Dorfe  Khorsabad,  nachzugraben,  zur  glanzvol- 
len Aufdeckung  eines  Palastes  gedielten,  dessen  Baulich- 
keiten, ScaJpturen  und  Inschriften  den  Sammlungen  Frank- 
reichs einen  nicht  geringeren  Schmuck  verheifsen,  als  ihn 
das  brittische  Museum  durch  Hrn.  Kellows  und  die  Aus- 
beutung von  Xanthos  erlangt  hat.  Sechs  Stiere  mit  Men- 
schengesichtern, wie  sie,  je  ihrer  zwei  von  15  Puls  Höhe, 


die  Eingänge  des  ungeheuren  Vierecks  schmückten,  wel- 
ches den  Palast  von  Khorsabad  bildete,  werden,  wenn 
sie  nach  Europa  gelangen,  am  Ufer  der  Seine  vermut- 
lich mit  ähnlichem  Jubel  wie  froher  der  Obelisk  von 
Luqsor  empfangen  werden,  und  höher  fast  als  diese  Ruh- 
ineszeichen französischen  Unternehmungsgeistes  wird  die 
Wissenschaft  den  reichen  Gewinn  anzuschlagen  wissen,  der 
aus  Bildnereien  und  Inschriften  jenes  über  und  über  ge- 
schmückten Gebäudes  uns  verheifsen  wird.  Einen  Yor- 
schmack  solcher  Belehrung  haben  Hrn.  Botta's  Berichte 
bereits  uns  gegeben,  wie  sie  durch  mehrere  Zeitschriften, 
ganz  neuerdings  noch  durch  Hrn.  A.  de  Longperier's  ver- 
ständige Bedaction  (Revue  archeolog.  1844.  p.  213  ff.) 
ins  gröfsere  Publikum  gelangt  sind;  um  so  gespannter 
sehen  wir  ferneren  und  ausführlichen  Berichten  entgegen, 
um  auch  unsrerseits  unsern  Lesern  davon  zu  berichten. 


Iliezu  die  Abbildung  Taf.  XXlll:    lphigenia,  Sarkophagrelief  des  Kgl.  Museums  zu  Berlin. 
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König  Midas  auf  Bildwerken.  —  Archäologische  Gesellschaften  (Berlin). 


König  Midas  auf  Bildwerken  l}. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  XXIV. 

Jfciine  mit  dem  Bilde  des  Midas  geschmückte  Trink- 
schale im  Gregorianischen  Museum  zu  Rom,  leitete 
meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  wegen  seiner 
Weichlichkeit  2)  und  Schatze  3)  gleich  sehr  be- 
rühmten Phrygerkönig,  den  Sohn  des  Gordios  und 
der  Cybele  4),  den  Verehrer  des  Dionysos  5)  und 
Schüler  des  Orpheus  6),  und  lud  zu  einer  sorgfäl- 
tigeren Nachforschung  nach  Kunstwerken  ein,  die 
über  seine  Person  wie  über  einzelne  Momente  sei- 
nes Lebens  einiges  Licht  zu  verbreiten  vermöchten. 
Lange  Zeit  waren  die  Münzen  von  Prymnessos 
und  Midaeum  in  Phrygien  die  einzigen  Monumente, 
welche  das  ßild  des  Königs  Midas  uns  kennen 
lehrten.  Die  der  ersteren  Stadt  '),  auf  dem  vor- 
liegenden Blatt  no.  4,  zeigt  einerseits  die  Göttin 
Themis  mit  einem  schwer  zu  bestimmenden  At- 
tribut, vielleicht  einem  Zügel,  in  der  erhobnen  Lin- 
ken und  einer  Wagschale  in  der  Rechten,  als  Len- 
kerin menschlicher  Schicksale,  und  andrerseits  die 
Inschrift  MIAAC  BACIA6VC  um  ein  bartiges 
mit  phrygischer  Mütze  bedecktes,  schwerbekleide- 
les  Brustbild.    Die  Erzmünze  der  Stadt  Midaeum  8) 

')  Vorgelesen  am  Berliner  Winckelmannsfest  9.  Dec.  1844. 

')  Athen.  XII,  [>.  ölti  b.     Philostrat.  Imag.  I,  22. 

-1)  Aristoph.  Plut.  v.  264  —  287.  Plato  Legg.  p.  tibOe. 
Aelian  var.  bist.  XII,  45.  Conon.  Narr.  I.  Cic.  de  divin.  I, 
3«.    Val.  Max.  1,  6,  3. 

')  llygin.  f.  274.  f.  191.  Bei  Plut.  Caesar  Ca».  9  Sohn 
der  Bona  Dea. 

')  Plut.  de  «um.  X. 


unter  Gordianus  Pius  bezeichnet  durch  die  Inschrift 
MIAAfnN  TON  KTICTHN  um  ein  bärtiges 
mit  phrygischer  Mütze  versehenes  Brustbild  den 
Midas  als  Gründer  von  Midäum. 

Nächst  diesen  Denkmälern  kannte  man  nur  durch 
die  Beschreibung  des  älteren  Philostralus  9)  ein 
Gemälde  der  neapolilanischnn  Gallerie,  den  von 
Midas  in  Phrygien  durch  die  Mischung  der  Was- 
serquelle mit  Wein  eingefangnen  Satyr  darstellend, 
wie  er  an  dieser  Quelle  noch  im  Schlaf  Wein  her- 
vorsprudelnd und  vor  Trunkenheit  schwer  Alhem 
holend  eingeschlummert  daliegt.  Die  Nymphen 
tanzen  um  ihn  herum,  ihn  auslachend  weeen  sei- 
nes  Schlafens.  Midas  ist  auch  zugegen,  weichlich 
und  sorglos,  mit  seiner  Milra  und  Locke  beschäf- 
tigt; er  trägt  ein  vergoldetes  Kleid  und  einen  Thyr- 
sus.  Unter  seinen  langen  Ohren  erscheinen  seine 
Augen  schlaftrunken  und  ziehen  die  Lust  zur  Mat- 
tigkeit herüber. 

Hinsicht  der  Art  wie  die  Alten  den  Midas  dar- 
stellten, lehrt  uns  dies  Gemälde  seine  Langöhrig- 
keit  nicht,  wie  ausgezeichnete  Gelehrte  10j  meinten, 
als  eine  scherzhafte  Erfindung  der  altischen  Komödie 
und  namentlich  des  Satyrdramas  anzusehen,  sondern 
dieselbe  als  von  der  Kunst  anerkannt  und  mit  sei- 
ner Persönlichkeit  eng  verknüpft  zu  betrachten. 
Ob  aber  diese  Form  sich  erst  aus  den  Salyrohren 
entwickelt  habe,   die  man   durch  des  Midas  grofse 

'■)  Conon  Narr.  I.    Justin.  VII,  11. 

7)  Mionnet  Soppl.  T.  VII,  pl.  XIII.  1.  Panofka  Kind.  d. 
Gotth.  auf  die  Ortsnamen.  Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1841.  Tat".  II  18. 

")  Mionnet  Descript.  de  Med.  IV,  p.  343.  Midas  der 
erste  Gordianus  als  Sohn  des  Gordias. 

9)  Philostr.  Imag.  1,  22. 

10)  Böttiger  att.  Mus.  I,  354  ff.  Kleine  Schriften  I,  S.  55. 
Welcker  Nachtrag  zur  äschyl.  Trilogie.    S.  301. 
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Verehrung  für  Dionysos  und  seinen  Eintritt  in  das 
Gefolge  des  Gottes  hinlänglich  molivirl  glaubte  ll), 
ist  eine  Frage,   deren  Losung    für  jetzt  mit  einiger 
Sicherheit  kaum  zu  erwarten   steht.     Das  neapoli- 
tanische Bild  verdient  aber  noch  in  andrer  Hinsicht 
eine  besondre  Aufmerksamkeit,  insofern  es,  abwei- 
chend   von    den    übrigen    Zeugnissen    des    Aller- 
Ihums  ,J),    nicht  den  Silen,  nämlich   den  Erzieher 
des  Dionysos,  von  Midas  einfangen   lafst,   sondern 
einen  Satyr  mit   spitzen  Ohren  und  Pferdeschweif. 
Die    Beschreibung,   die  Philostralus  von   dieser  in 
der  Trunkenheil  schlummernden  Satyrgestalt  giebt, 
stimmt  indefs  so  sehr  mit  dem  berühmten  Marmor- 
werk,    bekannt  unter    dem  Namen  des   barberini- 
schen  Faun,  gegenwärtig  im  Münchener  Museum  '  •'), 
so  wie   mit  dem   ihm   entsprechenden   Erzbüde  im 
INeapler  Museum  14)    überein,   dafs   wir   die  Frage 
nicht  zurückweisen  können,   ob  diese  beiden  vor- 
züglichen Werke   der  Plastik    und  Toreutik   nicht 
eine  tiefere  Bedeutung  gewinnen,   wenn  man   an- 
nimmt, die  Erfindung  derselben  sei  in  dem  Künst- 
ler durch  diesen  Mythus  hervorgerufen   und  ange- 
regt worden:  in  welchem  Falle    eine  zweite  Frage 
sich   uns  aufdrängt,  ob  diese  Bildwerke  nicht  ur- 
sprünglich zu  einer   Gruppe  gehörten,    in  welcher 
die  stehende  Figur  des  asiatischen  Königs,  wohlge- 
fällig hinblickend  auf  den  durch  List  eingefangenen 
Satyr15)»    ähnlich    zu  denken    wäre  wie  die   des 
Dionysos  der  aufNaxos  die  schlummernde  Ariadne 
überrascht  le),  oder  die  derSelene  den  schlummern- 
den Schäfer  Endymion  mit  ihrem  Besuch  beglückend. 
Während  zufolge  der  Sage,  die  dem  neapolitanischen 

")  Philostr.  de  vita  Apollon.  Tyan.  VI,  27,  p.  267.  ftt- 
Tfi/4  tov  T(öv  —arvnajv  yü'ovi  6  MCäag,  b>;  lär^ov  tu  oitic. 
Bottiger  a.  d.  a.  St. 

")  Herodot.  VIII,  139.  Pausan.  I,  4,  3.  Theopomp. 
Mirabil.  ap.  Athen.  II,  45c.  Conon.  Narrat.  I.  Hygin.  CXCI. 
Serv.  ad  Virg.  Bucol.  V,  13.    De  Witte  Catal.  Durand  n.  261. 

")  Unter  no.  96.  Piranesi  Stat.  5.   Morghen  Princip.  27. 

")  Antichitä  d'Ercolano  VI,  40.  Mus.  Borbon.  II,  21. 
Guattani  Mon.  ined.  1767  p.LVI.  Vgl.Plin.  XXXIII,  12,  s.55: 
Stratonicus  (um  Ol.  CXXVIJ  in  phiala  satyrum  gravatum  somno 
collocavisse  verins,  quam  caelasse. 

'"■)  Man  vergleiche  diese  doppelte  Form  des  Mythos, 
die  Kinfaiigung  bald  des  Silen,  bald  des  Satyr,  mit  der  dop- 
pelten Form  des  Mythos  vom  Flötenlehrer  des  Olympus,  den 


Gemälde  zum  Grunde  liegt,  der  Satyr  durch  seine 
Trunkenheil  unmittelbar  in  die  Gewalt  des  Midas 
kömmt,  schreibt  die  Mythe  vom  Silen  dessen  Ein- 
fangung  in  einem  Rosengarten  des  Rlidas  ,7)  den 
Hirten  des  Königs  zu,  welche  den  weintrunkenen 
und  eingeschlummerten  Silen  angriffen,  in  Banden 
schlugen  und  zu  Midas  führten,  wo  er,  nachdem 
durch  ein  Wunder  seine  Banden  von  selbst  sich 
gelöst  halten,  dem  König  auf  seine  Fragen  über 
Naturerscheinungen,  Weltregiment  und  Zukunft  die 
lehrreichsten  Offenbarungen  machte  ,8). 

Hiemit  in  Übereinstimmung  zeigt  ein  henkello- 
ser volcenter  Skyphos  mit  schwarzen  Figuren  *•) 
den  Silen  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen 
vor  Midas  geführt.  Dieser  sitzt  bärtig,  mit  einem 
langen  Chilon  bekleidet  auf  einem  Klappstuhl,  hält 
ein  Scepler  in  der  Linken  und  bezeugt  nach  Hrn. 
de  Witte's  Versicherung  im  Calalogue  Durand,  durch 
seine  Geberde  und  den  Ausdruck  seines  Gesichts 
das  Vergnügen,  welches  die  Ankunft  des  Silen  ihm 
verursacht.  Silen  blickt  rückwärts  nach  der  Wache, 
die  ihn  in  Banden  hält  und  die  ein  Rehfell  über 
dem  kurzen  Chiton  und  als  Fufsbedeckung  Stiefel 
trägt,  übrigens  mit  einer  Lanze  bewaffnet  ist  und 
ein  Wehrgehänge  an  der  Seite  hat.  Eine  zweite 
Wache  mit  einer  Lanze  und  einem  kurzen  Chiton 
beschliefst  den  Zug  auf  der  linken  Seile,  während 
rechts  hinter  Midas  eine  Frau  in  langem  Chiton, 
mit  einem  Wurfspiefs,  ein  nackter  Ephebe  mit 
einer  Lanze  und  ein  zweiter  mit  gleicher  Waffe, 
aber  in  einem  Mantel  gehüllt,  sich  befinden. 

Herr  de  Witte  spricht  sich  über  die  Bedeutung 

pompejanische  Wandgemälde  uns  bald  als  Marsyas,  bald  als 
Pan  vorführen. 

le)  Dionysos  der  verlassenen  Ariadne  nahend.  Kine 
Hauptgruppe  auf  Münzen  von  Perinth  unter  Alexander  Seve- 
rus,  welcher  die  sogenannte  Cleopatra  des  Vatican  (Pio 
Clem.  II,  44.  Piranesi  St.  33.  Mus.  Bouillon  II,  9)  angehörte, 
wie  Jacobs  Miinchener  Denkschr.  V.  Philol.  Verm.  Schrift.  V, 
S.  403  gezeigt  hat.     [Vgl.  Beschr.  von  Rom  II,  2,  176.] 

")  Ilerod.  VIII,  139.  In  Macedonien  an  dem  Gebirge 
Sermion,  wo  Midas  als  König  der  Briger  lebt,  mit  denen  er 
später  aus  Europa  nach  Asien  wandert,  wobei  der  Name  Briger 
in  Phryger  übergeht.    Conon  Narrat.  I.    Athen.  XV,  p.  683  b. 

,H)  Plut.  Cons.  ad  Apoll,  p.  353.  Aelian.  V.  II.  III,  18. 
Serv.  ad  Virg.  Bucol.  V,  13. 

,u)  De  Witte  Catal.  du  Cab.  Durand  no.  261. 
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der  Nachbarin  des  Midas  nicht  aus  und  begnügt 
sich  die  beiden  Epheben  auch  als  Wache  des  Mi- 
das zu  bezeichnen.  Gewifs  mit  Unrecht,  da  die 
Tracht  dieser  letzteren  auf  der  anderen  Seile  der 
Scene  uns  deutlich  lehrt,  dafs  in  den  hellenisch 
auftretenden  Jünglingen  keine  Phryger  zu  erkennen 
sind.  Ob  an  eine  Lokalgöttin  wie  Ancyra  20),  die 
Residenz  des  Midas,  und  an  zwei  Kureten  hier  zu 
denken  sei,  und  ob  ein  enger  Zusammenhang  zwi- 
schen dieser  Seite  und  der  Vorderseite  stattfindet, 
liefse  sich  nur  nach  Anschauung  des  Originals  oder 
einer  treuen  Zeichnung  ermitteln. 

Vor  der  Entdeckung  dieses  Vasenbildes  galt 
aber  ein  grofsgriechisches  in  Gerhards  Antiken  Bild- 
werken11) veröffentlichtes  Oxybaphon  lange  Zeit 
als  das  einzige  Denkmal  dieser  Gattung,  welches 
die  Züge  des  phrygischen  Königs  uns  offenbart. 
Das  bärtige  Haupt  bekränzt,  mit  dem  Peplos  nur 
Kücken  und  Unterkörper  bedeckend,  sitzt  der  Rich- 
ter des  musikalischen  Wettstreites  des  Apoll  und 
Marsyas  da,  die  Rechte  auf  einen  Scepter  gestützt, 
mit  der  linken  Hand  einen  häufig  vorkommenden, 
aber  schwer  zu  deutenden  Fingergestus  vornehmend. 
Seinen  Blick  richtet  er  auf  den  bärtigen  hauptbe- 
kränzlen,  bereits  an  den  Pinienbaum  angebundnen 
Marsyas,  dessen  Flötenbehäller ")  als  Urheber  sei- 
nes Schicksals  an  einem  der  Pinienzweige  aufge- 
hängt ist.  Vor  ihm  steht  Apoll,  der  über  dem  slern- 
geslicklen  langen  Armelchilon  mit  breitem  slrahlen- 
geschmückten  Gürtel  noch  eine  flatternde  Chlamys 
trägt.  Während  die  Finger  der  linken  Hand  eine 
ähnliche  Geberde  der  vorhererwähnlen  anzeigen, 
deutet  das  Messer  in  seiner  Rechten  darauf  hin, 
dafs  er  selbst  die  Strafe  an  dem  besiegten  Silen 
vollziehen  will ,  statt  wie  auf  andern  Vorstellungen 
dieses  Gegenstandes  sie  dem  Scythen  zu  überlassen. 
Hechts  wird  die  Scene  von  einer  langbekleideten 
weiblichen   Figur    begrenzt,    deren    lang  gelocktes 

;o)  Paus.  I,  4.  3.  Strab.  XII,  p.  567.  Steph.  Byz.  v. 
'ilyxvntc,  wo  nächst  Ankyra  Pessinus  und  Tavias  als  zwei  An- 
führer genannt  werden.  Vgl.  Ktym.  M.  v.  UtaaoC-  Hmtvnv 
<Si  xai  rü  rauXC&tv. 

")  Gerhard  Bildw.  Bd.  I,  Taf.  XXVII,  2. 

")  Nicht  Fell,   wie  im  Text  zu  den  antiken  Bildwerken 


Haar  mit  einem  Kranz  und  deren  Hals  mit  Perl- 
schnüren geschmückt  ist.  Während  sie  mit  der 
erhobnen  Rechten  Aphrodilenähnlich  das  Gewand 
aufzieht,  stützt  sie  sich  mit  ihrer  Linken  auf  einem 
Fels  auf,  aus  dem  Wasser  herabslrönil.  Die  Ver- 
mulhung,  der  Künstler  habe  in  dieser  Figur  die 
Lokalität  darstellen  wollen,  lag  sehr  nahe;  in  der- 
selben aber  Phrygien  oder  Kybele  zu  erkennen  23), 
verbietet  sowohl  der  Mangel  einer  phrygischen 
Mütze  oder  einer  Thurmkrone,  als  auch  die  nach- 
barliche Quelle  und  die  Jungfräulichkeit  der  weib- 
lichen Gestalt.  Es  scheint  daher  rathsamer,  hier 
vielmehr  eine  Nymphe  und  zwar  die  Nymphe  jener 
Quelle  anzunehmen,  in  welche  die  Flöten  hinein- 
geworfen wurden,  welche  Quelle  des  Midas  hiefs  24) 
und  nach  der  Hinrichtung  des  Marsyas  den  Namen 
Marsyasflufs  bekam25). 

In  dem  oberen  Felde  dieses  Gemäldes  erblicken 
wir  die  Mysteriengoltheiten  29),  Pothos  mit  einer 
Siegerbinde  und  einem  Palmstengel  heranschwebend 
zu  Aphrodite,  die  mit  einem  Spiegel  in  der  Rech- 
ten und  einem  Myrtenkranz  in  der  gesenkten  Lin- 
ken nach  der  unteren  Scene  herabschaut,  während 
ihr  gegenüber  oberhalb  der  Quellnymphe  ein  ju- 
gendlicher, gehörnler,  bocksbeiniger  Pan  auf  einer 
Chiana  gelagert,  mit  einer  Schale  in  der  Linken 
und  einem  Salbfläschchen  in  der  Rechten  nach  ihr 
hinblickt. 

Die  Darstellung  des  Midas  auf  diesem  Vasen- 
bild hat  nichts,  woran  der  phrygische  König  zu 
erkennen  wäre,  weder  in  der  Tracht,  noch  in  der 
Bildung  der  Ohren.  Nach  der  Sage  erkennt  der 
Berg  Tinolos  dem  Apollon  den  Sieg  zu,  und  als 
Midas  zu  Gunsten  des  Marsyas  diesem  Urtheil  wi- 
derspricht, entgegnet  Apollon:  wie  dein  Sinn  sich 
beim  Urtheil  erwiesen  hat,  so  sollen  auch  von  nun 
an  deine  Obren  sein,  und  verwandelte  alsbald  seine 
menschlichen    in    Eselsohren  2').      Hieraus     foM. 

'»)  Geihard  Text  zu  d.  Bildw.  S.  273. 

**)  Plutarch.  de  flum.  X.  Gerhard  Ant.  Bildw.  Taf. 
LXXXV,  2. 

")  Pausan.  II,  7,  8,  n.  X,  30,  5. 

"J  Panofka  Mus.  Biacas  PI.  VII,  VIII.  p.  23—29. 

,?)  Ovid.  Metamorph.  XI,  146—193.  Hygin.  CXCI. 
Pers.  Sat.  I,  121. 
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«lafs  bei  der  Vollziehung  der  Todesstrafe  des  Mar- 
syas  Midas,  der  als  sein  Fürsprecher  und  Freund 
geschildert  wird,  schwerlich  so  ruhig  zuschauen 
würde,  wie  wir  es  an  diesem  sitzenden  Richter 
wahrnehmen,  und  wenn  er  bei  dieser  Scene  zuge- 
gen gedacht  wird,  schon  die  wegen  seines  stumpf- 
sinnigen Ausspruchs  von  Apoll  ihm  zugedachten 
Eselsohren  zeigen  müfsle. 

Defshalb  ziehen  wir  vor,  hier  diese  Figur  auf 
den  eigentlichen  Richter  des  Streites,  den  Berg 
Tmolos28)  zu  beziehen,  der  als  solcher  nicht  auf 
einem  Thron  oder  Sessel,  sondern  auf  einem  Berg- 
rücken sitzt,  und  dessen  bärtiges  und  bejahrtes 
Brustbild  mit  der  Inschrift  TMßAOC  sowohl  Erz- 
münzen der  Stadt  Tmolos29)  in  Lydien  uns  zeigen, 
als  Münzen  von  Sardes,  wo  ein  mit  Epheu  und 
Weintrauben  bekränzter  Kopf  trotz  der  daneben 
stehenden  Inschrift  TMI2AOC  als  indischer  Bacchus 
beschrieben  ward  30). 

Abweichend  von  den  bisher  erwähnten  Midas- 
bildern  und  nicht  auf  die  bekannteren  Mythen  des 
musikalischen  Wettstreites  zwischen  Apoll  und  Mar- 
syas  oder  der  Einfangung  des  Silen  bezüglich,  er- 
heischen zwei  andre  Vasenbilder,  auf  dem  vorlie- 
genden Erläuterungsblatt  no.  1  und  3  gestochen, 
eine  um  so  gröfsere  Aufmerksamkeit  und  gründ- 
liche Prüfung. 

Das  eine  (Erläuterungsblatt  no.  3)  im  Gregoria- 
nischen Museum  B.  II  Taf.  LXII,  2  b  zuerst  veröffent- 
licht, bildet  den  inneren  Schmuck  einer  volcenter 
Trinkschale  mit  rothen  Figuren  und  zeigt  den  Kö- 
nig Midas  in  langem  Chiton  und  Peplos  auf  einem 
an  der  Lehne  mit  Greifenköpfen  geschmückten 
Thron  sitzend:  er  hält  in  der  Linken  das  Scepler 
und  Jäfst  auch  ohne  Inschrift  über  seine  Persön- 
lichkeit keinen  Zweifel  aufkommen,  da  statt  der 
menschlichen  Ohren  lange  Eselsohren31)  seinen 
Kopf  auszeichnen  und  nächsldem  der  Ausdruck  des 
Gesichts  eine  gewisse  Stumpfheit  des  Geistes  ver- 

■")  Ovid.  Metam.  XI,  85-143.    Hygin.  f.  CXCI. 
")  Mionnet  Descr.  IV,  p.  177. 
'")  Mionnet  Descr.  IV,  p.  118. 

sl)  Vgl.  Lucian  Calumn.  T.  VIII,  p.  33  im  Gemälde  des 
Apelles:    'Ev  <?<><<;   «S    «W??  säfhfrai,    i«   (ortt  niaific/Clr; 


räth.  Zu  ihm  tritt  ein  bärtiger  Mann  in  kurzem 
Chiton,  das  Haupt  mit  einer  asiatischen  Mütze  be- 
deckt, die  Füfse  beschuht;  in  der  linken  Hand 
hält  er  einen  Stab,  von  dem  sich  oberhalb  ein  si- 
chelförmiger Zweig  ablöst. 

Die  Greifenköpfe  als  nicht  gewöhnliche  Orna- 
mente des  Thrones  sind  hier  nicht  zu  übersehen. 
Denn  die  Greifen  gellen  in  der  griechischen  My- 
thologie als  Wächter  des  Goldes  und  nehmen  da- 
her eine  geeignete  Stelle  bei  dem  König  ein,  des- 
sen Reichlhum  im  Alterthum  gleich  dem  des  Krö- 
sus zum  Sprüchwort  diente,  ohne  Zweifel  weil  er 
die  Gabe  besal's,  alles  was  er  anrührte  in  Gold  zu 
verwandeln.  Dionysos  nämlich  halle  zum  Dank 
für  die  Freigebung  des  Silen  dem  Midas  die  Ge- 
währ irgend  eines  Wunsches  freigestellt  und  dieser 
sich  erbeten,  alles  was  er  anfassen  würde,  zu  Gold 
machen  zu  können.  Als  in  Folge  der  Erfüllung 
dieser  Bitte  Midas  von  Hunger  sehr  geplagt  wurde 
und  den  Dionysos  anflehte,  von  dem  täuschenden 
Segen  ihn  zu  befreien,  so  gebot  ihm  der  Gott, 
sich  im  Flufs  Paktolos  zu  baden,  wovon  dieser 
den  Goldreichlhum  und  den  Namen  Goldstrom, 
Chrysorrhoas,  erhielt32). 

Allein  nächst  dieser  auf  die  Schätze  des  Midas 
hinweisenden  Beziehung  der  Greifenköpfe  an  dem 
Thron  gewinnt  dieser  königliche  Sessel  für  uns 
noch  dadurch  eine  höhere  Bedeutung,  dafs  Midas 
selbst  diesen  Sitz,  auf  welchem  er  Gericht  sprach 
und  den  Herodot  33)  als  sehenswerlh  rühmt,  nach 
Delphi  in  den  Tempel  des  Apollo  weihte,  dem  ja 
die  Greifen  vorzugsweise  geheiligt  sind. 

Ist  nun  aber  die  Figur  des  Midas  hinlänglich  er- 
läutert, so  tritt  die  gröfsere  Schwierigkeit  ein,  die 
gegenüberstehende  richtig  zu  deuten.  Sollte  die 
Aufgabe  des  Vasenmalers  nur  darin  bestanden  ha- 
ben, hier  eine  allgemeine  Scene  eines  Roten  oder 
Dieners,  der  Aufträge  von  seinem  Herrn  empfängt 
oder  ihm  Miltheilungen  macht,  uns  zu  veranschau- 

i'/iDV,   faxQOv  äiii'   toTs   tov  M(Sov   nQOgiotxöia,    xrjV  /f"«« 
■nnOTtiviov  n6(i(>Mitev  hi  nQogiovar)  rij  Jmßoktj. 

")  Hygin.  CXCI.    Conon.  Narr.  I.    Plut.  de  «um.  X. 

»»)  Herodot  L.  1,  14. 
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liehen?  Zu  Gunsten  dieser  Voraussetzung  spräche 
folgende  Erzählung  des  Konon  (34).  Der  phrygi- 
sche  König  unterhielt  viel  Kundschafter,  die  ihm 
berichten  mufsten,  was  seine  Unlerthanen  sprächen 
und  vornähmen,  und  wufste  so  seine  Regierung  bis 
ins.  Aller  vor  Nachstellungen  zu  bewahren,  daher 
er  ins  Gerede  kam,  er  habe  lange  Ohren,  die  nach- 
her in  Eselsohren  sich  umgestalteten;  und  was  an- 
fangs eine  Spotlrede  war,  das  glaubte  man  später 
als  wirkliche  Thalsache. 

Unsres  Erachlens  jedoch  hat  der  Künstler  einen 
würdigern  Gegenstand  zum  Vorwurf  seines  Bil- 
des gewählt,  indem  die  stehende  Figur  eine  ge- 
wisse Gesichtsähnlichkeit  mit  dem  sitzenden  Midas 
verrathend,  auf  dessen  Sohn  hinzuweisen  scheint. 
Einen  natürlichen  Sohn  des  Midas  nennt  die 
Sage  Sä)  Lityerses,  der  zu  Kelänae  in  Phrygien 
das  Land  bebaute  und  die  vorüberkommenden  Frem- 
den nach  guter  ßewirthung  nöthigte,  bei  der  Amte 
ihm  beizustehen.  Des  Abends  schnitt  er  ihnen  den 
Kopf  ab,  band  den  Rumpf  in  die  Garben  und  sang 
dazu,  bis  Herakles,  die  Fremden  rächend  wie  bei 
Busiris,  ihn  erschlug  und  den  Leichnam  in  den 
Maeandros  warf.  Die  phrygischen  Schnitter  bewahr- 
ten sein  Andenken  in  einem  Erntelied,  das  seinen 
Namen  erhielt36).  Verbindet  man  das  Bild  eines 
Ackerbauers  mit  der  Schilderung  des  Lityerses  bei 
Athenäus3'),  wo  er  als  ein  Mensch  von  wildem 
Ansehn,  grausam,  gefräfsig  und  zechluslig  erscheint, 
so  dürfte  der  Name  Lityerses  für  die  Figur  unsres 
Vasengemäldes  sich  wohl  schicken  und  der  liluus- 
förmige  Stab  mit  dem  Stande  und  der  Beschäfti- 
gung des  Lityerses  so  wenig  wie  seine  schlichte 
Tracht  in  Widerspruch  stehen.  Allein  da  im  schrift- 
lichen Alterthum  nirgends  eine  engere  Beziehung 
zwischen  Lityerses  und  Midas  angedeutet  wird, 
geschweige  denn  eine  Rede  oder  Handlung  von 
Wichtigkeit,    wie    sie    unser    Vasenbild    vorauszu- 


setzen auffordert,  so  bleibt  uns  nur  übrig,  den 
unehelichen  Sohn  des  Midas  aufzugeben  und  uns 
einen  andren  Sohn  desselben  Königs  ins  Gedächl- 
nifs  zu  rufen,  von  dessen  fürs  Vaterland  sich  opfern- 
dem Leben  Callisthenes  im  zweiten  Buch  der  Meta- 
morphosen 38)  einen  merkwürdigen  Bericht  enthielt. 
Bei  Kelänae  in  Phrygien  öffnete  sich  ein  mit  Wasser 
angefüllter  Schlund,  der  viele  Häuser  mit  ihren  Be- 
wohnern in  den  Abgrund  hinabzog  und  nach  dem 
Ausspruch  des  Orakels  sich  erst  schliefsen  würde, 
wenn  Midas  sein  kostbarstes  hineingeworfen  hätte. 
Da  Gold  und  Silber  nichts  half,  so  bestimmte  die 
Erwägung,  dafs  es  hienieden  nichts  kostbareres 
gäbe  als  ein  Menschenleben,  seinen  Sohn  Anchuros, 
nachdem  er  den  Vater  und  seine  Frau  Timolhea 
umarmt  hatte,  sich  zu  Pferde  in  den  Schlund  zu 
werfen.  Als  hierauf  der  Schlund  sich  sogleich 
schlofs,  machte  Midas  den  Altar  des  Idäischen  Zeus, 
indem  er  ihn  mit  der  Hand  berührte,  zu  einem 
goldenen.  Dieser  Altar  wird  um  den  Zeilpunkt, 
wo  der  Schlund  sich  öffnete,  in  Stein,  am  Tage 
seines  Schlusses  aber  wieder  in  Gold  verwandelt. 
Benutzen  wir  diese  Tradition,  so  stellt  sich  das 
Rundbild  unsrer  volcenler  Schale  dem  der  berühm- 
ten Kodrosschale  39)  zur  Seile,  indem  auf  beiden 
ein  Fürst  sein  eigenes  Leben  dem  Heil  des  Lan- 
des zum  Opfer  zu  bringen  entschlossen  uns  entge- 
gen tritt.  Obwohl  der  Name  Anchuros  einen  nahe- 
wohnenden bezeichnet,  glauben  wir  doch  rich- 
tiger denselben  mit  anchora  und  ayxvQcc  in  Verbin- 
dung setzen  zu  müssen,  und  linden  es  wahrschein- 
licher, dafs  Midas  seinem  Sohn  den  Namen  Anky- 
ros  gab,  wie  seiner  Residenz  den  Namen  Ankyra, 
nach  jenem  von  ihm  aufgefundenen  Anker,  der 
noch  zu  Pausanias40)  Zeit  im  Tempel  des  Zeus, 
wohl  des  idäischen,  zu  sehen  war,  und  den  wir 
auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt  Ancyra  ■") 
iu  der  Hand  des  Neptun  und  des  Zeus,  auf  denen 


")  Conon.  Narrat.  F. 

35)  Schot.   Theocrit.  Id.  X,  41.    Apostol.  XII,  7. 

")  Hesych.  JUaiititrd.  O-Qrjvog.    Müller  Dorer  I,   S.  347. 

")  Athen.  L.  X,  p.  415  b. 

'")  Callisthen.  apud  Plutarchi  Parall.  minor.  V. 

"J  Braun  Die  Schale  des  Kodios.    1S44. 


*")  Paus.  I,  4,  3.     Vgl.  Mioniu-t  Descr.  IV.  p.  3bS 

*')  Heute  Angur.  Mionn.  Descript.  VII,  p.  220  u.  p.  222. 
Vgl.  auch  eine  Münze  des  Hadrian  mit  der  Rückseite  eines 
Mannes,  der  in  jeder  Hand  einen  Anker  hält,  vielleicht  An- 
kjros.     Mionnct  Suppl.  VII,  p.  503. 
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der  gleichnamigen  galalischen  42)  in  der  Hand  der 
Tyche  und  einer  Amazone  43)  wiederfinden.  Bei 
dieser  Ansicht  gewinnt  auch  das  Attribut  in  der 
Hand  des  Ankyros,  (auch  wenn  wir  nicht  zu  entschei- 
den wagen,  ob  es  hier  als  ayxvUg  zum  Netzauf- 
hängen 44)  den  Jäger,  oder  als  dqinavov  Ini  66- 
gazog,  dergleichen  auf  dem  Schiff  der  lyrrhenischen 
Piraten  beim  Angriff  des  Dionysos  erwähnt  wer- 
den45), den  Seefahrer  näher  angehl),  insofern  an 
Bedeutung,  als  ayxvqa  ursprünglich  den  Haken  be- 
zeichnet und  daher  das  Werkzeug  die  Stelle  einer 
Namensinschrift  vertretend,  zur  Erkennung  des  An- 
kyros ebenso  wesentlich  beiträgt,  wie  die  langen 
Ohren  zu  der  des  Midas. 

Zu  Gunsten  dieser  Auslegung  zeugen  auch  die 
Münzen  des  indisch-scythischen  Königs  Azes,  der 
auf  einem  Elephanten  nach  indischer  Weise  sitzend, 
in  der  rechten  Hand,  um  den  Gang  des  Elephanten 
zu  richten,  ein  wie  der  Lituus  gebogenes  Instrument 
hält,  das  indisch  Ankouca  heifst  46)  und  mit  der 
Waffe  unsres  Ankyros  vollkommen  übereinstimmt. 
In  Ermanglung  einer  Abbildung  dieser  Münze  ver- 
mag eine  numidische  4')  auf  dem  vorliegenden  Blatt 
no.  5.  diese  Anschauung  zu  ersetzen.  Indem  wir 
dies  Vasenbild  verlassen,  können  wir  jedoch  einiges 
Befremden  über  die  an  Phrygiern  auffallenden 
blofsen  Arme  des  Midas  und  des  Ankyros,  sowie 
des  letzteren  unbekleidete  Beine  nicht  unterdrücken, 
wenn  wir  auch  bei  dem  König  statt  der  phrygi- 
schen  Mitra  das  bei  Priap  vorkommende  Kopfluch 
als  asiatische  Tracht  wollen  gelten  lassen. 

Die  merkwürdigste  Vorstellung  des  Midas  aber 
bietet  unsres  Bedünkens  (siehe  das  vorliegende  Blatt 
no.  1  u.  2)  ein  in  Nola  ausgegrabner  Aryballos,  in 
den  Monumenten  des  archäologischen  Instituts  Band 
I,  Taf.  L  gestochen  und  von  Herrn  Lajard  48)  in 
einer  gelehrten  Abhandlung  auf  den  Triumphzug  des 
sabazischen  Bacchus  bezogen,  auch  von  Ottfr.  Mül- 
ler 49)  als  Triumph  des  Bacchus  citirt.  Wenn  bei 
dem  ersten  Blick,   den  man  auf  das  Vasengemälde 

•*)  Heute  Enguri,    Kngora.     Mionn.  Suppl.  VII,   p.  637. 
AI.  des  Caracalla. 

")  Mionn.  Descr.  IV,  389. 
*')  Oppian.  Cyneget.  I,  165. 
")  Philostr.  S.  Imag.  I,  19. 


wirft,  der  Gedanke  an  einen  Triumphzug  sich  un- 
willkürlich aufdrängt,  so  führt  eine  genauere  Prü- 
fung dieses  figurenreichen  und  durch  Vergoldungen 
ausgezeichneten  Vasenbildes  zu  der  bestimmten 
Überzeugung,  dafs  von  Dionysos  und  seinem  Thia- 
sos  hier  nicht  die  Rede  sein  könne.  Denn  die 
unentbehrlichsten  Kennzeichen  für  den  Gott  und 
seine  Umgebung  sind  der  Thyrsus,  der  Kantharus, 
die  Kopfbekränzung  mit  Epheu  oder  Weinlaub  und 
von  musikalischen  Instrumenten  vor  allen  die  Flö- 
ten. In  einer  Scene  von  zehn  Figuren  finden  wir 
nirgends  auch  nur  von  einem  dieserAltribute  eine 
Spur.  Während  römische  Sarkophage  bei  bacchi- 
schen  Festprocessionen  uns  an  das  Einhertragen  des 
grofsen  Mischgefäfses,  Krater,  an  die  nie  fehlende 
Gegenwart  seines  Erziehers,  des  Silenos,  sowie  des 
Pan  und  vieler  Satyrn  gewöhnt  haben,  treten  uns 
hier  nur  zum  Jubel  des  Tanzes  und  Gesanges  mit- 
wirkende Männer  und  Frauen  entgegen,  die  wir 
keine  Veranlassung  finden ,  dem  Kreise  des  wirkli- 
chen Lebens  zu  entziehen,  um  sie  zur  Gölterwelt 
emporzuheben. 

Betrachten  wir  die  auf  dem  Dromedar  reitende 
Hauptfigur,  so  verrälh  sie  selbst  in  den  Gesichts- 
zügen keine  besondre  Ähnlichkeit  mit  den  Köpfen 
des  Dionysos,  und  der  Gedanke  an  eine  historische 
Person  dürfte  dem  unbefangenen  Beschauer  viel 
näher  liegen.  Die  reichgeslickle  Kleidung,  welche 
von  dem  Körper  nicht  den  geringsten  Theil  enl- 
blöfsl  läfst,  sowie  die  Bedeckung  des  Hauptes  offen- 
baren uns  hier  einen  asiatischen  König,  dessen 
Saumlhier  uns  nach  Phrygien  hinweist:  das  Attri- 
but in  seiner  Linken  verlritt  wohl  die  Stelle  eines 
mit  einer  goldenen  Kugel  verzierten  Scepters.  Der 
Dromedar,  auf  dessen  Sattel  und  reichgeslickter 
Decke  er  nach  Frauenweise  sitzt,  wird  am  Zaum 
von  einer  Führerin  geleitet,  deren  Stab  in  der 
Linken  zur  Anspornung  des  Thieres  zu  dienen  be- 
stimmt ist.  In  Rücksicht  der  Kleidung  unterscheidet 
sie  sich   nicht  von   der  übrigen  Begleitung;    unter 

*•)  Mionn.  Suppl.  VIII,  498  sqq.  u.  490. 
"")  Die  Vonlerseite  zeigt  einen  bärtigen  lorbeerbekiänz- 
ten  Kopf:   Mionn.  Suppl.  IX,  pl.  IX. 

•*)  Annal.  de  l'lnstitut  archeol.    Vol.  V.  p.  104—113. 
*•)  Handb.  .1.  Archäol.  §  384,  Not.  ü. 
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einem  sterngeslicklcn ,  mit  Perlgürlel  versehenen 
Chiton  bemerkt  man  an  dieser  wie  an  den  meisten 
anderen  Figuren  ein  weibliches  gestreiftes  Kleid 
liervorflalternd  über  einer  Arm,  Körper  und  Beine 
bedeckenden  Tracht.  Eine  Milra  mit  herabhängen- 
den Bandern  dient,  mit  Ausnahme  zweier  Tympani- 
strien,  sämmtlichen  Figuren  zur  Kopfbedeckung. 
Dem  König  voran  schreitet  neben  der  Dromedar- 
führerin  eine  gleichgekleidele  jugendliche  Figur  mit 
einem  Fächer  in  der  Rechten,  der  hier  ohne  Zwei- 
fel dieselbe  Stelle  vertritt,  wie  sonst  der  Sonnen- 
schirm. Voran  tanzt  eine  Tympanumschliigerin, 
durch  ihr  langes  flatterndes  Gewand  die  Heftigkeit 
ihrer  Bewegungen  offenbarend,  sehr  ähnlich  den 
Bacchantinnen  andrer  griechischer  Vasengemälde. 
Ihr  entgegen  springt  mit  in  die  Höhe  gehobenen 
Händen  ein  bärtiger  Tänzer,  während  zwischen 
beiden  wohl  zur  Begleitung  des  Gesanges  eine  ähn- 
lich bekleidete  weibliche  Figur  die  Lyra  mit  dem 
Piektrum  schlägt.  Wie  vor  der  Hauptfigur  Dromedar- 
führerin  und  Fächerträger  sich  eng  an  dieselbe  an- 
schlössen, so  gilt  dies  auch  von  einem  jugendlichen 
Fackelträger,  der  hinler  dem  Dromedar  leuchtend 
einherschreitet.  Diese  Dreiheit  der  engeren  Die- 
nerschaft findet  ihre  entsprechende  Gruppe  in  einer 
Dreizahl  eines  bärtigen  Tänzers,  einer  Tympanum- 
schlagenden  Tänzerin  und  einer  jugendlichen,  wohl 
auch  weiblichen  Figur,  die  ein  Saiteninstrument 
schlägt.  Die  Gruppe  hinter  dem  Dromedar  einher- 
ziehend, unterscheidet  sich  von  der,  welche  die 
Procession  eröffnet,  nur  dadurch,  dafs  die  Tänzerin 
einen  Ärmelchiton  mit  Myrten  gestickt  hat  gleich 
dem  des  Königs,  des  Springers  an  dem  linken  Ende 
der  Scene  und  der  diesem  voranschreilenden  Ki- 
tharodenfigur.      Es    ist    hier    nicht    meine    Absicht, 

s")  Lobeck  Aglaopliam.    Vol.  II,    p.  1226. 
Sl)  Etym.   JH.     v.   xvßtißog    u.    v.    xvßqßeiv.      Ilesycli    v. 
xvßatSovras  u.  v.  xvßrjltajäs. 


über  den  künstlerischen  Werlh  dieses  Gemäldes 
mich  zu  verbreiten ;  es  genügt  dasselbe  auf  den 
König  Midas  und  zwar  auf  einen  Festzug  desselben 
zu  beziehen,  für  welchen  Polyaen  im  siebenten 
Buch  der  Slralegemala  Cap.  V  ein  gewichtiges 
Zeugnifs  liefert.  „Midas  stellte  sich  als  wollte  er 
„eine  Mysterienfeier  den  grofsen  Göttern  veranstal- 
ten und  führte  des  Nachts  die  Phrygier  mit  Flöten, 
„Handpauken  und  Cymbeln  aus,  während  sie  ihre 
„Schwerler  versteckt  hielten.  Als  die  Bürger  aus 
„den  Häusern  liefen,  um  dies  Schauspiel  mitanzu- 
„sehen,  ermordeten  sie  die  Neugierigen,  während 
„sie  die  Handpauken  und  Cymbeln  ertönen  liefsen, 
„nahmen  von  den  offen  gelassnen  Häusern  Besitz 
„und  riefen  den  Midas  zum  König  aus."  Die  gro- 
fsen Gölter  sind  Kybele  und  die  Kureten  50). 

An  dieses  Ereignifs  selbst,  oder  an  die  zu  des- 
sen Andenken  gewifs  jährlich  wiederholte  Nacht- 
feier scheint  das  nolanische  Vasengemälde  sich  an- 
zuschliefsen  und  sowohl  in  der  Auffassung  des  Gan- 
zen als  der  einzelnen  Figuren  eine  angemessenere 
Begründung  zu  finden,  als  sie  ein  indischer  oder 
sonstiger  Triumphzug  des  Bacchus  zu  e;eben  ver- 
mochte. Den  Dualismus  der  Kurelen  nämlich  ver- 
gegenwärtigen uns  die  beiden  Springer  4I)  an  den 
äufserslen  Enden  der  Scene,  während  die  Majestät 
der  Kybele  durch  die  Doppelheit  der  Handpauken- 
schlägerin  zur  Anschauung  gebracht  wird.  Nur 
die  Anwesenheit  der  Saiteninstrumente,  Kilhara  und 
Lyra,  statt  der  phrygischen  Flöten  kann  befremden, 
läfst  sich  jedoch  durch  den  Freudencharakter  des 
Festes  S2)  und  durch  des  Midas  Verehrung  für  Apoll, 
dem  er  ja  seinen  Thron  nach  Delphi  weihte,   ent- 


schuldigen. 


Th.  Panofka. 


")  Flöten   sind   Klagemusik,   dalier   bei   Leichenbegäng- 
nissen. 


13  eh  l  in.  In  der  Versammlung  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  vom  10.  Oktober  stattete  Herr 
Panofka  Bericht  ab  über  die  in  Paris  neulich  von  ihm 
besichtigten  Autikensainmlungen,  wie  auch  über  die  durch 
Um.  Lebas    neuerdings    in    Paris    angelangten     Abgüsse 


Archäologische   Gesellschaften. 

auserlesener  griechischer  Reliefs.  —  Professor  Walz 
aus  Tübingen  sprach  über  ein  Vasenbild ,  welches  im 
Jahr  1839  in  einer  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts von  O.  Müller  auf  die  Verstofsung  des  Teukros 
durch  Telamon   gedeutet  wurde;  sjuiter  glaubte  Roulez, 
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der  jenes  Monument  veröffentlicht  hat  (Bull.  deBruxelles  X. 
uo.ti)  in  der  unverhältnifsuiäfsig  gröfseren  Figur  den  Zeus 
zu  erkennen,  der  einen  seiner  Söhne  zum  Kampf  entläfst. 
Beide  Erklärer  haben  aber  nach  Hrn.  W.'s  Bemerkung 
einen  kleinen  Fisch  übersehen,  welchen  die  gedachte  Fi- 
«ur  neben  ihrem  Scepter  hält.  Es  scheint  demnach  Po- 
seidon geineint  zu  sein,  der  einem  seiner  Lieblinge,  etwa 
dein  Pelops,  ein  Liebesgeschenk  darbeut;  in  ganz  ähnli- 
cher Weise  wie  er  auch  auf  einem  durch  Gerhard  (Auserl. 
Vaseub.  I,  11)  bekannten  Gefäfs  erscheint.  —  Hier- 
auf sprach  Prof.  Wieseler  aus  Göttingen  über  die  mit 
einer  Larve  am  Boden  versehenen  Todesgenien,  die  aus 
zwei  Vatikanischen  Werken  (Pio-Clem.  VII,  13.  Gerhard 
Ant.  Bildw.  XCIII.  Beschr.  von  Rom  II,  2.  Beilage  S.  4L) 
bekannt  ist  und  knüpfte  daran  seine  Ansicht,  dal's  der 
Typus  des  römischen  Todesgenius  einem  griechischen 
des  Narcissus  nachgebildet  sei.  Diese  Vermuthung  ward 
weiterer  Prüfung  empfohlen,  dabei  aber  von  Hrn.  W. 
eingeräumt,  dal's  weder  im  Ausdruck  noch  in  der  Larve 
des  erwähnten  Todesgenius  die  Bespiegelung  vom  römi- 
schen Künstler  verstanden  und  nachweislich  sei,  die  bei 
einem  ursprünglichen  Narcissus  streng  genominen  vor- 
ausgesetzt werden  lnüi'ste.  —  Zum  Schlui's  berichtete  Hr. 
Gerhard  über  den  neuesten  Zuwachs  des  von  ihm  so 
eben  wieder  besichtigten  brittischen  Museums.  Es  ward 
der  durch  Hrn.  Milliugen's  Vermittelung  dorthin  gelang- 
ten hundert  Vasen  Lucian  Bonaparte's,  hauptsächlich 
aber  der  neuesten  Xanthischen  Funde  gedacht. 

In  der  Versammlung  vom  7.  November  setzte  Hr. 
Gerhard  seinen  Bericht  über  die  Xanthischen  Sculpturen 
und  namentlich  über  diejenigen  fort,  welche  einem  vor- 
maligen Denkmal  des  Harpagos  angehörten.  (Vgl.  oben 
No.  22.  23).  —  Vorgelegt  wurden  die  in  Rom  für  1843 
erschienenen  Hefte  des  archäologischen  Instituts  und  das 
erste  Heft  von  Raoul-Rochette's  glänzend  ausgestattetem 
Choix  de  peintures  de  Poinpei.  —  Von  dem  der  Ver- 
sammlung beiwohnenden  Königl.  Viceconsul  zu  Jerusalem 
Dr.  Schulz  wurden  verschiedene  von  dorther  stammende 
Kuiistüberreste,  namentlich  Mauerkalk  aus  den  Cisternen 
zu  Jerusalem,  zur  Begutachtung  vorgelegt  und  die  Mög- 
lichkeit eingeräumt,  dal's  derselbe  spätrömisch  sein  könne. 
Auch  ein  ebenfalls  aus  dem  heiligen  Land  herrührender 
interressauter  Abraxasstein  ward  von  demselben  Besitzer 
vorgezeigt. —  üt.Böltkher  hielt  einen  Vortrag  über  Glie- 
der und  Ornamente  der  griechischen  Architektur  und  be- 

*)  Die  Sclimiickung  der  Helena.    Viertes  Programm   zum 
HS  S.  mit  1  Abbildung.     4. 


gleitete  denselben  mit  Vorlegeblättern  aus  seiner  Tekto- 
nik der  Hellenen.  —  Zuletzt  las  Hr.  Panofka  über  ein 
durch  Avolio  bekannt  gemachtes  syrakusisches  Brustbild 
von  gebrannter  Erde  und  deutete  dasselbe  besonders  we- 
gen des  zierlichen  Halsbandes  als  Darstellung  der  zu  The- 
ben als  Göttin  verehrten  Harmonia  mit  den  auf  den  Schul- 
tern verzierungsweise  angebrachten  Köpfen  der  Kabiren. 

Am  9.  December  feierte  die  Gesellschaft,  wie  in  frü- 
heren Jahren  (Arch.  Zeit.  no.  12),  den  Geburtstag  Win- 
ckelmanns  durch  eine  Festsitzung,    bei  welcher  auch  an- 
dre dazu  eingeladene  litterarische  Vereine  Berlins   durch 
angesehene  Mitglieder  vertreten  waren.    Die  Sitzung  ward 
von  Hm.  Gerhard  mit  einleitenden  Worten  und  mit  Ver- 
keilung eines  Programms   eröffnet ,  dessen   gelehrter  In- 
halt eine   etruskische  Spiegelzeichnung   mit   der  Darstel- 
lung  von  Helena's  Schmückung  *)    betrifft;    das    Original 
der  dabei   befindlichen  Abbildung,   welches    einer  Privat- 
sammlung etruskischer  Spiegel    im  Besitz   des  Hrn.  Ger- 
hard angehört,   ward  gleichzeitig    vorgelegt.   —     Hierauf 
las  Prof.  Panofka   eine  Abhandlung    über   die  Kuustdar- 
stellungen  des  Königs  Midas  (s.  oben  S.  383  ff.),  welche 
der  Verfasser  in   einer  gleichzeitig   vertheilten  Bildertafel 
(s.  unsre  Taf.  XXIV)  anschaulich  gemacht  hatte.  —  Der 
Geh.  Reg.  Rath  Tölken,  welcher  als  Direktor  des  wissen- 
schaftlichen  Kunstvereins    und    der   numismatischen   Ge- 
sellschaft dieser  Versammlung  beiwohnte,  las  sodann  eine 
Abhandlung  über  die  aus  Kunstwerken  nachweisliche  Perso- 
niticatiou  des  Taktes,  welche  er  in  Satyr-  und  Erosbildern, 
die  das  Krupezion  schlagen, erkennt  und  welche  demnach  der 
Kunstmythologie  einen  bacchischen  Dämon  Krotos,  Sohn 
des  Pau  und  Gespielen  der  Musen,  hinzufügt.  —     Über 
mehrere  bestrittene  topographische  Punkte  des  römischen 
Forums     handelte    Prof.   Wiese,    mit    Vorlegung    grol'ser 
Probeblätter   aus    Canina's    neuestem    Werk;    eiuleitungs- 
weise  ward   das  Verhältnifs    dieses   hochachtbaren    römi- 
schen Forschers  zu  den  nicht  minder  grol'seu  Verdiensten 
Bunsen's    und   Becker's   ins  Licht   gestellt.  —     Professor 
CurtiUS   las    über   die  Topographie  Messeniens   und    ver- 
teilte zugleich  eine  berichtigte  Karte    dieses  Landes  mit 
der  Bemerkung,   dafs    dieser  Aufsatz  und  ein  früher  der 
Gesellschaft    mitgetheilter    über   Korinth    dem    gröfseren 
Werk  angehören,  welches  der  Verfasser  über  die  gesainmte 
Ortskunde  Griechenlands  vorbereitet—  Zum  Schlui's  ward 
eine  Abhandlung   des   Dr.  Horkel   über   christliche   Alter- 
thümer  vorgelegt. 
Berliner  Winckelmannsfest.     Berlin  in  Comm.  bei  Besser.   1544. 


Uiezu  die  Abbildung  Taf.  XXIV:  Kumt  dar  Stellungen  des  Midas. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Droysen:  Ueber  die  sigeische  Inschrift.  Zeitsclir.  für  Al- 
terth.    1842.    7—9. 

Duhols    de  Montpereux:     Voyage    autour    du   Cancase. 

Vol.  VI.     Paris  1843.    Atlas.     18  Lief. 

Dumersan :  Le  mythe  d'  Haemus  et  Illiodope  sur  les  me- 
dailles.     Rev.  Numismat.    Nro.  I.    1843. 

Diintzer  (FI.):  Aufsätze  in  den  Rhein  Jahrb.  Zu  vater- 
terläudischen  Inschriften  I,  86 — 100.  Der  Weinbau  im 
römischen    Gallien    und    Germanien   II,    9  —  32.     Vgl. 

III,  3J  ff. 

Eclenbreclicr  (G.  v.):  Ueber  die  Lage  des  homerischen 
llion.  Mit  2  Karten.  Im  Rhein.  Mus.  II,  1.  —  (Ein 
zweiter  Aufsatz  des  Verfassers  über  denselben  Gegen- 
stand in  der  Allgem.    Zeit.  1843.) 

Ecl; fehlt  and  Du  Bois:  A  inanuel  of  gold  and  silver 
Coins  of  all  Kations.  Philadelphia.  (Vgl.  Athenaeum 
June  1843.) 

Emmicli:  Versuch  einer  Uebersicht  sümmtlicher  bekannter 
Bauwerke  der  Vorzeit  und  deren  Denkmäler,  als  Bei- 
trag zur  Geschichte  und  Archäologie  der  Baukunst. 
Frankf.  a.  d.  O.  1843. 

Engelhardl:  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen 
Gebäude.  Berlin  1843.  Aus  Crelle's  Journal  für  die 
Baukunst.    18.  Band.    Berlin  1843.   S.  31—68    1  Taf. 

Falbe  et  Lindberg:  Annonce  d'un  ouvrage  sur  les  me- 
dailles  de  l'ancienne  Afrique.     Copenh.   1843.   8. 

Fellows:  The  inscribed  Monument  at  Xanthus,  recopied 
in  1842.  Lond.  1842.  12  S.  fol.  Vgl.  Allg.  L.  Z. 
1843.    Int.  Bl.  no.  69    (Schneidewin). 

Fiedler:  Mittheilungen  in  d.  Rheiu.  Jahrb.  II,  146. 

Florelli:  Osservazioni  sopra  talune  mouete  rare  di  cittä 
greche.     Napol.  1843.    4. 

Florencourt  (Chassot  de):  Erklärung  der  räthselhaften 
Umschrift  der  Consecrationsmünzen  des  Romulus.  Trier 
1843.    28  S.  8.    Rec.  in  Gott.  gel.  Anz.  1843  no.  156. 

—  Beiträge  zur  Kunde  alter  Götterverehrung  im  Belgi- 
schen Gallien  und  in  den  Rheinischen  Grenzlanden. 
Trier  1842.  60  S.  8.  (Rhein.  Jahrb.  II,  117—140. 
[Lersch.]) 

—  Der  Vicus  Belginum.     Rhein.  Jahrb.    III,  p.  43 — 56. 

Fogelberg  (B.):  Osservazioni  d'arte,  fatte  sui  colossi  di 
Monte  Cavallo,  uell'  occasione  del  ponte  eretto  per  for- 
marli  in  gesso.     (Ann.  d.  Inst.  XIV,  p.  194  ss.) 

Föringer  (K.  H.):  Nachricht  über  eine  zu  Geiselbrecht- 
ling  in  Oberbayern  aufgefundene  tabula  lwnestue  mis- 
sionis.     Münch.   1843.     6  S.    8.     Abgedruckt  aus  dem 

IV.  Bande  des  Oberbayerschen  Archivs   für  \aterl.  Ge- 
schichte.    (Rec.  in  Rhein.  Jahrb.  III,  162  ff.) 

Forchhammer  (P.) :  Ueber  die  Stadtmauern  Athens.  Zeit- 
schrift f.  Alterth.  1843  no.  69.  70. 

—  Ueber  einige  der  ältesten  Bauwerke:  Allgem.  Zeitg. 
1843.     no.  68.     1843.     no.  278.  279. 

Franz  (J.):   Iscrizioni  Asiane.    Ann.  d.  Inst.  XIV,  136  ss. 


Franz  (J.):  Das  Monumentuin  Ancyranum  (Arch.  Zeit, 
no.  2.) 

Fusco  (Ang.  Tr.  Giamp.  e  Gio«.  Vinc.):  Giunta  al 
commento  critico-  archeologico  sul  frammento  inedito 
di  Pietro  Giordano  intorno  alle  grotte  al  promonto- 
rio  di  Posilipo.  Napoli.  1843.  (Bull.  d.  Inst.  1843. 
p.  57.) 

—  Aufsätze  im  Bulicttino  Napoletano:  Notizia  di  aleuni 
sepolcri  recentemente  scoperti  in  Napoli  I,  45  ff.  Scavi 
Napoletani  I,  61  ff. 

Guilliahaud:  Ancient  and  modern  Architecture.  Lond. 
3843.     Vgl.    Kuglet: 

Gundolfi:  Della  inoneta  antica  di  Genova.  Genova  1841. 
42.     Rec.   in  Revue  Numism.    p.  228  ff.    1843. 

Gurgallo-Gr'imaldi  (Fi/.):  Teseo  e  Scirone  (Ann.  d.  Inst 
XIV,  p.  113  ss.) 

Geppert  (C.  E.):  Götter  und  Heroen  der  alten  Welt.  Lpz. 
1842.     Rec.  in  Münch.  Gel.  Anz.    1843.     187  S. 

—  Ueber  die  Eingänge  zu  dem  Proscenium  und  der  Or- 
chestra  des  alten  griechischen  Theaters.  (Zeitsclir.  für 
Alterth.  6—19.) 

—  Die  altgriechische  Bühne.  Lpz.  1843.  XXIV,  288 
S.    6  Taf.     8. 

Gerhard  (E.) :  Auserlesene  griechische  Vasenbilder,  haupt- 
sächlich etruskischen  Fundorts.  Zweiter  Theil:  Heroen- 
bilder. Beil.  Reimer.  1843.  Taf.  LXXIX  — CL.  202 
S.    gr.  4. 

—  Etruskische  und  Kampanische  Vasenbilder  des  Kgl. 
Museums  zu  Berlin.  Beil.  1843.  35  Taf.  46  S.  fol. 
(Arch.  Zeit.  S.  8  ff.) 

—  Etruskische  Spiegel.  Th.  I.  Taf.  I  — CXX.  Allge- 
meines und  Götterbilder.  Nebst  dem  Text  zu  Taf.  I  — 
XXX.     Berlin  1843.  gr.  4.   Vgl.  Arch.  Zeit.  S.  90  ff. 

—  Archäologische  Zeitung  für  das  Jahr  1843.  12  Taf. 
208  S.  4.  Enthaltend  aufser  Beiträgen  von  Curtius, 
Franz,  Kiepert,  Panofka,  von  Prolesch -  Osten ,  Rosel- 
lini,  Rofs,  Welcher  des  Herausgebers  Aufsätze  über 
Musenreliefs  no.  7.  8.),  die  dreifache  Hekate  zu  Lei- 
den (no.  8.),  Vasenbilder  (no.  1.  2.  4.  4  a.),  Etruski- 
sche Spiegel  (no.  5.  9.),  Poinpejanische  Wandgemälde 
(no.  5.),  über  ein  Silbergefäfs  aus  Kertsch  (no.  10.), 
die  Unterwelt  auf  Gefäfsbildern  (no.   12.)  u.  a.  m. 

—  Ueber  Thebanische  Göttersysteme  (Rhein.  Mus.  II, 
609  ff). 

—  in  den  Schriften  der  Kgl.  Akademie  zu  Berlin:  Über 
die  zwölf  Götter  Griechenlands.  4  Taf.  (Abh.  v.  1840; 
Berl.  1842.  16  S.  4.  König  Atlas  im  Hespericlen- 
Mythos  (Abh.  v.  1841).  Berl.  1843.  8  S.  3  Taf.  4. 
—  Im  Monatsbericht  von  1843:  Ueber  Venusidole 
und  über  die  Göttin  Concordia  (S.  170  ff.);  über  ein 
Silbergefäfs  des  Grafen  Stroganoff  (S.  1741'.);  über  die 
antiquarischen  Collectaiieen    des  Pighius   (S.  175.) 

—  Phrixos  der  Herold.  Zweites  Programm  zum  Win- 
ckelinannsfest  (Vgl.  Arch.  Zeit.  S.  47).  Nebst  einer 
Abbildung.  Berlin  1842.  8  S.  1  Taf.  4.  (Rec.  in  Zeit. 
f.  Alterth.  No.  78.) 

—  Die  Heilung  des  Telephos.  Drittes  Programm  zum 
Berliner  Winckelmannslest.  Berlin  1843.    12  S.    1  Taf. 

Gervusio  (Agost.):  Osservazioni  intorno  aleune  antiche 
iscrizioni  che  sono  o  furono  in  Napoli.   Lette  nell'  Acca- 
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demia  Ercolanese  nell  anno  1840.    Napoli  1842.    75  S. 
4.    (Rec.  im  Bull.  Nap.  I,  60  ff.    Minervini). 

Gervasio  (Agost.):  Titoli  sepolcrali.  Bull.  d.  Inst.  1843. 
p.  103  f. 

Göbel:  Ueher  den  Einflufs  der  Chemie  auf  die  Ermitte- 
lung der  Völker  der  Vorzeit  oder  Resultate  der  che- 
mischen Untersuchung  metallischer  Alterthiimer.  Erlang. 
1842.    (Kühne  Numism.  Zeitschr.  1843  p.  244.) 


Götlüng  (K.  ir.) :  Das  Thor  von  Mykenae 
I,   161  ff. 


Rhein.  Mus. 
(Programm    zum 


—  Narratio    de    oraculo   Trophonii. 
22.  Febr.  1843.)     Jena    8  S.    4. 

Grauer  La  morte  d'Alcestide.   Ann.  d.  Inst.  XIV.  p.  40  ss. 

Greppo  (0.  G.  H.):  Memoire  sur  les  voyages  de  l'era- 
pereur  Hadrien  et  sur  les  medailles,  qui  s'y  rapportent. 
Paris  1842.    (Revue  Num.  1843.   p.  150  ss.) 

Guarini  (Raim.):  Fast!  duumvirali  ed  Annali  della  colo- 
nia  di  Pompei.     Napoli  1842.    202  S.    8. 

Guhl  (Em.):  Ephesiaca.  Accedunt  tabulae  tres  (topogra- 
phische von  H  Kiepert).  Berl.  1843.  210  S.  8.  Rec. 
in  Berl.  Jahrb.  1843  No.  72.    (Marquardt). 

Gylden  (N.  A.):  Betydelsen  af  den  antika  Konstens-stu- 
dium.     Helsingfors  XI,  198  S.     8. 

Hand:  Über  die  Eingänge  am  alten  Griechischen  Theater. 
Jen.  L.  Z.  1842  No.  42.     (Ztschr.  f.  Alterill.  16—19.) 

Hermann  (C.  F.)  :  De  loco  Apollinis  in  carmine  Horatii  sae- 
culari  (Gelegenheitsschrift  zum  23.  Aug.  1843).  24  S.  4. 

Henzen  (G.):  Aufsatze  in  den  Ann.  d.  Inst.  Vol.  XIV: 
Sul  bassorilievo  del  palazzo  Torlonia  p.  12  —  21.  — 
La  nascita  di  Minerva  p.  90  ff.  —  Sopra  una  iscrizione 
di  Amorgos  e  un  frammento  d'una  altra  d'Jos.   p.  153. 

—  Aufsätze  in  der  Allg.  Zeitung  von  1843:  Über  die 
Ebene  von  Troja  u.  a.  m. 

Hincks:  Aufsatze  in  den  Irish  Transactions:  Vol.  XIX, 
Part.  II.  (Dublin  1843):  On  tlie  Egyptian  Stele  or 
Tablet;  On  the  true  Date  of  the  Rosetta  stone. 

Hildebrand  (B.  F.):  Utlätende  öfver  märkwärdigese  Jord- 
find  cett.  Stockholm  1842.  1  Taf.  (Römische  weibliche 
Erzfigur  bei  Ösby  auf  Oelaud  gefunden). 

Jäger  (J.):  Rom.  Alterth.  bei  Grimmlingshausen  und  Neuss 
Rhein.  Jahrb.  II,  43  ff.    Fortsetzung  III,  125  ff. 

Jager  (R.):  Erster  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  der 
Pfalz.     Speier  1842.     70  S.    4. 

Jahn  (0.):  Archäologische  Aehrenlese.  Ueber  Vasenbil- 
der bei  Rochette  Mon.  IV,  1  und  Micali  Mon.  CHI,  1: 
(Ztschr.  f.  Alterth.  no.  28.) 

—  Aufsätze  in  den  Werken  des  Instituts:  Zeus-Urios 
—  Jupiter  Imperator  (Ann.  XIV  p.  204  ss.);  Vasen- 
erklärung (Bull.  d.  Inst.  1842  p.  22.  1843  p.  38  ff). 

Jahresbericht  des  Archivs  des  histor.  Vereins  für  Ober- 
bayern 1838—1842.  16  Hefte.  (Rhein.  Jahrb.  III, 
182  ff.) 

Jährbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande, I.  Bonn  1842.  Enthaltend  Aufsätze  von  Barsch, 
Hemd,  Dillenburger,  Diinlzer,  Katzfey,  Lersch,  Urlichs, 
(Ztschr.  f.  Alterth.  1843,  No.  61—64.) 

II.   Bonn  1843.    158  S.  8.    mit   einer  Abb.   Enthaltend 
Aufsätze  von  Braun  (G.  C.  et  W.  J.)  Deychs,  Bünlzer, 


Jäger,  Klein,  Krosch,  Lersch,  Schneider,  Urlichs,  Ztschr. 
f.  Alterth.  No.  61—64. 

III.  Bonn  1843.  211  S.  8.  Mit  8  Taf.  Enthaltend  Auf- 
sätze von  den  obigen  und  Dillenburger,  Frcudenberger, 
v.  Sybel,  Wieseler.     Allgem.  L.  Z.  1843  no.  211. 

Janssen  (L.  J.  F.):  Musei  Lugduno-Batavi  Inscriptiones 
Graecae  et  Latinae.  Acc.  tab.  XXIII.  Lugdun.  Bat. 
1842.  182.  S.  4.  Rec.  in  Klotz  Jahrb.  38,  4  p.  466  ff. 
Rhein.  Jahrb.  III,  149  ff.     Vgl.  Leemanns. 

Inghirami  (Fr.):  Scavi  di  Populonia.  Bull.  d.  Inst.  1843 
p.  14S  ff. 

InsÜlulo  di  corrispondenza  archeologica  (Roma).  Monu- 
menti   inediti  pubblicati    dell'  Inst,  di  c.  a.    per    l'anno 

1842.  (Vol.  III,  tav.  XXXVII— XL VIII)  fol.  —  Annali 
dell'  Inst.  d.  c.  a.  Vol.  XIV.  229  S.  20  Taf.  8.  — 
Bullettino  dell'  Inst,  di  c.  a.  per  l'anno  1842.  198  S.  8. 
—  per  l'anno  1843.  8.  —  Enthaltend  Aufsätze  von: 
W.  Abeken,  Ainsley,  Aloe,  Borghesi,  Braun,  Capranesi, 
Cavedoni,  Del,  Franz,  Gargallo,  Gervasio,  Grauer,  Hen- 
zen, Jahn,  Inghirami,  Lopez,  Mehhiorri,  Melly,  Mi- 
gliarini,  Minervini,  Nitzsch,  De  Paolis,  Pech,  Rochetle, 
Rofs,  H.  W.  Schulz,  Sozzi,  Servanzi-CoUio ,  Ulrichs, 
Vermiglioli,  Wagner,  De  Witte,  Wolff. 

John  (St.) :  The  history  of  the  manners  and  customs  of 
ancient  Greece.    Lond.  1842.    3  vol.   8. 

Judas:  Lettre  —  sur  quelques  monuinens  de  la  langue 
Phenicienne.     Paris   1843. 

Katzfey:  Notizen  in  d.  Rhein.  Jahrb.  I,  127. 

Kiepert  (H):  Topographisch-historischer  Atlas  von  Hellas 
und  den  hellen.  Kolonien.  In  24  Blättern.  Unter  Mit- 
wirkung des  Prof.  K.  Ritter  bearbeitet.  Zweites  Heft 
enth.  Blatt  4.  5.  12.  15.  16.  17.  18.  20.  Berlin  1842. 
Querfolio. 

—  Das  sog.  Monument  des  Sesostris  bei  Smyrna  (Arch. 
Zeit.    no.  3). 

Klein  (K.) :  Uebersicht  der  Denkmäler  des  Mainzer  Mu- 
seums.    Rhein.  Jahrb.  II,  50  ff. 

Köhne  (B.):  Numismatische  Zeitschrift.   3.  Jahrg.   Berlin 

1843.  400  S.    7  Taf. 

—  Fünfzig  antike  Münzen  der  von  Rauchschen  Münz- 
sammlung.    Zum  erstenmale    bekannt    gemacht.     Berl. 

1843.  49  S.    2  Taf.     (Aus  der  numism.  Ztschr.) 

—  Die  römischen  auf  die  Deutschen  und  Sarmaten  be- 
zügliche Münzen.  Berlin  1844.  130  S.  8.  (Aus  der 
Numism.   Zeitschr.  1843   S.  257  ff.  325  ff.) 

Krosch  (Mr.) :  Aufsätze  in  den  Rhein.  Jahrb.  Zur  alten 
Münzkunde  II,  79  ff.  Lippheim  ein  Kastell  des  Dru- 
sus  III,  13—17. 

Kugler  (F.):  Gailhabauds  Denkmäler  der  Baukunst  aller 
Zeiten    und  Länder.     Berl.    1842.     (In   200  Lief.)    4. 

—  und  Förster  (E.):  Kunstblatt.    Stuttg.  u.  Tüb.  1843. 

1844.  4. 

Labus  (Giov.):  Antica  romana  via  del  Sempione  novamente 
osservata  ed  illustrata  coi  monumenti  conteinporanei. 
Bull.  d.  Inst.  1843  p.  94. 

Lancelotte  (L.) :  Promenade  ä  Pausilype  et  aux  fouilles 
de  Coroglio.  Nap.  1842.  68  S.  2  Taf.  (Bull.  Nap. 
I,  87). 

Ldiici  (Fort.) :  Intorno  un  antico  specchio  metallico.  Epi- 
stola  al  eh.  cav.  Odoardo  Gerhard  in  occasione  di  sue 
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nozze.     Roma  1842.     10  S.    fol.     1   Al>l>.    (Rec.   von 
Hermann  Gott.  gel.  Anz.  1843.  no.  116). 

Lasaulx  (von):  Prometheus,  die  Sage  und  ihr  Sinn. 
Würzl..  1843. 

Leahe:  Aufsätze  in  den  Transact.  of  tlie  R.  Soc.  of  Litt. 
Vol.  I.  Lond.  1843:  On  tlie  Brazen  Prow  of  an  an- 
cient  Sliip  of  War.  —  Memoir  of  tlie  Island  of  Cos.  — 
Inedited  Greek  Inscriptions  from  the  Ruins  of  Aphro- 
disias  and  from  Nazli.  —  Inedited  Greek  Inscriptions. 

Lcdebur  (L.  von):  Der  Mayengau  oder  der  Mayenfeld, 
nicht  Mayfeld.   Berl.  1842.  8.  (Rhein.  Jahrb.  II,  110  ff.) 

Leemanns:  Monumens  Egyptiens  du  musee  d'antiquites 
des  Pays-Bas  ä  Leide.  Leide,  seit  1839.  Liv.  1 — 5.  fol. 

—  Gravsteen  van  eenen  frieschen  Ruiter  gevunden  in 
Engeland.     Workum  1843.    24  S.    8. 

—  Animadversiones  ad  Musei  Antiquarii  Lugduno-Ba- 
tavi  inscriptiones  graecas  et  latinas  a  L.  J.  F.  Janssen 
(Lugd.  B,  1840.  34  S.  4.)  editas.  Lugd.  Bat.  1842. 
48  S.    (Rhein.  Jahrb.  III,  149  ff.) 

Lenormanl  (C/i.)  et  J.  De  Wille:  Elite  des  monumens 
ceramographiques.  Paris,  gr.  4.  (Bis  jetzt  37  Lie- 
ferungen). 

—  Medailles  de  Ste.  Helene.  (Revue  Numism.  Janv.  — 
Juin  1843) 

Lepsius  (R.):  Über  die  Tyrrhenischen  Pelasger  in  Etrurien 
und  über  die  Verbreitung  des  italischen  Münzsysteins 
von  Etrurien  aus.  Zwei  Abhandlungen.  Lpz.  Wigand 
1842.    80  S.    8. 

—  Das  Todtenbuch  der  Ägypter  nach  dem  hieroglyphi- 
schen Papyrus  in  Turin  mit  einem  Vorwort  zum  er- 
stenmale  herausgeg.    Lpz.  1842.    79  Tafeln.    24  S.  4. 

—  Über  den  Bau  der  Pyramiden  (Monatsbericht  d.  Berl. 
Akad.  S.  177—203);  Entdeckung  des  Labyrinths  (ebd. 
S.  204  ff). 

Lersch  (L.):  Central-Museum  Rheinländischer  Inschriften. 
H.  III.  Bonn  1842.  128  S.  8.  (Klotz  und  Jahn  Jahrb. 
B.  38.     Heft  3.) 

—  Aufsätze  in  d.  Rhein.  Jahrb.:  Verona  I,  1 — 35.  Neue 
römische  Inschriften  aus  Wiesbaden ,  Mainz  und  Rhe- 
der  bei  Bonn  I,  p.  80  —  86.  Inschriftliches  I,  123  f. 
Die  gefesselte  Psyche  II,  67  ff.  Taf.  V.  Zwei  griechi- 
sche Münsen  II,  74  ff.  Neue  römische  Inschriften  II, 
93—108.  Die  Siegel  und  Wappen  Bonns  III,  17—31. 
Der  Tod  der  Lucretia  III ,  102  ff.  Taf.  IV.  Chronik 
des  Vereins  III,  202  ff. 

Letrpnne:  Recueil  des  Inscriptions  Grecques  etLatines  de 
l'Egypte  etudiees  dans  leur  rapport  avec  l'histoire  po- 
litique  etc.  Tom.  1.  XLIV  483  S.  Atlas  17  pl.  Paris 
1842.  fol.    (Gersd.  Rep.  n.  34.    Hall.  L.  Z.  193  ss.) 

—  Explication  d'une  inscription  grecque  trouvee  dans 
l'interieur  d'une  Statue  antique  de  bronze  (Mon.  d. 
Inst.  I,  58.  59)  avec  des  observations  sur  quelques 
points  de  l'histoire  de  l'art  chez  les  anciens  Paris  1843. 
48  S.   4. 

—  Explication  des  trois  inscriptions  grecques  trouvees 
ä  Philes  en  Egypte.  (Journal  des  Savants  1843.  Juin. 
p.  321.     Aoüt  p.  457.) 

—  Sur  les  monnaies  de  Ptolemee  XI  dit  Aulete  et  de 
son  fils  Ptolemee  XII.  et  sur  Celles  de  Cleopätre  et 
d'Antoine.     (In  der  Revue  Numism.  Janv-Juin  1843.) 


Longperier  (A.  de):  Catalogue  de  medailles  grecques,  pu- 
niques  etc.  recueillies  ä  Carthage.     Paris  1843. 

—  Catalogue  de  medailles  gauloises  romaines  cett.  de 
feu  M.  Desains.     Paris  1843. 

—  Medaille  d'or  inedite  de  Dynamis  reine  du  Pont. 
Paris  1843,     (Kühne  Numismat.  Ztschr.  p.  248.) 

Lopez  (Mich.):  Ausgrabungsnotizen  im  Bull.  d.  Inst.  1842 
p.  143  ff.  1843  p.  161  ff. 

Luynes  (Duc  de):  Numisinatique  de  Syracuse  in  der  Re- 
vue numism.  1843.    No.  1. 

Maclaren:  Dissertations  on  the  Topography  of  the  plains 
of  Troy 

Mär  eher:  Das  Princip  des  Bösen  nach  den  Begriffen  der 
Griechen.     Berl.  1842.     365  S.   8. 

Maistre  (Lc):  De  la  poterie  des  Gallo-Romains.  (Mein, 
de  la  Societe  Royale  de  Antiquaires  de  France  VII. 
Par.  1842). 

Mallen:  Ergebnisse  der  neusten  Ausgrabungen  römischer 
Alterthüraer  in  und  bei  Mainz.  (Besonders  abgedruckt 
aus  dem  2ten  Bande  der  Bibliothek  der  neuesten  Welt- 
kunde für  1842).  Mainz  1842.  43  S.  8.  (Rec.  in  Rhein. 
Jahrb.  II,  140  1.) 

Martini:  Mittheilung  i.  d.  Rhein.  Jahrb.  II,  147. 

Mayer:  Einleitung  in  die  alte  römische  Numismatik  mit 
3  lith.  Tafeln.  Zürich  1842.  (Rec.  in  Jahn  u.  Klotz 
Jahrb.  für  1843.     Heft  III.) 

Mazzola:  Dell'  applieazione  di  aleune  veritä  geometriche 
nell'  interpretazione  dei  simboli  archeologici.  Loili  1842. 

Meier  (M.  H.  E.):  Pergaraenisches  Reich  (Allg.  Encykl. 
XVI,  346—426). 

Mchhiorri  (March  G.):  Aufsätze  im  Bull.  d.  Inst.  1842. 
Scavi  di  Terranova  (p.  97ff);  rapide  ricordante  le  man- 
sioni  dei  Salii  Palatini   (p.  131 — 144). 

Melly  (Od.):    Afrodite  col  cesto :  Ann.  d.  Inst.  p.  50  ss. 

Menhe  (Theod.):  Lydiaca.  Dissertatio  ethnographica.  Be- 
rol.  1843.     56  S.    8. 

Meunier:  Notice  sur  la  peinture  sur  verre  ancien.  Pa- 
ris 1843. 

Meyer  (K.) :  Über  zwei  vom  II.  Professor  Lepsius  bekannt 
gemachte  altitalische  Vaseninschriften  ( Münch.  Gel. 
Anz.  1843   No.  89). 

Migliarini  (Gius.):  Ausgrabungsnotizen  im  Bull.  d.  Inst. 
1843  p.  35  ff.  —  Über  Ägyptisches  1843.  p.  26  ss.  43  ff. 

MiUingen  (S.) :  Aufsätze  in  den  Transactious  of  the  R.So- 
ciety (Lond.  1843  Vol.  I.) :  On  aFigure  of  Aphrodite  Ura- 
nia; On  an  Inscription  upon  some  Coins  of  Hipponitun. 

Minertnni  (Gaifio) :  II  mito  di  Ercole  e  di  Iole  illustrato 
cogli  antichi  scrittori  e  coi  monuraenti.  Memoria  letta 
all'  Accademia  Ercolanese  nell'  anno  1840.  Napoli 
1842.  90  S.  4  Taf.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1842.  p.  185. 
Bul.  Nap.  I,  58  ff.  (Avellino.)  Arch.  Zeit.  S.  206. 
(Panofka). 

—  Aufsätze  im  Bullettino  Napoletano  Vasi  greci  di  Cuma 
(p.  5  ff.).  Cinque  Vasi  (Agrigentini)  13  ff.  Tazza 
greca  di  Anzi  (25  ff.).  Vasenerklärungeu  (p.  53  ff,  75  ff., 
75  ff,  91  ff,  98  ff.,  105  ff,  116  ff.  und  134  ff.  über 
Tischt).  IV,  60.). 
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M'mcrvini  (Giulio):  Aufsätze  in  Ann.  u.  Bull.  d.  Inst.  Da- 
ctyliotheca  di  Telese  (Ann.  XIV".  82  ff.).  Della  forma 
dell'  elatere  (Bull.  1842  p.  107  ff.);  Osservazioni  sul 
cercine  (1843  p.  119  ff.);  Moneta  di  Tebe  (1843  p. 
106  f.);  Vasenerkliirungen  (1842  p.  44  ff.,  81  ff.  1843 
p.  104  ff.);    Epigraphisches  (1843  p.  13  ff.). 

M'inutoli  (ff.  C.  von):  Topographische  Übersicht  der  Aus- 
grabungen römischer,  arabischer  und  andrer  Münzen 
und  Kunstgegenstande,  wie  solche  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  den  Küstenländern  des  baltischen  Meeres  statt- 
gehabt.   Berl.  1843. 

Movers:  Untersuchungen  über  die  Religion  der  Phönicier. 
Lpz.  1843. 

Mure  (William  of  Caldwcll):  Journal  of  a  tour  in  Greece 
and  the  Jonian  Islands.  2  voll.  Lond.  1842.  XIII,  291 
und  V,  327  S.  in.  K.  8.    (Hall.  L.  Z.  1843.  No.  7.) 

Museum  Etruscum  Gregorianum.  Pars  I.  II.  Rom  1842. 
fol.    (Vgl.  Arch.  Zeit.  S.  93—96.) 

Newbold :  Present  State  of  the  Sites  of  Antaeopolis,  An- 
tinoe  and  Hennopolis.  In  den  Transact.  of  the  R.  So- 
ciety.    Vol.  I.     Lond.  1843. 

ATisi(eo:   Medaglie  del  Re  Ballaeus.   In  den  Ann.  d.  Inst. 

XIV.  p.  122  ss. 
Nilzsch  (Gngl):     Scavi  di  Aderno.    (Bull.  d.  Inst.  1843. 

p.  129  ff.) 

Norh:   die  Götter  Syriens.     Stuttg.  1842. 

Osann  (F.):  Commentatio  de  geraina  scalpta  Christiana 
(Gelegenheitsschrift).     Gissae  1843.   4.    18  S. 

—  (F.)  Der  Sophist  Flippias  als  Archäolog  (Rhein.  Mus. 
II,  493 — 510.)  Vgl.  Geel  de  loco  Cleraentis  Alex.  Strom. 
VI,  p.  624  Sylb.    (Ehd.  III,  128  ff.) 

—  :  Gesonia.     (Rliein .  Jahrb.  III,  1—12). 

P.  (J.  B.) :  Memoire  sur  quelques  antiquites  remarqua- 
bles  du  departement  des  Vosgues.     Paris  1843. 

Palm  (Duron):  Katalogus  der  Palm'schen  Antikensaram- 
lung,  verfafst  v.  Eigenthümer.    Karlsr.  1843.    48  S.   8. 

Puhnbhid:  Om  Grekiske  Culturens  Ursprunglichheit  Sasom 
Inledning  tili  Grekisk  Archäologie.     Upsala  1842. 

Panofha  (Th.):    Bilder  griechischen  Lebens.    Heft  1 — 4. 

1843.     20  Tafeln.     52  S.    gr.  4. 
—     (in   der  Arch.  Zeit.) :    Über   einen    Marmorkopf  des 

Fürsten  Talleyrand  (no.  1);  das  Harpyienmonument  zu 

Xanthos   (no.  4a.);    Pompejanisehe  Wandgemälde  (no. 

5);  über  die  Münzen  von  Kaulonia  (no.  10.). 

Puolis  (P.   D.   de):    Speculum    uterinum  Celsi   (Ann.   d. 

Inst.    XII,  p.  86  ff.     Delle   armille   atletiche   (Bull.  d. 

Inst.  1842  p.  72—76). 
Pussow  (F.):   Vermischte  Schriften,  lierausg.    von    W.  A. 

Passow.      Leipz.   1843.     354  S.     8.     (Rec.   in  Klotz 

Jhb.  38,  4  p.  456  s.) 
Puuhj  (Aug.):     Denkmäler  aus  der  vordentschen  Periode 

der  Nekkargegenden.     Rhein.  Jahrb.   I,  66  ff. 

Pccli  (L.):    Mutiuus,  petite  figure.  Bull.  d.  Inst.  1842  p. 

88  ff. 
Pe\el:     Description    d'un    tombeau    decouvert    a    Nismes 

(Mein,   de  la  Societe   des  Antiquaires    de   France   VII, 

1842). 

Perring:  On  some  fragments  from  the  ruins  of  a  Teinple  at 
El  teil  (Transact.  of  the  R.  Society.  Vol.  I.  Lond.  1843). 


Petersen  (C7i.):  Erinnerung  an  Winckelraanns  Einflufs  auf 
Litteratur,  Wissenschaft  und  Kunst.  Hamburg  1842. 
19  S.    6. 

Finder  (M.):  Die  Beckerschen  falschen  Münzen.  Mit 
2  Tafeln.     Berlin  1843.    72  S.    8. 

Prlsse:  Remarks  of  the  Ancient  Materials  of  the  Propyla 
at  Karnak.  (Transact.  of  the  R.  Soc.  Lond.  Vol.  I. 
1843). 

Preller  (L.):  Über  die  Bedeutung  des  schwarzen  Meeres 
für  den  Handel  und  Verkehr  der  alten  Welt.  Rede 
gehalten  am  Krönungsfeste  Sr.  Kaiserl.  Majestät.  Dor- 
pat  1842.     46  S.     8. 

—  Numinorum  graecorum  qui  in  Museo  Acadeinico  as- 
servantur  recensus  Specimen  I,  Dorpati  1842.  27  S.  4. 

Prokesch  -  Osten  (v.):  Griechische  Münzen  (Archäol. 
Zeitung  no.  9.  Tat.  IX.) 

Oulnllno  (S.):   Lezioni  intorno  ad  argumenti  numismatici. 
""  Torino  1842. 

Kamee:  Manuel  de  l'histoire  generale  l'architecture  chez 
tous  les  peuples.   Tom.  I.  Archit.  ancienne.  Par.  1843. 

Richter:  Über  Ursprung  und  erste  Bedeutung  der  griechi- 
schen und  römischen  Hauptgottheiten.  Programm. 
Quedlinburg   1841. 

Rilsclil  (F.):  Commentatio  de  Porta  Metia  (Programm 
zum  Soininersemester  1842).     Bonn.     4. 

Ritler  (K.):  Allgemeine  Erdkunde  im  Verhältnifs  z.  Na- 
tur u.  z.  Geschichte  des  Menschen,  lOr  Thl.,  der  Erd- 
kunde von  Asien  7r  Bd.  Iste  Abtheil.  Die  Stufenländer 
des  Euphrat-  u.  Tigrissystems.  XVIII,  1149  S.  Berlin 
1843.  Rec.  in  Jahn  u.  Klotz  Jahrb.  1844,  1,  S.  75— 
100.  (Polsberw.) 

RoseUini  (Ij))>.):  Monumenti  dell'  Egitto  e  della  Nubia. 
Pisa.    fol.    (38  Lieferungen  sind  erschienen) 

—  über  das  sog.  Monument  des  Sesostris  (Arch.  Zeit. 
No.  3.) 

Rofs  (L.) :  The  Monument  of  Eubulides  in  the  Inner  Ce- 
ramicus.  (Transact.  of  the  R.  Soc.  Lond.  1843.  Vol.  I). 

—  Inscriptiones  Graecae  ineditae.  Fase.  II.  Insunt 
lapides  Insularuin.  Athenis.  (Lpz.  Brockhaus)  1842. 
2  Taf.  13  B.  4.  Rec.  in  Münch.  G.  A.  157  ff.  Jen. 
L.  Z.  110.  (Curtius).  N.  Rhein.  Mus,  II,  321—339 
(Welcker)  III,  84—94  (Franz). 

—  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen 
Meeres.  Band  1.  2.  Stuttg.  1840.  43.  208;"  195  S. 
4  Taf.  8.     (Rec.  in  Hall.  L.  Z.  1843   No.  67). 

—  Griechische  Inschriften    (Arch.  Zeitung  no.  6.  7.) 

Roth  (K.  L.):  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Alterthümer  in  Basel.  Base  11843.  4  Bog.  4. 
(Rhein.  Jahrb.  III,  159  ff. 

Roulez  (3.  L.  G.):  Melanges  de  philologie,  d'histoire  et 
d'antiquites  (Extrait  des  Tomes  VII  et  VIII  des  Bul- 
letins de  l'Academie  Royale  de  Bruxelles.)  Fase.  111. 
Bruxelles  1842.     8. 

—  Memoire  pour  servir  ä  expliquer  les  peintures  d'une 
conpe  de  Vulci,  representant  des  exercices  gymnasti- 
ques.  (Extrait  du  Tom.  XVI.  des  Mein,  de  l'acad.  de 
Brux.).     Bruxelles  1842.     29  S.    4.    3  Taf. 

Sannicola  (Giov.):  Breve  monografia  della  citta  di  Ajazzo. 
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(Aus  Mastriani's  Dizionario  del  regno  d.  due  Sic.  Tom 
IV.)    Nap.  1842.    51  S.    (Bull.  Map.  I,  128.  135  f.) 
Sankt/  (F.  de):     Lettre  sur  le   texte    deinotique   du    de- 
cret  de  Rosette.     Paris  1843. 

—  Reclierclies  sur  la  numismatique  punique.  Paris  1842. 

Saussaye  (L.  de  la)  et  Gartier  (E):  Revue  Numismatique 
Annee  1843.  Paris.  489  S.  XXI  Taf.  Numismatique  an- 
cienne:  Aufsatze  von  Du  Mersan,  Lenormant,  Letronne, 
Longperier  (de)  ,|  Luynes  (Duc  de) ,  Saussaye  (de  la), 
Soret,  Vinet  und  de  Witte  enthaltend. 

Scacchi  (A.):  Osservazioni  criticlie  sulla  maniera  come 
fu  seppelita  l'antica  Porapei.  (Bull.  arch.  Nap.  1843. 
no.  6). 

Schmidt  (A.):  Forscliungen  auf  dem  GeMete  des  Alter- 
thuins.  Erster  Tlieil.  Die  griecliischen  Papyrusurkun- 
den der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  Mit  2  Facsimiles 
und  1  Plane.  Berl.  1S43.  Rec.  in  Berl.  Jahrb.  No  56  ss. 
(Kranz). 

Schnaase  (Carl):  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei 
den  Alten.  Bd.  I.  Völker  des  Orients.  XX,  456  S. 
Bd.  11.  Griechen  und  Römer.  534  S.  8.  Düsseldorf 
1843.     8. 

Schneider  (J-):  Aufsätze  in  den  Rhein.  Jahrb.  Inschrift- 
liches II ,  147.  die  RömerstraTse  von  Wasserbillig 
nach  Neuhaus  III,  p.  516  ff.  Antiquar.  Entdeckung  im 
Reg.  Bez.  von  Trier  III,  p.  60  ff.  Miscellen  (Antiquar. 
Entdeckungen)  III,  p.  193—202. 

Scholl  (A.):  Sophokles  Aias,  mit  einer  Einleitung  über 
Sinn  und  Geschichte  der  Äakidenfabel.  Berlin  1842. 
255  S.  8.  Rec.  in  Wien.  Jahrb.  CHI,  157.  Gott.  gel. 
Anz.  1843.  no.  115.  116.  (Ahrens). 

—  Archäologische  Mitteilungen  aus  Griechenland  nach 
C.  0.  Mütter's  hinterlassenen  Papieren  herausgegeben. 
Erste  Abtheilung.  Athens  Antiken-Sammlung.  1.  Heft. 
Fraukf.  a.  M.  1843.     VIII,  131  S.   4.  6  Taf.    Querfol. 

Schönborn:  Über  einige  Flüsse  Lyciens  und  Paraphyliens. 
Posen  1843. 

Schreiher  (ff.):  Die  eherne  Streitkeile,  zumal  in  Deutsch- 
land. Freiburg  1842.  VlII,  92  S.  4.  4  Taf.  (Rhein. 
Jahrb.  II,  113  ff.  Jahn  u.  Klotz  Jahrb.  1844,  1.  Heft. 
S.  125.) 

—  Die  Feen  in  Europa.   Freib.  1842.    80  S.  4.   2  Taf. 

Schröder:  Über  die  Abbildung  des  Demosthenes  mit  Be- 
ziehung auf  eine  alte  Bronzebüste  im  Herzogl.  Museum 
zu  Braunschweig.    (Rec.  in  Ztschr.  f.  Alterth.  No.  42.) 

Schröer  (F.  G.):  Archaeologia  Graecorum  et  Romanorum. 
Posen  1843. 

Schubert:  Inschriften  an  den  sicilisehen  Cyklopenhöhlen: 
Zeit.  f.  Alt.  1843  no.  85. 

Schulz  (H.  W.):  Ragguaglio  delle  principali  eseavazioni 
operate  ultimamente  nel  regno  di  Napoli.  Roma  1843. 
78  S.  8.  (Abgedruckt  aus  dem  Bull.  d.  Inst.  1841. 
p.  6  ff.  50  ff.  65  ff.     1842.  p.  6  ff.,  56  ff.) 

Schumann  (von  Mannsegg):  Juvavia.  Eine  archäolo- 
gisch historische  Darstellung  der  Merkwürdigkeiten,  der 
an  dem  Platze  des  jetzigen  Salzburg  einst  bestandenen 
Celten-Römer-  und  römischen  Colonial-Stadt  Salzburg. 
1842.    (Rec.  in  den  Wiener  Jahrb.  CII,  p.  151  ff.) 

Schwartz  (Fr.  Guil.):  De  antiquissima  Apollinis  natura. 
Dissertatio  inaug.     Berl.  1843.     77  S.     8. 


Schwartze  (AI.  G.):  Das  alte  Ägypten  oder  Sprache, 
Geschichte,  Religion  und  Verfassung  des  alten  Ägyp- 
tans.  lrTheil,  1.  Abtheil.  Lpz.  1843.  XLVIII,  931  S. 
2.  Abth.    2183  S.     gr.  4. 

Schweighäuser:  Sur  quelques  Monumens  gaulois-romains. 
(Mein,  d.  1.  Soc.  d.  Antiq.  d.  France  1843.) 

Sc7iwcnc/;  (K.):  die  Mythologie  der  Griechen  für  Gebil- 
dete und  die  studir.  Jugend.  Frankf.  1843.  8.  614  S. 
12  Taf. 

—  Aufsätze  im  Rhein.  Mus.  Etymologisches  I,  442,  II, 
149  ff.  Archäologisches  I,  633  ff.  Mythologisches  II, 
240  ff,  III,  136. 

Secchi  (P.  Giamp.):  II  rausaico  Antoniniano,  rappresen- 
tante  la  scuola  degli  atleti  trasferito  per  ordine  di  Gre- 
gorio  XVI  dalle  Tenne  di  Caracalla  nel  palazzo  La- 
teranese.  Roma  1843.  89  S.  2  Taf.  4.  Vgl.  Bull, 
d.  Inst.  1843.    p.  123  ff. 

—  Monumenti  inediti  di  un  antico  sepolcro  di  famiglia 
scoperto  in  Roma  sulla  Via  Latina.  Roma  1843.  89  S. 
2  Taf.     (Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1843   p.  135  ss.) 

Seidl:  Epigraphische  Excurse.  (Wiener  Jahrb.  d.  Litt. 
CII.     Anzeigeblatt). 

Serra  di  Falco  (Duca  di):  Antichitä  di  Sicilia.  Vol.  V. 
(Catana).  Palermo  1842.  113,  XIX  S.  44  Taf.  fol. 
Rec.  in  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  114  ff.  Ann.  XIV  p.  188  ss. 

Servanzi  Collio  (S.):  Ausgrabungsnotizen  im  Bull.  d.  Inst. 
1843  p.  21  ff. 

Seyffarth  (G.) :  die  Grundsätze  der  Mytholgie  und  der 
alten  Religionsgeschichte.     Leipzig  1843. 

Smith:  Dictionary  of  Greek  and  Roman  Mythology  by 
various  Writers  Lond.  1843.     Part.  I. 

Sossi  (Ferd.):  Scavi  cetonesi.  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  17  ff. 
1843  p.  1  ff.  153  ff. 

Stephuni  (L.):  Der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Mino- 
tauros.  Eine  kunstgeschichtl.  Abhandlung.  Lpz.  1842. 
10  Tafeln.     84  S.    fol. 

— ■  Reise  durch  einige  Gegenden  des  nördlichen  Grie- 
chenlands.    Leipzig  1843.     8. 

—  Der  Marmor  von  Paros.  (Zeitschr.  f.  Alterth.  1843 
No.  73.) 

—  Auszug  eines  Briefes  aus  Athen.  Klotz  und  Jahn 
Jahrb.  für  Päd.  38,  4  p.  464  ss. 

Sleub:  Über  die  Urbewohner  Rhätieus  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Etruskeru.     München  1843. 

Sleuart  (J.  Roh.):  Description  of  some  ancient  monu- 
ments  with  inscriptions  still  existing  in  Lydia  and  Phry- 
gia,  several  of  which  are  supposed  to  be  tombs  of  the 
early  kings.  Illustrated  with  17  plates  from  sketches 
made  on  the  spot.  London  1842.  15  S.  gr.  fol.  Rec. 
in  Klotz  Jahrb.  1843.  XXXIV,  2,  224  f.  Allg.  Zeit. 
1843  no.  73. 

Strack  (ff.):  Das  altgriechische  Theatergebäude.  Nach 
sämmtlichen  bekannten  Überresten  dargestellt  auf  9  Ta- 
feln. Potsdam  1843.  Rec.  in  Zeit.  f.  Alterth.  No.  16 
— 19.  Jen.  L.  Z.  146  s.  Mager  Pädagogische  Revue. 
Heft  III. 

Studio  sull  anfiteatro  Puteolano.     Napoli  1842. 

Slrutt  (A.):  A  pedestrian  Tour  in  Calabria  and  Sicilia. 
London  1843. 
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rablets  and  otlier  Egypti.in  Monuments  from  tlie  Collection 
of  the  Earl  of  Belmore.     London  1843. 

Tester  (C/i.):  Decription  de  l'Asie  mineure.  Paris,  fol. 
(Bis  jetzt  29  Lieferungen). 

—  Description  de  l'Annenie,  Li  Perse  et  Li  Mesopota- 
mie.  Premiere  partie.  Geographie,  Geologie,  Monu- 
mens  anciens  et  modernes,  moeurs  et  coutumes.  Livr. 
1—5.     Paris  1843.    fol. 

Thiersch  (F.):  Über  das  Xanthische  Monument.  Münch. 
Gel.  Änz.  1843.  154  f. 

Tlüsquen  (Fr.  Guil.):  Phocaica.  Diss.  inaug.  Bonn  1842. 
II,  58  S.  8. 

Tölken  (E.  H. ):  Über  das  griechische  Theatergebäude, 
s.  Böckh. 

Tomlinson:  On  the  Flaininian  Obelisk  (Transact.  of  the 
R.  Soc.     Lond.  1843    Vol.  I.) 

Troyon  (F.):  Antike  Armbänder  und  Agraffen  (In  den 
Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich 
II,  3.     Zürich  1843.) 

Turconi  Fabbriche  antiche  di  Roma.    Milano  1843. 

Ulrichs  (H.  N.) :  o\  Xtfitvi;  xui  t«  [iu/qu  Tiix*l  tmv 
' ASr^'wv  Mtlü  nhuxog  jov  oaitog  y.ul  zTjg  ngogt- 
Yovz  nuQullas.  Ev  'Airjvutg  1843.  29  S.  8.  ('Ex 
tov  ißdöfiov  qvXXadiov  tov  ' Egaviarov).  Deutsch: 
Über  das  attische  Emporium  im  Piraeus.  Nebst  Karte. 
Zeit.  f.  Alterth.  1844  no.  3—5. 

—  Aufsätze  in  den  Ann.  d.  Inst.:  Intorno  al  tempio  di 
Giunone  sul  monte  Ocha  XIV,  p.  5 — 11).  Intorno  un 
dono  votivo  rinvenuto  a  Delos.  (XIV.  88  ff.) 

—  Topographie  und  Inschriften  von  Tithora.  Rhein. 
Mus.  II,  544—560. 

Ungarelli  (P.  A.  M.) :  Interpretatio  obeliscorum  urbis. 
Romae  1842.  fol.  (Ann.  d.  Inst.  Vol.  XIV  p.  161  ff.) 
Vgl-  Champollion -Figeac  Revue  de  bibliogr.  analyt. 
Juillet  1842;  dagegen  Migliarini  im  Bull.  d.  Inst.  1843 
p.  26  ss. 

Urlichs  (L.):  Aufsätze  in  den  Jahrb.  des  Ver.  f.  Alterth. 
fr.  im  Rheinlande:  die  Ursprünge  Roms  I,  45  ff. ;  Amor 
der  Göttersieger  I,  57  ff.  (Ztschr.  f.  Alterth.  61—63.); 
Iphigenias  Flucht  von  Tauris  I,  111 — 66.  Die  grofsh. 
badische  Antikeiisainmlung  in  Karlsruhe.  II,  55  ff. ;  Te- 
lephos  u.  Orestes  III,  92  ff. ;  Bacchus  der  Sieger  der 
Inder  III,  1289  tf. ;  Römische  Grabmäler  in  Weydeu  III, 
134  ff. ;  Bereicherungen  des  k.  rhein.  Museums  vaterl. 
Alterth.  III,  92  ff. 

—  Über  das  Verfahren  bei  den  Abstimmungen  des  rüm. 
Volks  in  den  Septa.     Rhein.  Mus.  I,  402—412. 

Vermiglioli  (G.  B.):   Scavi  Pertigini.    Bull.  d.  Inst.  1843, 

p.  17  ff. 
Vinet:   Observations  sur  quelques  medailles  de  la  Mysie. 

(llevue   Numisin.    Juin.  Juillet   1843.) 

Vischer:  Beschreibung  einiger  Grabhügel  bei  Basel.  (Mitth. 
der  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  II,  1.     Basel  1843.) 

Visconti  (P.  Erc):  Di  un  nuovo  tratto  delle  catacombe 
de'  Santi  Marcellino  e  Pietro  scoperto  nella  vigna  Del 


Grande  sulla  via  Labicana.    Diss.  d.  Accad.  Pont.  1842 
S.  43.  75.  87.     3  Taf. 

Vogel :  Geschichte  der  Entstehung  und  Fortbildung  der 
Baukunst.     Leipzig  1843. 

Vyse  (S.) :  Appendix  to  Operations  carried  on  in  the 
Pyramide  of  Gizeh  in  1837.     London  1842. 

IVallhen:  Arts,  antiquities  and  Chronology  of  ancient 
Egypt.     London  1843. 

Welcker  (F.  G.)  und  Rilschl  (F.):  Rhein.  Museum  für 
Philologie.  Neue  Folge.  Erster  und  zweiter  Jahrgang 
1842.  1843.  I'rkf.  a.  M.  Sauerländer  640  u.  680  S. 
8.  Enthält  aufser  archäologischen  Mittheilungen  von 
E.  Braun,  Curtius,  v.  Eckenbrecher,  Gerhard,  Gvtlling, 
Osann,  Schwende,  Ulrichs,  Urlichs,  Welcher,  Zumpt  (A. 
IV.)  folgende  des  erstgenannten  Herausgebers:  Die 
Vorstellungen  der  Giebelfelder  und  Metopen  an  dem 
Tempel  zu  Delphi  (1,  1 — 28);  Erklärung  alter  Denk- 
mäler (I,  413 — 436);  Mittheilungen  aus  Griechenland 
und  Kleinasien  (II,  427 — 444);  Epigraphisches  (spicil. 
epigr.  I,  201  ff.  Eleusiuische  Inschrift  II,  316  ff. 
Isisinschrift  III,  134  ff.). 

—  Aufsätze  in  den  Ann.  d.  Inst.  Vol.  XIV:  Protesilao  e 
Laodainia,  p.  32ff.;  Le  rapresentazioni  dell'idra  lernea, 
p.  103  ff. ;   sul  vaso  della  sfinge  e  dal  Sole   p.  222  ff. 

—  Lettera  sopra  diversi  monumenti  Bull.  Napol.  1,  25. 

Wellenstein:  Mittheil,  in  d.  Rhein.  Jahrb.  II,  146. 

lVhitte:  De  rebus  Chiorum  publicis.  Addita  est  enumera- 
tio  numorum  Chiorum  omnium.  Kopenh.  1838.  (Rec. 
in  Klotz  Jhb.  38,  4,  p.  460  s.) 

Wieseler  (Fr.):  Über  die  Xanthian  Marbles  im  Brittischen 
Museum.     Zeitschr.  f.  Alterth.  1843  no.  106. 

—  Mars  Victor.  Rhein.  Jahrb.  III,  p.  113  ff. 

Witte  (J.  de):  Aufsätze  im  Bull.  d.  Inst.  1842:  Hercule 
attaque  par  les  Ligures  p.  22  ff.  —  Monumens  de  l'ile 
de  Malta  42  tf.  —  Fouilles  de  Morvan  113  f.  —  Sur 
le  noin  de  Thamu  p.  149  ff. 

—  Elite  ceramographique,  S.  Lenormant. 

—  Penelope;  vase  peint.  Academie  Royale  de  Bruxelles. 
Tome  X,  No.  7. 

Zahn  (A.):  Römisch  Celtische  Alterthümer.  Zeitschr.  f. 
Alterth.  1843  no.  108. 

Zahn  (Ilr.):  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdig- 
sten Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae. 
Zweite  Folge.  (Vgl.  oben  S.  81.)  7.  8.  Heft.  Berlin 
1843-.    fol. 

—  Auserlesene  Verzierungen  aus  dem  Gesammtgebiet 
der  bildenden  Kunst.     Heft  1  —  4.     Berlin  1843.   4. 

—  Ornamente  aller  klassischen  Kunstepochen.  Heft  10. 
Berlin  1843. 

Zeiss:  Römische  Alterthumskunde.  Jena  1843.  Rec.  in 
Hall.  L.  Z.   1843  no.  202.  203. 

Zumpt:  (A.  XV.)  Honorum  gradus  sub  Irapp.  Hadriano  et 
Antonino  Pio  seeundum  veterem  lapidem  Dacicum  ex- 
plicati.     Rhein.  Mus.  II,  249—289. 
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Achermann  (J.  Y.):  Coins  of  the  Romans  relating  to  the 
Britain   discribed   and    illustrated.      London    1844.     8. 

.?  PL    „ 
Nitrens:  Recension  von  Curtius  Anecdota  Delpliica   Gott. 

Gel.  Anz.   1844.    No.  13—15. 
Anonym:    Über    den    gegenwärtigen   Zustand   der    Alter- 

thümer  in  Griechenland.    Allg.  Zeit.  1843.  No.  28 — 30. 
Arnelh :   Über  baktrisch- indische  Münzen  in  Leitzmann's 

Numism.  Zeitung  1844,  No.  18—21. 
Avellino  (F.  M.):  Notizia  di  un  busto  di  Demostene  con 

greca  epigrafe.     Napoli  1843.    20  S.    4. 
— :     Ragguaglio   de'   lavori   della   Accademia   Ercolanese 

per  I'anno  1842,  Ietto  nella  tornata  generale  de' gluglio 

1843.    (Napoli)   13   S.    4. 
Baehr:    Euenos.    Eupliranor.     Artikel  in  der  Allg.  Ency- 

clop.  für  Wiss.  und  Künste   Sect.  I,    Bd.  37. 
Baer    (uon):     Über    labyrinthförmige    Steinsetzungen    im 

russischen  Norden.     Bull,   de  la  classe  bist,  de  l'acad. 

Imp.  de  St.  Petersbourg.    Tora  I.    1843.   p.  33—43. 
ßailic  (J.  K.):  Fasciculus  Inscriptionum  Graecarum,  quas 

apud    sedes   Apocalypticas    Cbartis    mandatas    et  notis 

instructas  edidit.     Lond.  1842.    218  S.    4. 
BarthiUmy:    Etudes  sur  la   numismatique  celtique.    III: 

Le  dien  Beiniluciovis.   IV:    Le  type  de  l'epee.     Paris 

1842.  10  S.  8.  (Extrait  de  la  Revue  de  la  province 
et  de  Paris)  Rec.  von  Saussaye  Rev.  Nuin.  1843  p. 
301—304. 

Beaidieu:  Des  sarcopbages  en  plomb  et  de  l'epoque,  ä 
laquelle  ils  coraraencerent  ä  etre  en  usage  dans  les 
Gaules.  In  Mein,  de  la  soc.  des  Antiquaires  de  France. 
Ser.   VII.     Paris  1842. 

Benary:    Die  Gemme  vno  Beirut  in  Koehne's  Num.  Zeit. 

1843.  S.  379  ff. 

Bergk  (Theod.):    s.  Schreiber. 

Beul  (SuJvulor) :  Intorno  la  moneta  gallica  di  Tatino. 
Acc.  Pont.  Rom.  X,  Rom.  1842  p.  471  ss. 

IJiondi  (1-..):  Intorno  ad  alcune  antichitä  tusculane  re- 
centemente  soperte.  Acc.  Pont.  Rom.  1842  p.  371  ss. 
1.  tav. 

Birch  (Suiiincl) :  Account  of  the  opening  of  a  mummy 
from  Thebes  in  Egypt.  In  Shropshire  and  New  Wa- 
les Natural  and  Antiquariat]  Society.  Shrewsbury  1843. 
8  pp.  with  pl.  8. 

—  s.  Jones. 

—  Aufsätze  in  Ackermanns  Num.  Chron.  1.  Type  of  Ae- 
giale  and  Epidaurus.  2.  Discovery  of  Coins  in  Bre- 
tany  and  discovery  of  silver  denarii  at  Coinbeton  1843. 
No.  XIX.  XXII. 

Bizio  (Bart.):  Dissertazione  sopra  la  porpora  antica  e 
sopra  la  scoperta  della  porpora  ne'  murici,  scritta  nell' 


occasione  di  rispondere  alle  critiche  del  dottore  W»r 
Fusiuieri.     Venezia  1843.    112  p.    8. 
Blanco  (L.):   Epitorae  de'  voluini  ercolanesi.  Nan.  184'' 
VI.   220  p.    8.  v 

Bode  (Aug.  von):  Auszug  aus  dem  Tagebuche  einer  Reise 
durch  Persien.    I:  Felsenreliefs  bei  Sahrai  Bihrara    II 
Ruinen   der  Stadt    Urii.     Journal    of  the   Roy    Geoer 
Society.     Vol.  XIII.  1.  Lond.  1843.    No.  4.  5.  °  ' 

Boniurd  (M.):  Memoire  sur  les  ruines  d'une  ville  Gallo- 
romaine  existant  dans  les  forets  de  Compierres  et  de 
St.  Reverieu.     Camely  1841.     1  Bg.  m.  Kpf. 

Borghesi  (Bart.):  Lettera  intorno  un'  iscrizione  latina 
di  paleografia  arcaica  soperta  a  Tusculo.  Sa'"»iatore 
1844  p.  32—37.  OB 

—  Das  Ehrenschild  des  Augustus.  Brief  an  Gerhard 
tu  der  Arch.  Zeitung  1844  No.  15. 

—  Intorno   ad  un  nuovo  diploma   inilitare   dell'  impera- 
dore    J'rajano    Decio.      Acc.  Pont.    Rom.   1842    p    25 
1  Tav.  v' 

Borrell  (H.  P.):  Aufsätze  in  Ackermanns  Num.  Chron 
1.  II.   ünedited  autonomous  and  Imperial  Greek  Coins. 

Bolta:  Lettres  sur  ses  decouvertes  ä  Ninive  ä  Mr.  Jules 
Mohl.  Lettre  III.  Journal  Asiat.  1844,  Janv.  Fevr  n 
91—103.  pl.  XXII— XXXI,  1.   Vgl.  Allgem.  Zeit.  1843. 

iNO.    174.    JiS  I . 

Braun  (Em.):  Teseo,  Aiace  e  Codro.  Tre  dipinti  di 
coppa  volcente  in  possesso  del  sig.  cav.  Pela<no  Pala°i 
in  Milano.  Roma  1843.  (Auch  Deutsch:  D%  Schafe 
des  Kodros.     Berlin  1843.)     4  Bl.  Imp.  fol. 

Bumouf  s.  Coste. 

Buxton-IVhaUey  (F.):  Excursions  from  Rome  in  June 
1832.     Classic.  Museum.     1844.  I,  p.  318  ss. 

Caninu  (L.):  Sul  circo  edificato  d'  Adriano.  Acc  Pont 
Rom  1842  p.  43  ss.  1  tav.  Appeudice  von  Diego  de 
Revdlas   ib.  p.  453.  1  tav. 

Carette  (£.):  Rapprochement  d'une  inscription  trouvee  ä 
Constantine  et  d'un  passage  des  Actes  des  Martyrs 
iournissant  une  nouvelle  preuve  de  l'intentite  de  Con- 
stantine  et  de  Certa.  In.  Mem.  presentes  par  divers 
Savants  ä  l'Acad.  d.  Inscr.    Tom.  I.     Par.  1843.    8. 

Cavedoni:  Sopra  alcune  medaglie  di  Larino,  di  Taranto 
di  Bretti.     Bull.  Nap.   1843.     Luglio. 

—  Osservazioni  sopra  le  monete  antiche  della  Cirenaica 
estratte  dal  torao  XVI.  della  continuazione  delle  Me- 
morie  di  religione,  morale  et  letteratura.  Modena  1843 
p.  84  ss. 

Ceruti:  Dell'  Istria  provincia.     Trieste  1843.  7  p.  84  ss. 

Cliampollion  (le  jeuue):  Monumens  de  l'Egypte  et  la  Nu- 
bie  d'apres  les  dessins  executes  sur  les    lieux  et   les 


*)  Fortsetzung  des  in  Beilage  I   (Januar  1S44)  angefangenen  Verzeichnisses. 


XIX 


XX 


descriptions  autographes ,   qu'il  a  laissees.     Par.  1844. 
(Bis  April  45  Lief,  erschienen.) 

—  :  Dictionaire  hieroglyphique.  1  Vol.  pet,  fol.  Par. 
1844.    3.  Lief,  erscli.) 

Chijs  (P.  0.  «an  der):  Quelques  raots  sur  T.  E.  Mionnet. 

Traduit  du  Hollandois.   Rev.  Num.   Beige  1843  p.  311 

—328. 
Classicul  Museum,  a  Journal  of  Pliilology  and  of  ancient 

liistory  and  literature.    Volume  tlie  first.     Lond.  1844. 

XI,  426  S.    8.     Enthalt   aufser  Aufsätzen   des  Heraus- 
gehers Schmitz  Beiträge   von    Buxlon  Whalley,  Grolc, 

Head,  Stanley  w.  s. 
Coste  et  Flandin:    Voyage   en  Perse.     Texte  redige   par 

E.  Uurnouf,  H.  Lebas  et  A.  Ledere.    Recueil  d'  Archi- 

tecture  ancienne,  hasreliefs,  inscriptions  cuneiformes  et 

pelvis,  plans  topographiques  et  vues  pittoresques.   Par. 

1844.     (Bis  April  2  Lief,  fol.) 
Cunningham  (A.):  Arriana  Antiqua.  The  ancient  Coinage 

of  Cashmir.    In  Ackerin.  Nuin.  Cbron.  1843.  No.  XX. 

with  III.    pl. 
Delacroix  (A.):    Recherches   archeologiques  sur  les  mo- 
numents de  Besancon.     Besancon  1843.   32  S.    8. 
Deville  (M.):  Recherches  sur  la  peinture  des  vases  anti- 

ques.     Rouen  1842.    8. 
DioYoii:    Bulletin  monumental  ou  Collection  de  meinoires 

et  de  renseignements  pour  servir  ä  la  confection  d'une 

statisttque   des   monuments    de    la  France.     Par.  1844. 

2  Vol.     8. 
Dissertazioni  della  Poutificia   Accademia   Romana   di    Ar- 

cheologia  Tom.  X.     Rom.   1842     515  S.    4.     XI  Tav. 

Enthalt  Aufsätze  von  Belli,  Biondi,  Borghesi,  Canina, 

Grifi,  (Bevillas),  Secchi  und  Visconti. 
Dubois  (J.  J.):    Lettre  sur  une  inscription  grecque  trou- 

vee  dans  une  statue  antique  de  hronze  appartenant  au 

Musee.    Par.  1843.     V,  Bog. 
Duchalais  (A.):  Musee  du  Palais  des  Thermes  et  de  l'hö- 

tel  de  Cluny.    I.  Art.  in  der  Rev.  Archeol.  I,  p.  18  ss. 

(w.  s.) 
Duhamel  (V.):    Quelques   ohservations    sur  les  triens   de 

Quentovic.     Rev.    Num.    v.   Cartier   u.    La  Saussaye 

1844.    p.  37—40. 
Dumersan:   Medailles  grecques.    Larissa  d'  Aeolie.    Rev. 

Num.  1844  p.  28—36.     III  pl. 
Exemples  of  Encaustic  tiles.  Part.  III.  IV.  Lond.  1843.  4. 
Fellows  (C7».):    Xanthian    Marhles,    their   acquistion    and 

transmission  to  England.     Lond.  1843.    8. 
Fiedler  (Ludolf):  Reise  durch  einige  Gegenden  des  nörd- 
lichen Griechenlands.     Leipz.   1843.     7  Bg.  8.   mit  6 

Steindr.  Taf. 
Flandin  s.  Coste. 
Forchhammer  (Pet.  Ilr.):    Topographie  von   Athen.     Mit 

einem  Plane  der  alten  Stadt.     Kiel  1842.    8. 

—  Die  Gehurt  der  Athene.  Eine  archäologische  Ab- 
handlung.     Mit  einer  lithogr.  Taf.     Kiel  1842.    4. 

Franz  (J.):  Ein  scherzhaftes  Epigramm.  In  Rhein  Mus. 
für  Piniol.  1844.     11.  Heft,  p.  289—292. 

Frtedlundcr  s.  Pinder. 

Gailhabaud  (Jules):  Monuments  anciens  et  modernes  for- 
inant  une  histoire  de  l'Architecture  ä  toutes  les  epo- 
ques.     Par.  1844  (Bis  April  49  Lief.    4). 

—  Revue  Archeologique  ou  recueil  de  Memoires  rela- 
tifs  ä  l'etude  et  ä  l'histoire  de  l'Archeologie,  accom- 
pagncs  de  planches  gravees  dapres  les  monuments  ori- 
ginaux  publies  sous  la  direction  de  M.  Jules  Gailha- 
baud avec  la  Collahoration  des  principaux  Archeologues 
francais  et  etrangers.     Premiere  livraison.    Avril  1844. 


80  S.  2  Kpft.  8  (enthält  Beiträge  von  Lebus,  Lenor- 

manl,  Lelronne.) 
Gauthier-Slintm  (P.  J.):  Notice  sur  une  petite  statue  de 

hronze    trouvee    ä    Esbarras.      Par.    1842.     15   S.    4. 

III.  Taf. 
Gennarelli  (A.):  La  moneta  e  i  monumenti  primitivi  dell' 

Italia  antica   messi   in   rapporto   cronologico   e   ravvici- 

nati    alle    opere    d'arte  delle   altre  nazioni  civili  dell' 

nntichitä   per  dedurre,    onde  fosse   l'origine  ed  il  pro- 

gresso  delle  arti  e  del  incivilmento.     Dissertazione  co- 

ronata  dalla  Pont.     Accad.  Romana.     Roma  1843.    p. 

168.  tav.  IX.   4. 
Geppert  (E.  C):   Perses.    Artikel  in  der  Allg.  Encyclop. 

von  Ersch  und  Gruher.     Bd.  XVIII.    p.   1  ff. 
Gerhard   (Eduard'):    Auserlesene  griechische   Vasenbilder 

u.  s.  w.    Heft  XXIX    und  XXX    Tafel   CLXXXVII  — 

CXCV1II.     Berlin,  Reimer  1844.    4. 

—  Etruskische  Spiegel.  Heft  XIV.  XV  (Tafel  CXXXI 
—  CL).     Berlin,  Reimer.     1844.    4. 

—  Archäologische  Zeitung.  Fünfte  Lieferung  Jan. — März 
1844.  No.  13  —  15.  Taf.  XIII— XV.  Enthält  Bei- 
träge von  Borghesi,  Panofka,  Rofs,  Wieseler. 

Goettling  (Car.):    Nova  editio  legis  de  scribis,  viatorihus 

et    praeconiis    quaestoriis,    facta    ad    aeneam   tabulam 

Neapolitanam.     (Programm  zum   4.  Mai  1844.)    Jena. 

9.    S.  4. 
Gold   Roman    Coins  found  in  India.      Bombay    Gazette. 

Jan.  31.   1842.  —  Asiatic  Journal  April. 
Graefe  (Fr.) :  Inscriptiones  aliquot  graecae  nuper  repertae 

restituuntur   et  explicautur.     Bull,    der   Petersb.    Akad. 

1843.    No.  15. 
Grifi  (L.) :  Intorno  ad  un  sepolcro  dissotterato  nella  vigna 

del  Conte  Lozano  Argoli.    Diss.  Acc.  Pont.  Rom.  1842 

p.  221.    II.  Tav. 
Grote  (George):  Investigations  on  Ancient  Weights,  Coins 

and  Measures.     Class.  Mus.  1844,  p.  1—33. 

Guarini:  Commentarium  XI1X  Schediasmata  varia  epi- 
graphica.     Neap.  1842.    84  S.    8. 

—  :  Titoli  sepolcrali.  Bull.  d.  Inst.  1843  p.  103  ss. 
(Nicht  von  Gervasio). 

—  :  Lexici  Osco-Latini  stamiua  quaedam.  Neap.  1843. 
88  S.    8. 

Gwilt:  An  Encyclopaedia  of  Architecture.  Historical, 
Practical  and  Theoretical.  Lond.  1842.  Rec.  im  Kunst- 
blatt 1843    No.  44  ff. 

Hobel  (J.  G.):  Das  Römerkastell  bei  Wiesbaden.  Anna- 
len  des  Ver.  f.  Nassauische  Alterthumskunde  und  Ge- 
schichtsforschung.    Wiesbaden  1842.    III,  2.   p.  131  ff. 

Hagen  (E.  A.):  Über  Reiterstatuen  in  Bezug  auf  das  in 
Königsberg  zu  setzende  Denkmal  Friedrich  Wilhelms  III. 
Eine  Vorlesung  in  der  k.  deutschen  Gesellschaft  ge- 
halten.   Kgsh.  1844.     23  S.     8. 

Hamilton  (Gray  Mrs.):  Studies  of  Etruria.  Part.  I. 
Lond.  1843.     8. 

— ■  :  Tour  to  the  sepulchres  of  Etruria.  III.  ed.  Lond. 
1843.    8. 

Hawtrey :  On  a  greek  inscriptions  lately  found  at  Corfu. 
In:  Proceedhigs  of  Philological  Society.  Decembr.  1843. 
8.    2  pp. 

Head  (Edmund) :  Ohservations  on  the  Xanthian  Marhles. 
Class.  Mus.  I  p.  222  ss.     Lond.   1844.    8. 

Hefner  (Jos.  von) :  Das  römische  Bayern  in  antiquari- 
scher Hinsicht.     München  1843. 

Hengslenbergh  (E.):  Egypt  and  the  hooks  of  Moses  illu- 
strated  by  the  monuments  of  Egypt.  from  the  German 
hy  B.  C.  D.  Robbins.     Lond.  1843.     8. 
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Herbe:  Histoire  des  Beaux  Arts  en  France  par  les  monu- 
iiiciils  specialement  de  sculpture  et  de  peinture  depuis 
la  domination  roinaine  jusqu'ä  l'epoque  de  la  renais- 
sance.     Paris  1844.     (Bis  April  8  Lief.    4.) 

Hermann  (K.  Fr.) :  Recensionen  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1.  Von  Roulez:  Memoire  sur  les  peintures  d'un  vase  cett. 
1844  No.  8.    2.  Braun:    Antike  Bildwerke.  No.  33— 35. 

—  Disp.  de  anno  Delpliico.  (Programm).  Gottingoe 
1844.    29  S.    4. 

—  Schema  akademischer  Vorträge  über  Archäologie 
oder  Geschichte  der  Kunst  des  klassischen  Alterthuins. 
Gottingen   1844.     16  S.     8. 

Hoff  (T.  H.  U.  von) :  Commentatio  de  mytho  Helenae  Eu- 

ripideae.     5%  Bog.    8.    Lugdun.  .  Batav.  1843. 
Horeau  (Hector):    Panorama   de   l'Egypte   et   de   Nubie. 

Par.  1844  (Bis  April   6  Lief,    fol.) 
Jahn  (0.):     Recensionen  in  der  Zeitschr.  für  Alterthwss. 

1.  Von  Schröder:  Abbildungen  des  Demosthenes  1844. 

No.  30.     2.  Birch:    Explanation   of  the   inyth    upon    a 

fictile  vase  found  at  Canino.  Lond.  1841.   Ebds.  No.  31. 
Jollois  (J.  B. ):     Memoire    sur  quelques    antiquites    re- 

marquables   du  departemeut  des  Vosges.    Paris  1843. 

224  S.     4. 

—  :  Memoire  sur  les  antiquites  roraaines  et  gallo-ro- 
maines  de  Paris.  In  den  Metn.  präsentes  par  div. 
Sav.  ä  l'Acad.  des  luscr.     Tom.  I.     Paris  1843. 

Jones:  Views  of  Egypt  froin  Cairo  to  the  second  cata- 
ract  by  Owen  Jones  etc.  with  historical  notices  of  the 
Monuments  by  Samuel  Birch.  Lond.  1843.  30  pl. 
and  a  map.   ,fol. 

Kandier  (P.):  Dell'  antico  Foro  Julio,  or  detto  Cividale. 
Trieste  1843.     8  p.     8. 

—  G.  Sforzi  e:  Esplorazioni  di  antichitä  nell'agroTer- 
gestino.     Trieste,  1843.     No.  1—13.  12. 

Kell:  Griechische  Epigraphik.  Erster  Artikel.  Recen- 
sionen von  Ross,  Sauppe,  Lebas.  In  Jahn  et  Klotz 
Neue  Jahrb.  1844.     Bd.  XL,  Heft  3,  S.  258  tF. 

Krafft  (Albert):  Remarques  adressees  ä  Mr.  Mohl  sur 
la  huitieine  lettre  numisinatique  de  M.  de  Saulcy  ä 
M.  Reinard.     Journal  Asiatique  1843,  No.  IX. 

Krahmer:  Penelope.  Artikel  in  Ersch  und  Grubers  Allg. 
Encycl.  Bd.  XVI,  S.  3  ff. 

Krause  (J.  H.):  Commentationis  de  civitatibus  Neocoris, 
quae  in  nuinis  znaxime  lapidibusque  inscriptis  comme- 
morantur  part.  I.     Malle  1844.     44  S. 

—  Artikel  in  Erscli  und  Grubers  Allg.  Encycl.  1.  Pen- 
tathlon. Bd.  XVI,  S.  95  ff.  2.  Pergamon.  XVI,  S.  428  ff. 

Kuglcr  (Franz):    Basilika  von  Trier.     Im  Kunstbl.  1843 

No.  84  ff. 
Lajard  (Felix):  Memoire  sur  un  basrelief  mithriaque  qui 

a  ete  decouvert  ä  Vienne.   Paris  1843.  4.    108  S.  2  pl. 
Lebas  (Ph.):    Voyages   et   recherches    archeologiques    en 

Grece  et  en  Asie  Mineure.     I.  Rapport    in   der  Revue 

Archeol.  1844  I,  p.  39—53. 
Lenoir  (Alb.)  et  Lenormant:   Instructions  du  Comite  des 

Arts  des  Monuments.  Call.  I:  Monuments  gaulois,  grecs 

et  nun. lins,  ceux  de  style  Latin  et  Byzantin.  Par.  1844  8. 
Lenormant  (Ch.):    Memoire  sur   la   veritable   designation 

du  monument  de  Home  connu  sous  le  nom  de  Trophees 

de  Marius.  (extrait  de  la  Rev.  Num.  1842.  50  exempl.) 

Blois  1842.    8  p.    2  pl.    8. 

—  Sur  un  denier  d'or  inedit  de  l'empereur  Uranius  An- 
tonius.    Rev.  Num.  4843  p.  254  ss. 

—  Archäologie.  Artikel  in  der  Revue  Archeolog.  1844 
I,  1—17. 

Lepsius  (R.):  Eugubinische  Tafeln.  Aufsatz  in  der  Allg. 
Enc.  der  Wiss.  und  Künste  Sect,  I,   Bd.  39. 


Lclclüer  (Constanl):  Abrege  de  la  mythologie  ou  petite 
histoire  des  dieux  et  des  heros.   Par.  1844.  4  Bog.  18. 

Letronne:  Artikel  im  Journal  des  Savants  (vom  Jahre 
1842)  I.  Explication  de  deux  inscriptions  inedites  trou- 
vees  en  lettres  d'or  sur  le  piedestal  de  I'Obelisque  trouve 
ä  Philes  Janv.  p.  55  ss.  II.  Explication  d'une  inscri- 
ption  trouvee  ä  Philes;  avec  des  eclaircissements  histo- 
riques  sur  les  regnes  de  Ptolemee  Aulete  et  de  ses  en- 
fants.  Nov.  p.  661  ss.  Dec.  p.  705  ss.  III  (Vom  Jahre 
1844).  Visite  des  tombeaux  des  rois  ä  Thebes  par  un 
dadouque  ou  pretre  d'Eleusis  sous  le  regne  de  Con- 
stantin.     Janv.  p.  43 — 53. 

—  Bemerk,  über  das  von  Lepsius  gefundene  Fragm.  der 
Rosette-Inschrift.     In  der  Rev.  Arch.  1844.  I  p.  62  ss. 

Longpericr  (AArien  de):  Aufsätze  in  der  Rev.  Ninnisin. 
1843.  I.  Notices  sur  les  medailles  de  sept  villes,  qui 
ne  figurent  pas  dans  les  tables  generales  de  Mionnet. 
p.  243  ss.  II.    Medailles  inedites  de  Lycie  p.  324  ss. 

—  Catalogue  de  la  collection  de  medailles  grecques  et 
romaines  provenant  du  Cabinet  de  M.  F.  de  Colmar. 
Par.  1844.   8. 

Maggiore  (N.):  Adana,  cittä  dell'  Asia  Minore.    Palermo 

1842.  90  S.    8. 

Meynaerts:  Des  monnaies  chez  les  Egyptiens.  Rev.  Num. 
Beige  1842  p.  289  ss. 

—  quatre  pieces  en  or,  qui  ont  echappe  ä  Mionnet.  Rev. 
Num.  Beige.  1843  p.  333  ss. 

Micali  (Gins.):  Monumenti  iuediti  ad  illustrazione  della 
storia  degli  antichi  populi  Italiani.  Firenze  1844.  LX 
Kpf.  Fol.  Text  VIII,  444  S.  8.  Vgl.  Arch.  Zeit. 
no.  18.) 

Minicis  (Gusl.  de):  Eletta  dei  monumenti  piu  illustn  ar- 
chitettonici,  sepolcrarii  ed  onorarii  di  Fermo  e  suoi  din- 
torniFasc.  I.  II.  Rom.  1843.  82  S.  111  Taf.  28  S.  1  Tal. 

Mollevaut:  Memoire  sur  la  statue  de  Laocoon,  mise  en 
parallele  avec  le  Laocoon  de  Virgile.  Mem.  d.  1'  Acad. 
d.  Inscr.     Tom.  XV,  part.  I.     Par.  1842. 

Morgenstern  (K.):  Erklärungsversuche  einer  noch  nicht 
bekannt  gemachten  Abraxasgemme.  An  Hrn.  Staatsr. 
und  Ritter  J.  F.  von  Recke  in  Mitau,  Dorpat  u.  Lpz. 

1843.  15  S.     4. 
Neyen:   s.  WTdihcmius. 

Nitzsch  (Gull.):  De  Eleusiniorum  ratione  publica  com- 
mentatio.    Kiel  1842.     4  Bg.     4. 

Nork  (J.):  Etymoloijisch-symbolisch-mythologisches Real- 
Wörterbuch.  Bd.  I.  1  u.  2.  Lief,  ä  10'  ,Bg.  Stuttg.  1843.  8. 

Notari  (R.):  Trattato  di  epigrafia  latina  ed  italiana. 
Parma  1843. 

OVin  (Stephen):  Travels  in  Egypt,  Arabia  Petraea  and 
the  Holy  Land.  New  York  1843.  (Rec.  in  Foreign  and 
Colon.  Quaterly  Review  1844  April  p.  623  ss.) 

Olshuusen  (J.):  Die  Pehlewi-Legenden  auf  den  Münzen 
der  letzten  Säsäniden,  auf  den  ältesten  Münzen  arabi- 
scher Chalifen  etc.  etc.  zum  ersten  Male  gelesen  und 
erklärt.     Kopenhag.  1843. 

Osann  (Fr.):  Epieraphica.  In  der  Ztschr.  f.  Alterthw. 
1843  No.  28.  1844  No.  31. 

Palm:  Catalogue  des  objets  conteuus  dans  le  cabinet  d' 
antiquites  de  feu  M.  le  Chevalier  de  Palin.  (UngarclU 
und   Capranesi).  Rome  1843.     22  S.     8. 

Panofka  (Th.):  Griechinnen  und  Griechen  nach  Antiken 
skizzirt.  Mit  56  bildlichen  Darstellugen.  Berlin  1844. 
22  S.  2  Taf.  gr.  4. 

—  Catalog  der  Gypsabgüsse  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 
Berl.  1844.    46  S.    8. 

—  Über  ein  Mannorbild  des  Tychon.  Arch.  Zeit.  1844 
No.  15  p.  249  ff.  —    Herakles  und  Auge  ebd.  no.  18. 
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Pe/ef-  Description  d'un  tombeau  decouvert  ä  Niraes.  Mein. 

de  la  soc.  d.  Autiq.  d.  France.    VII.     Par.   1842. 
Phulpin  (A):  Notes  archeologiques  sur  les  fouilles  faites 

et  les  monuinens  decouverts   sur  la  inontagne  du  Chä- 

telet.     Neu!'  Chäteau  1842. 
Piiider  (M.)  und  J.  Friedliinder:  Die  Münzen  Justinians. 

Beil.  1843.     72  S.     VI  Kpft.     8. 
Ouast  {Alex.  Ferd.  von) :  Bemerkungen  über  die  richtige 
*  Stelluii"   einiger    am    Forum   Romanum   gelegenen  Ge- 

l.äude. C  Kunstblatt  1843  No.  40  ff. 
Kamee  {Daniel):    Manuel  de   fhistoire  generale  de  l'Ar- 

clütecture  ancienne.     Paris  1843. 
KfifJiijefccr  (G.):  Notti  Napolitane.     Notte  prima.    Sopra 

il  simulacro  del  Mercurio    sedente  conservato  nel  Mu- 

seo  Borbonico.     Gotha  1842.     4. 
Rcirinoiit  {Alfred):    Recension   von  Trattato    di  Architet- 

tura  civile  e  inilitare  von  Francesco  di  Giorgio  Martini 

hei,aus"e,leben  vou  Cesare  Saluzzo.     Turin    1841.     Im 

Kunstblatt  1844  No.  8—13. 
Riddle  (J.  E.):   Manuel  of  Xanthian  Antiquities.     Lond. 

1843.     8.  .     . 

Ridolfi  {Mich.):  Sopra  alcuni  inonumenti  di  belle  arti  n- 

staurati,    ragionameuto   quarto.     Lucca   1843.     80  S. 

3  Lithogr.    8. 
Robbins  s.  Hengstenbergh. 
Röchelte  {Raoul):  Aufsätze  im  Journal  des  Savants  1842: 

I.  Monuments  de  Cere  p.  268.  344.  416.  543  ss.  (4art.) 

II.  Tombeau  des  Volumnes  p.  598.  666.  738  ss.  (3  art.) 
1S43.  HI.  De  Witte  Elite  Ceramogr.  und  Gerhard 
Auserl.  griech.  Vasenb.  p.  1  ss.  210  ss.  (2  art.)  IV. 
Fellows  Asia  Minor  und  Lycia  p.  366.  385  ss.  (2  art.) 
V.  Monuments  Cyclopeens  p.  133  ss.  1844.  \I.  Troi- 
sieme  Supplement  a  la  Notice  sur  quelques  medailles 
grecques  inedites  des  rois  de  la  Bactriane  et  de  l'Inde. 
3  Art.   p.  108  ss. 

—  Conjectures  archeologiques  sur  le  groupe  antique, 
dont  a  fait  partie  le  torse  du  Belvedere  precedees  de 
considerations  sur  l'utiliie  de  l'etude  des  medailles 
pour  la  connaissance  de  l'histoire  de  la  statuaire  anti- 
que In:  Mem.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  XV  p.  I.  Par.  1842. 
und  in  des  Vf.  Meinoires  de  numism.  Par.  1840  p.  120ss. 

Romberg  (J.  E.)  und  F.  Sieger:  Geschichte  der  Baukunst 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  Erster 
Band.     Lpz.  1843.     4. 

Ross  (L.):  Griechische  Inschrilten.  In  der  Aren.  Zeit. 
1844  No.  15.   p.  244  ss. 

Ronlez  (J.  L.  G.):  Melanges  de  philologie,  d'lustoire  et 
d'antiquites.  (Extrait  des  tomes  IX.  X  des  Bulletins  de 
l'Acad.  R.  de  Bruxelles).    Fascicule  IV.  Bruxelles  1843. 

Suupve:  Hymnus  in  bim  ab.  L.  Rossio  repertam  primum 
distiuxit  emendavit  annotavit  HemonntM  Swppius. 
Turici  1842.  25  S.  4.  Rec.  in  Jahn  et  Klotz  Neue 
Jahrb.   1844.     Bd.  XL,  III  p.  277  ff.  (Keil). 

Suussaye  (L.  de  la):  Medaille  inedite  des  Ripomagenses. 
Rev.Nuin.   1843  p.  411  ss. 

Numismatique  de  la  Gaule  Narbonnaise.    Blois  1842. 

1   vol.  in  4.     23  pl. 

Schmitz  (L-):  Aulsätze  im  Classical  Museum  I.  Hymn  to 
to  tlie  Isis  p.  44  ss.  II.  On  the  so  called  Monument 
of  Sesostris  in  Asia  Mnor  p.  231  ss. 

Schreiber  (Heinrich):  Die  Marcellusschlacht  bei  Clastidium, 
Mosaikgemälde  in  der  Casa  di  Goethe  zu  Pompeji. 
Ein  archäologischer  Versuch.  Freiburg  1843.  72  S. 
4  Lithogr.  4.  Rec.  in  Zeitschr.  f.  Alterthw.  1S44  No. 
34  f.  (B'ergk.; 


Sc/itt'C(£(7iaiiscr:  Enumeration  des  monuments  les  plus  re- 
marquables  du  departement  du  Bas-Rhin  et  des  con- 
trees  adjacentes.     Strasbourg  1842.     50  p.    8. 

Secchi  (Giampietro):  Giove  ~EslXAN02  e  l'oraculo  suo 
nel  antro  ideo.  Acc.  Pont.  Rom.  1842  p.  431  ss.   1  tav. 

Semmofa  {Tom.):  Lettera  archeologica  diretta  al  Signor 
Blanco  Lor.  still'  interpretazione  di  un'  antica  geinma, 
in  cui  e  rappresentato  Cristo  sotto  le  seinbianze  di 
Orfeo.     Napoli  1843.  20  S.  Kpft.  8. 

Sforzi  s.  Kandier. 

Soret :  Sur  l'attribution  de  quelque  monnaies  ä  Constan- 
tin  le  Grand  et  ä  ses  fils.    Rev.  Num.  1843  p.  383  ss. 

Stanley  {A.P.):  GreekTopography.  Class.  Mus.  I,  p.  41ss. 

Suley  de  Lirey:  Histoire  des  differentes  religions  depuis 
leur  origine  jusqu'h  nos  jours,  offrant  le  precis  exaet 
et  detaille  des  croyances,  du  eulte  et  des  ceremonies 
chez  les  Indiens,  les  Chinois,  les  Perses,  les  Egyp- 
tiens,  les  Grecs,  les  Romains  etc.  Par.  1844.  Er- 
scheint in  Lieferungen  von  7  Bogen.     8. 

U/riclis  (H.  N.):  Topographie  der  Häfen  von  Athen,  in 
den  Abhandlungen  der  philos.  phil.  Klasse  der  Kgl. 
Bayerischen  Akad.  derWiss.  Bd.  III,  Abth.  IV.  Mün- 
chen 1843  No.  5. 

— :  Der  Tempel  derErgane  auf  der  Akropolis  von  Athen. 
Ebd.  No.  6. 

Vermiglioli:  Due  orecchini  d'oro,  tratto  da  un  cinerario 
etrusco  scoperto  nel  1843.  Perugia  1843.  110  S.  8. 
mit   1  Taf. 

Vaugeois  {Gabriel):  Histoire  des  antiquite's  de  l'Aigle  et 
de   ses  environs.     L'Aigle  1843.     664  S.     8. 

Verzeichniis  einer  Antiquitätensammlung  in  Bronce,  Eisen, 
Blei,  Marmor,  Silber,  Elfenbein,  in  gebrannter  Erde 
und  Gemmen  in  Gold  gelasst.  Gotha  1844.  81  S.  4. 
8  lith.  Taf. 

l'iscont»  (P.  Erc.) :  Di  un  nuovo  tratto  delle  catacombe 
de'  santi  Marcellino  e  Pietro  scoperto  nella  vigna  del 
Grande  sulla  via  Labicana.  Acc.  Pont.  Rom.  1842. 
p.  43.  475.  87.     3  Tav. 

Walz  {Chr.):  Über  die  bronzene  Apollonstatue  im  Louvre. 
Im  Kunstblatt  1842  No.  85. 

IVeiske  {B.  G.):  Prometheus  und  sein  Mythenkreis.  Mit 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  griechischen  Philo- 
sophie, Poesie  und  Kunst  dargestellt.  Nach  dem  Tode 
des  Verfassers  herausgegeb.  von  H.  Leyser.   Lpz.  1843. 

Welcher  (Fr.  G.):  Spicilegium  Epigrainmatum  Graecoruin 
Rhein.  Mus.  f.  Piniol.   1844.    2.  Heft    S.  234—275. 

Wiegeier  {Fr.):  Adversaria  in  Aeschyli  Prometheuin  vin- 
ctum  et  Aristophanis  Aves  philolo^ica  atque  archaeolo- 
gica.     Giitt.  1843.    132  S.    8. 

—  Die  Ära  Casali.  Eine  archäologische  Abhandl.  Nebst 
4  Tafeln.     Gott.  1844.     62  S.     8. 

Wilthcmhis  (Alex.) :  Luciliburgensia  sive  Luxemburguui 
Romanum.  Herausgegeben  von  Neyen.  Luxemburg 
1842.     44  Bog.    4.     99  Tal. 

Wüte  (J.  de):  Aufsätze  in  der  Revue  Numism.  I.  Sur  uoe 
intidaille  d'Eurymenae  de  Thessalie.  1843  p.  223  s. 
11.  Types  de  medailles  grecques  (VIII):  Le  geant  As- 
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Verzeiehnifs 

neu  herausgegebener,  beschriebener  und  erklärter  bildlicher  Kunstdenknmler  *). 


I.    S  c  u  1  p  t  u  r. 

A.     In    Stein. 
Kleinasien: 
Niobe  auf  Sipylos.     Bull.  1843  p.  64  ff. 
Sesostrismonuinent.     Arch.  Ztg.  I.  t.  2.  3.    Kiepert  arcli. 
Ztg.  1  p.  33  ff.    Welcker  Bull.  1842.   p.  184  f.   N.  Rh. 
Mus.  11  p.  430  ff. 

Griechenland: 

A  i  In'  ii. 
A.  Scliöll,  archäologische  Mittheilungen  aus  Griechenland. 
I.  Frkf.  a.  M.  1843. 

Fries  des  Theseusteinpel.    Curtius  Arch.  Ztg.  1  p.  105  ff. 

Oropos. 
Relief  (Amphiaraos)  Welcker  N.  Rh.  Mus.  II  p.  433  ff. 

Sicilien : 

T  y  n  d  ar  i  s : 

Statue  (Astragalenspielerin)  Bull.  1843  p.  60  f.     [Echt?] 

Unteritalien: 

Neapel: 
M.  Borhonico.    Weihlicher  Torso  Bull.  Nap.  XI  p.  86  f. 
Statuenfragment  (Laokoon?)  Bull.  1843  p.  60. 
Taufgefäfs  von  Gaeta  Anu.  XIV  p.  25. 
Relief  (Musen)     Arch.  Ztg.    I   t.  7.     Gerhard  das. 
p.    129  ff.   302  f. 

—  (Eros  u.  Auteros).    Braun  Ant.  Mann.  II  t.  5  h. 

—  (Pallas)  Scholl  arch.  Mittheil.    t.  II.  b. 

—  (M.  Borh.  IV.  53).    Bull.   1843  p.  90. 

S.  Chiara.  Relief  (Protesilaos  u.  Laodamia).  M.  I.  d. 
I.  III  t.  40.  A.  Welcker,  Ann.  XIV  p.  32  ff.  Cavedoni 
Bull.  1843  p.  173  ff. 

S  a  1  e  r  n  o : 
Im  Dom:  Mannweiblicher  Bacchus,  Relief  Ann.  XIV  p.  29. 

Mittelitalien: 

l\  o  in : 
M.  Vatic.  Torso  (Herakles  und  Auge  (R.  Rochette  couie- 

ctures   archeologiques    sur     le    groupe    antique    dont 

laisait  partie  le  torse  du  Belvedere.    Par.  1843.  4. 

Statue  des  „Sardanapallos" :   Ann.  XIV   p.  30. 

Apollo  v.  Belvedere.  Döderleiu  Auls.  u.  Reden  p.  403. 

Relief  (Ära  Casali).      Wieseler,    die    Ära   Casali. 
Gütt.  1844.     4. 

Relief  (Zeus?)  Braun  Ant.  Mann.  I.  t.  45. 
M.  ( "apit.     Büste  (Aischylos)  Bull.   1843  p.  72  f. 


Relief  (mit   histor.  Inschr.)    Bull.    1843    p.   80.   82. 

191  ff.    Arch.  Ztg.  II  p.  255ff.    O.  Jahn  das.  p.  301  f. 

M.  Lateran.    Relief  (v.  Cerveteri)  Ann.  XIV  t.  C.  Braun 

das.  p.  37  ff.  Cavedoni  Bull.  1843  p.  174. 
Colosse  v.  Monte  Cavallo.    Fogelberg  Ann.  XIV  p.  194  11. 

Arch.  Ztg.  II  p.  238  ff. 
S.  -Maria  sopra  Minerva.    Relief  (Hercules  in.  d.  Löwen). 

Braun  Ant.  Mann.  II  t.  7. 
Alhani,  Villa,  Reliefs: 

Zoega  Bass.  41:  Göttling  z.  Hes.  sc.  258. 

Zoega  Bass.  96:   Braun  Ann.  XIV  p.  27. 

Zoega  bass.  101:  Welcker  N.  Rh.  Mus.  I  p.  420  ff. 

Altieri,  Villa.     Relief  (Dionysos  Dendrites).     Braun  Ant. 
Mann.  II  t.   2. 

Circi  alla  Pedacclria  (ehemals)  M.  Pio  Cl.  V.  t.A,  6  (Aegis- 
thos)  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  36. 

Colonna,  pal.  Relief  (Selene).    Braun  Ant.  Mann.  I  t.  7. 

—  (Hektors  Bestattung)  Braun  Ant.  Marm.  I  t.  g. 

—  (Demeter  Thesmoph.)   Braun  Ant.  Marm.    II  t.  3. 

—  (Pyrrhichisten).     Braun  Ant.  Marm.    II.  t.  8. 

—  (Eros  und  Anteros).    Braun  Aut.  Marm.  II  t.  5a. 
Colonna,  giard.     —    (Regina).     Braun  A.it.  Marm.  I  t.  6. 

—  (Pilot).     Braun  Ant.  Marm.   I  t.  10. 

Torso  (Kaiserharnisch).  BraunAnt.Marm.il  t.9. 10. 
Panfili-Doria,    Villa.     Relief  (Endymion).     Braun    Ant. 
xMarra.  I  t.  8. 

—  (Meleager).     Braun  Ant.  Marin.  II  t.  6. 
Sciarra,   pal.   Relief  (Cyparissus).     Welcker  Bull.   Nap. 

V  p.  34.  ' 

Spada  pal.  Herme  (Zeus).    Braun  Ant.  Mann.  I    t.  3. 
Statue  (Hermes).    Braun  Ant.  Marm.  II  t.  1. 

Stoppani-Vidoni, pal.  Statue  (Athene)  Braun  Ant.  Marm.  I  t.l. 
—  (Artemis)  Braun  Ant.  Marm.  I  t.  2. 

Torlonia,  pal.  Relief  (bestiarii)  M.  I.  d.  I.  III  t.  38.  Hen- 
zen  Ann.  XIV  p.  12  ff. 

Im  Kunsthandel:   Statue  (Priapos).     Bull.   1843.  p.  51  1. 
Büste   (Herakles)    Bull.   1843  p.  49  f. 
Relief  (lacchos'  Geburt)  M.  I.  d.  I.  III  t.  39.  Braun 
Ann.  XIV  p.  21  ff.    Bull.  1842    p.  55. 

(Euripides)  Bull.  1842  p.   172. 

(bufalo)  Bull.   1843  p.  88  f. 

Umgegend  Roms,  Grottaferrata : 
Relief  (Hektors  Bestattung)  Braun  Ant.  Marm.  It.  9a. 

B  o  1  s  e  n  a : 
Relief  (Gerhard  Aut.  Bildw.  t.  112,  2.  3  —  Bacchos  uud 
Ariadne)    Braun,  Ann.  XIV  p.  28  f. 


*)  Anhebend  vom  Jahr  1842;  Bauwerke  und  Münzen  sind  vorläufig  ausgeschlossen.  Wird  dem  Hrn.  Prof.  Ottu  Jahn  zu 
Greifswald  verdankt.     A.  d.  H. 


XXYII 


XXVIII 


Oherilalien: 
A  quileja: 
Relief  (Bertoli  ant.   di  Aquil.  t.  24— Tyclion).     Panofka 
Arcli.  Ztg.  11  p.  249  ff. 
Florenz: 
Statue  (Thusnelda).  Göttling.  Thusnelda  und  Thymelicus. 
Jan.  1843.  f.  Arch.  Ztg.  II  p.  240. 
C  a  1 1  a  i  o. 
Relief  (Persephone's  Rauh)  Braun  Ant.  Marin.  II   t.  4. 

Verona. 
Relief  (Pallas,  Apollon)  Scholl  arch.  Mittheil.  t.  II,  c. 

Deutschland: 

B  e  rl  i  n : 

Gruppe  (Apollo  und  Linos)  arch.  Ztg.  II.  1. 16.    Panofka, 

das.  p.  257  ff. 
Büste  (Zeus).     Braun  Ant.  Mann.  I    t.   4. 
Relief  (Musen).  Arch.  Ztg.   I  t.  6.    Gerhard  das.  p.  113  ff. 
—  (Theseus)  Stephani  Thes.  u.  Minotaur  Vign. 

Bonn: 
Relief  (Iphigenia)  Rh.  Jkb.  I  t.  3.  4.  Urlichs  das.  p.  61  ff. 

Weyden  hei  Köln: 
Büsten  u.SarcophagRh.Jhl).  111 1. 7.8.  Urlichs  das.  p.l34ff. 

Holland: 
Leyden: 
Statue  (Hekate).  Arch. Ztg.  I  t.  8.  Gerhard  das.  p.  132ff. 
England : 
London: 
Brit.  Mus.  Reliefs  (v.  Xanthos)  Arch.  Ztg.  1 1.  4.  Panofka 
das.  p.  49  ff.    Wieseler  Z.  f.  Altw.  1843  p.  847  f. 

Frankreich: 
Paris: 
Louvre.    Reliefs  (v.  Assos)  M.  J.  d.  J.  III   t.  34. 
Cah.  des  med.     Relief  (Sophokles)   Ann.  XIII  t.    L.  Le- 

normant  das.  p.  310  ff. 
Gr.  Pourtales.    Kopf  (Arsinoe)   M.  I.  d.  I.    III  t.  33.    D. 

de  Luynes  Ann.  XIII  p.  296  ff. 
Pr.  Talleyrand.   Kopf  (Trophonios)  Arch.  Ztg.  I  t.  1.  Pa- 
nofka das.  p.  1  ff. 
Rou  en. 
Relief  M.  I.  d.  I.  sect.  fr.  t.  20.   Lajard  N.  Ann.  II  p.  397 ff. 

Vienne: 
Relief  (inithrisch)  M.  I.  d.  I.  III  t.  36.    Lajard  Ann.  XIII 
p.  170  ff. 

Africa   (Dscherschel): 
.Statue  (Dornauszieher)  Jen.  A.  L.  Z.  1S43  p.  759. 

Elrushische  Sculpturen : 
Weibliche  Statue  (Canino).     Alkali  Mon.  tav.  t.  VI,  1. 
Relief  einer  Ära  (Berlin)  Aueken  Mittelital.  t.  VIII. 
Clusinisches  Relief  (Todtenhestattung.  Berlin  Mus.)  Ahe- 
ken  Mittelital.  t.  VIII. 

Elrushische  Todlenkislen : 
\ic7.zo  Bull.  1843  p.  35  ff. 
Berlin  (  Alkestis)  M.  J.  d.  J.  III  t.  40  B.  Grauer  Ann.  XIV. 

p.  40 ff. 
Cetona.    Ann.  XIV  t.  D.  E.    Braun  das.    p.  47  ff.    Sozzi 

Bull.   1842.  p.  17  ff. 
Chiuii  Bull.  1843  p.  1  ff. 
Perugia  Bull.   1843.  p.   18  ff. 
Rom  Museum  Grecor.  I.  tav.  92—98. 


Sonstiges:    Inghir.  M.  Etr.  I,  92.     Cavedoni  Bull.  1843 
p.  62  ff. 

Aegyplisches  aus  Elrurien  (Alabasterilaschen): 
Micali  iMon.  IV,  2—5. 

B.     In   Terra  cotta: 

Acgyptisches  aus  Elrurien: 
Micali  Monum.  MI,  4.  5.     Arch.  Zeit.  S.  308  ff. 

Rom 
Cainpana.  Cainpana,  antiche  opera  in  plastica.  Rom  1842  f. 
—  Etruskischer  weiblicher  Torso  mit  Bulla  und  Apfel 

Micali  XXVI,  3. 
Canino.    Statue,  sitzende  „Isis"  Micali  Mon.  IV.  5. 
Kunsth.  Relief  (Satyrn  Trauben  pressend)  Bull.  1843  p.9lff. 

—  Lampe  (Gladiatoren)   Bull.  1843  p.  93  f. 

Florenz: 
Pizzati.   Relief  (Adonis).  Roulez  mel.  III,  13. 

Berlin: 
Panofka  Terracotten  desKön.  Mus.  zu  Berlin.  Berl.1842.4. 
Privathes.    Volcent.  schwarzes  Gefäfs  mit  Rel.    Gerhard, 
über  die  zwölf  Götter  Griechenlands  t.  4,  3.  4. 
Karlsruhe: 
Urlichs  Rh.  Jhb.  II  p.  61  ff. 

London: 
Burgon.    Relief  (Alkaios  u.  Sappho).     Welcker  N.  Rh. 

Mus.  II  p.  432  f. 
Coinhe,  terrae,  pl.  12,  20.     Panofka  Bilder  ant.  Lehens 
p.  9.  51. 

C.    In   Metall  u.  a.  in. 
Bronzen: 
Aegyptischer  „Argos  Panoptes":  Micali  Monum.  III.  p.  31. 
Rom  im  Museum  Gregorianum:  Statuarisches  (Mus.  Greg. 

I,  43—45)  und  Geriith  (Ebd.  I.,  1  ff.  48—56. 
[Cnnslanlinopel.    Verdachtiges  Relief  (Semele  und  Diony- 
sos: Welcker  N.  Rh.  Mus.  II  p.  485  f.] 

[Tnteritalien : 

Neapel: 
Sitzender  Merkur  („Fischender")  Rathgeber,  Notti  Napo- 

letane  I,   Gotha  1842.    4. 
Gruppe  (Herakles  mit  dem  Hirsch)     Bull.  Nap.   t.  4.  1. 

Avellino  das.  XII   p.  91. 
Bacchos-Hebon.     Schulz  Bull.  1842  p.  39  ff. 

Millclitalieu: 
Rom: 
Reliefs:    Mus.   Gregor,    t.  39.     (Minerva)   Micali    M.    I. 

XVII.  5.  6. 
Mus.  Colleg.  Rom.  Micali  M.  I.  t.  XI.  3.  4.  — 

Piliiger  (Micali  t.  104)  Braun  N.  Rh.  Mus.  I  p.  100  ff. 

Capranesi : 

(Bronzen  von  I-'alterona).    Vgl.  Bull.  1842  p.  179  ff. 

Statuen:  Micali  t.  XII.  XIII.  1—4.    XIV.  1—3.  XVI.  1—5. 

Statue  (Herkules)  Micali  t.  XV.  1.  2. 

Reliefs:  Micali  t.  XXXII,  1-3. 

Kestner  (Venus)  Abeken  Mittelital.  Taf.  VII,  2. 

Kunsth.  Statue  (Apollo  Etrusk.)    Bull.  1843  p.  77  f.  87. 

—  Statue  (Aethiop.  Sklave)  Bull.  1843  p.  98. 


XXIX 


XXX 


A  d  r  i  a : 
Relief  (gellügelter  Dämon)  Mic.  XIX,  4. 

A rezzo : 
Mus.  Statue  (Discol.olus)  Micali  t.  XVII.  4. 

Bologna: 
Aria,  Götterstatuen  Micali  XVIII.  1 — 9. 

Caere: 
Relief  (Hercules  mit  dem  Löwen)  Micali  t.  XIX.  1.  u.  2.  3. 

Ce  tona: 
Terrosi  Relief  Micali  XXXI.  6.  7. 

C  li  i  u  s  i: 

Galanti.  Clusin.  Gefiifs  mit  Relief.  Micali  XXXIII.  p.  188. 
Vgl.  Archäol.  Zeitung  S.  299. 

Mus.  Casuccini  Statue  (Todesgöttin)  Micali  M.  J.  XXVI.  1. 
miinnl.  Statue  Micali  t.  XXVI.  2. 
Reliefs  (Leiclienspiele)  Micali  t.  XXIV.  XXV.  29.  30. 

XXXXVII1. 
—    (Gorgonenhilder)  Micali  t.  L.  LI. 

C  i  v  i  t  a  v  e  c  c  h  i  a : 
Guglielmi.     Grabdenkmal  Micali  LIX. 

C  o  r  t  o  n  a  : 
Lampe  M.  I.  d.  I.  III  t.  41.42.  Abeken  Ann.  XIV  p.53ff. 

Florenz: 

Castellani.     Statue  (Athlet)  Micali  M.  J  t.  XVII.  7. 
Reliefs  Micali  XXVIII.  XXIX,  3.  XXXI  1-4,  8. 

Perugia: 

Relief  (Kampf  mit  Achelous)  Micali  t.  XXI,  2.5.  vgl.  Ar- 
chäol. Zeitung  S,  298. 

Relief  (Sphinx)  Micali  tav.  XXI.  4. 

Statue  (liegender  Jüngling)  Micali  t.  XXI.  1. 

Oberitalien: 

Modena: 

Cista.     Cavedoni  Ann.  XIV  p.  67  ff.  t.  G. 
Statuette  (Pallas)  Scholl  arch.  Mitth.  t.  I,  a. 

Belgien : 
Brunault.     Kopf  (Juno).     Roulez  mel.  IV,  11. 

Deutschland: 

B  erlin: 
Kopf  Bull.  1842  p.  171  ff. 
Viereckige  Basis  (Todtenfeier)  Micali  t.  XXII. 

Bonn: 
Statuette  (Amor).  Rh.  Jhl».  I  t.  3.  4.   Urlichs  das.  p.  56. 
Gefäfs  mit  Relief  Rh.  Jhl).  I  t.  1.  2.  Urlichs  das.  p.  45  ff. 
Wieseler  Z.  f.  Althw.  1843.   p.  484  ff. 

Relief  (Mars  Victor)  Rh.  Jhl).  III  t.  4,  2.    Wieseler  das. 

p.  113  ff. 
Neufs:  Relief  (Lucretia)  Rh.  Jhl>.  III  t.  4,  2.  Lersch  das. 

p.  102 ff.     [Echt?    E.  G.] 

München: 

Antiquarimn.    Statue  (Bona  dea)  Micali  XVII,  2. 
Reliefs.     Micali  t.  XXXII.  4. 


Wien: 
Statuette  (Aphrodite  (Melly  Ann.  XIV  p.  50  ff.  t.  E. 

England : 

Brit.  Mus.  Götterstatuen  Micali  M.  I.  t.  XI.  1.2.  XVII.  1. 

Kopf  (Sophokles)   M.  J.  d.  I.  III,   33.    Lenormant 

Ann.  XIII  p.  309  ff. 
Blayds.     Statue  (Silen)  Micali  XVII.  3. 

Relief  (Leichenmahr)  Micali  XXIII. 
Privatbesitz.  Dreifufs  M.  I.  d.  I.  III  t.  43.  Braun  Ann.  XIV 
p.  62  ff.  Cavedoni  Bull.  1843    p.  176. 

Frankreich : 
Paris: 

D.  de  Luynes.    Dreifufs.   M.  I.  d.  I.  sect.  fr.  t.  24.   Luy- 

nes  N.  Ann.  II  p.  237  ff. 
Gr.  Sauze.    Statuette   M.  I.  d.    I.  III    t.  32.     Lenormant 

Ann.  XIII  p.  215  1. 

Avignon.    3  Statuetten  M.  I.  d.  I.  sect.  fr.  t.  25.    Lenor- 
mant N.  Ann.  II   p.  463  ff. 

G  o  1  d  s  c  h  m  u  c  k. 

Neapel. 

Becchi :   Ring  aus  Pantikapaion.    Bull.  Nap.  t.  7,  4.  XV 
p.  120. 

Rom: 

Vgl.  Museum  Gregor  1.  62—66  u.  67 — 91. 

Campana.    Ann.  XIV  t.  U  p.  224.    Cavedoni  Bull.  1843 

p.  176. 
Ramsay  (Adraetos)   Abeken  Mitteilt,  t.  VII,  6.  (?) 

London: 
Blayds.     Goldschmuck.     Micali  M.  J.  t.  XXI.   6—8. 

München: 
Kg.  v.  Baiern.     Goldenes  Armband.    Micali  XXI,  9. 

W  i  e  n : 

Museum.     Halsband  von  Gold.     Micali  Uli. 

Silber. 
Neapel: 

Dintenfässer  v.  Silber.     Bull.  Nap.    t.  7.  6.     Becchi  and 

Minervini  das.  XVI  p.   121  ff. 
Silbergeräth  aus  Armento.     Bull.  Nap.   VII    p.  49  ff. 
Petersburg: 

Stroganoff- Schale  mit  Reliefs.    Arch.  Ztg  I  t.  10.    Ger- 
hard das.  p.  161  ff. 

Bernstein. 
Schulz   Bull.  1842  p.  37  ff. 

Elfenbein. 

Neapel: 
Todtenkopf  Bull.  1843  p.  185  ff. 


XXXI 
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D.    Gemmen. 

Italien  '• 
Florenz: 

Kgl.   Gallerie    (beflügelte  Diimonen)   Micali   M.   I.  LIV, 
4.  d.  6.  7. 
(Hercules  u.  Bacchus.)     Micali  LIV,  8  u.  9. 
(symbol.  Darstellung)  Micali  LIV,  5.  — 

Neapel: 
(Herakles  Schlangen  würgend)  Bull.  Nap.   t.  4,  2.  Miner- 
vini  das.  XII,  p.  91.  Bull.  1842  p.  80.   159  f. 

Rom: 
Yatic.  Mus.  (Bacchus).     Micali  LIV,  10. 
Im  Kunsthandel.     Bull.    1842    p.   167.    p.  187  f.    N.  Rh. 
Mus.  I  p.   125.  126  f. 

Ausserhalb  Italiens: 

Aachen: 
(Psyche)  Rh.  Jhb.  II  t.  5,  1.     Lersch  das.  p.  67  ff. 

Amsterdam: 

(Bacchus)    Rh.  Jhb.  III  t.  3,  2.     Urlichs  das.    p.   128  ff. 

Be  rlin: 

(Theseus  und  Minotaur)  Stephan!  Thes.  u.  Minot.  p.  80. 
(Gefafskünstler)  Panofka  Bilder  ant.  Lehens  VIII,  6.  7. 
(Hahnenknmpf)     —     X,  5. 
(Kiudesopfer)        —     XIII,  4. 

Bonn: 
(Telephos)  Rh.  Jahrb.  III  t.  3,  1.    Urlichs  das.  p.  92  ff. 

London: 
Blayds.    3  etruskische  Gemmen  Micali  LIV.  1 — 3,  13. 

Verm  isch  tes: 
Aegyptische  Gemmen  in  Etrurien  Micali  LIV,  11.  14.  12. 
WinckelmannMon.  ined.  39    Welcker  Rh.  Mus.  I  p.  431  ff. 

166  Welcker  Rh.  Mus.  I  p.  432  ff. 

Iropr.  geinm.  III,  32.    Panofka  Bilder  ant.  Lehens  VII,  8. 

Braun  N.  Rh.  Mus.   II,    p.  148  f. 

—  IV,  53   Panofka  ebd.  XII,  6. 

II.    Malere  i. 

Wandgemälde   und   Mosaike. 

Grabgemälde  in  Aigina  Bull.  1843  p.  57. 

—  in  Veji  Bull.  1843  p.  691'.  99ff.  Micali  M.  1.  t.  LVIII. 

—  Poseidonia  Aheken  Mittelital.    t.  X. 

—  Tarquinii  Aheken  Mittelital.   t.  IX.    Vgl.  Mus.  Gregor. 
I,  99—104. 

Aldohrnndinische  Hochzeit.    Ann.  XIV  p.  27. 

Ulonis-Hermaphrodit.     Arch.  Ztg.  I   t.  5.     Gerhard   das. 
p.  81  ff. 

\uge  Arch.  Ztg.  II,  t.    17.     Panofka  das.  p.  273  ff. 
Aegypten-Sicilien  Avellino  Bull.  Nap.   I    p.  3  ff.     Cave- 

doni  das.  IX  p.  71.     Bull.   1843  p.  10. 
Kelternde  Satyrn  Bull.  Nap.  II  p.  9  ff. 
Merkur  Bull.  Nap.  II,  p.  Uff.  — III  p.  17  f. 
Bacchus  Bull.  Nap.  III   p.  n.  18. 
Hero  und  Leander  Bull.  Nap.  III   p.  20  f. 
Danae  und  IVrseus  Bull.  Nap.  IX  p.  701'.  XIX  p.  10. 
Wagen    der   Demeter,    Aphrodite,    Dionysos    Bull.    Na». 

XVIII  p.  3. 
M.  Borb.  II,  12.     O.  Jahn  Z.  f.  Alterthw.  1842  p.  8841'. 
S.  Bartoli  pitt.  ant.  t.  3-5.   Braun  Ann.  XIV  p.  24f.  t.  A. 


S.  Bartoli  pitt.  ant.  t.  11.  12.  Braun  Ann.  XIV  p.  26.  t.  B. 
Ponce,  descr.  des  hains  de  Titus  t.  47.   Braun  Ann.  XIV 

p.  26  t.  B. 
Mosaik   v.  Mola  di  Gaeta  (Minotaur)   Bull.  Nap.  XIII 

p.  98  f. 

—  v.  Pompeji.  Schreiher,  die  Marcellusschlacht  hei 
Clastidium.  Freih.  1843.  4.  Bergk,  Z.  f.  Alterthw. 
1844  p.  265  ff. 

—  v.  Köln,  Urlichs,  arch.  Ztg.  II  p.  172  f. 

Vasengemälde: 
Griechenland: 

Athen: 
Herakles  mit  der  Hydra.    M.  J.  d.  J.  III  t.  46.    Welcker 

Ann.  XIV  p.  103  ff. 
Peleus  und  Thetis  Rofs  Arch.  Ztg.  I  p.  62  f. 
Leichenfeier  Henzen  Bull.  1843  p.  146  f. 
C'hoephore  Ulrichs  Ann.  XIV  p.  111  ff.  t.  L. 

Stellten: 

Agrigen  t. 
Politi  V  vasi   di   preraio   rinvenuti    in   un    sepolcro   agri- 
gentino  neu"  aprile  del  1841.  vgl.  Bull.  Nap.  II  p.  13  f. 
Arch.  Ztg.  I   p.  12  ff.   60  ff.      Cavedoui  Bull.  1843  p. 
42  f.     Bull.  Nap.  XI  p.  81. 

Palermo: 
Iakchos  Braun  Ann.  XIV  p.  24.    Vgl.  Bull.  1843  p.  541. 
Achilleus  und  Hektor  Bull.  1842  p.  170. 
Kirke  und  Telegonos  Bull.  1843  p.  82. 

Unteritalien: 

Neapel: 
Museo  Borhonico. 

Tereus.     M.  J.  d.  J.  sect.  franc.    t.  21.     Roulez  N. 

Ann.  II    p.  261  ff.    t.  D.      Avellino    Bull.    Nap. 

XIX  p.  15  ff.     Minervini  das.  XIX  p.  12  ff. 
Theatersc.  M.  J.  d.  J.  III,  31.    Ann.  XIII    p.  303  ff. 
Adonis?  Schulz  Bull.  1842  p.  56  ff. 
Bacchus-Giganten.     Schulz  Bull.   1842   p.  67  ff. 
Telephos  Welcker  Bull.  Nap.  V  p.  33  f. 

Bellerophon p.  34. 

Klylaimnestra p.  34. 

Triptolemos-Poseidon   u.  Amymone.     Minervini  Bull. 

Nap.  VII  p.  53  ff.  VIII  p.  57  f. 
d'Aquina.     Aias  Achilles    tragend.     Minervini  Bull.   1842. 

p.  81  ff. 
Barone.     Here  Herakles   saugend.     Minervini   Bull.  1842 

p.  160.  Bull.  Nap.  I  p.  6  f.   Arch.  Ztg.  I  p.  75  f. 

Cavedoui  Bull.  Nap.  IX  p.  72. 
Dia  und  Antiope   Minervini  Bull.  Nap.    IV    p.  25  ff. 

Arch.  Ztg.  I   p.  76  ff. 
Flügelfrau  einen  Epheben  verfolgend.    Alinervini  Bull. 

Nap.  V  p.  36.     Bull.  1843  p.  95. 
Ainazonenkampf    Minervini  Bull.  Nap.  X  p.  75  ff. 
Achilles  u.  Deidamia  —  —     p.  79. 

Herines  u.  Herse p.  80. 

Dioskuren p.  80. 

Bakchische  Frau p.  80. 

KAAOZ  N1KETE2    —    XII  p.  91. 

Epheh  mit  Hasen p.  92. 

Bakchische  Darst. p.  92. 

Poseidon  u.  Amymone     —  —     p.  92. 

Peleus  u.  Thetis p.  92. 

Gastmahl-Mädchenraub p.  92  ff. 

Odysseus  u.  Teiresias  —  Parisurtheil  Bull.  Nap.  f. 
5.  6.  Minervini  das.  XIII  p.  100  ff.  XIV  p.  105  II'. 
Arch.  Ztg.  II  t.  18.     Gerhard  das.  p.  289  ff. 


XXXIII 


XXXIV 


Satyr   einem  Epheben  einen  Hasen  zeigend     Miner- 

vini  Bull.  Nap.  XIII  p.  104. 
Dolon   Bull.  Nap.  t.  7.  Minervini  das.  XV  p.  116  ff. 

Arch.  Ztg.  11  p.  234  ff. 
Herakles  u.  Triton  Minervini  Bull.  Nap.  XV  p.  118  ff. 
Itylos  Minervini  Bull.  Nap.  XIX  p.   14. 
Gargiulo.     Flötenspielerin.     Panofka   Bilder  ant.  Lehens 

t.  IV,  4. 
Pacileo.     Unterwelt.     Arch.  Ztg.    II  t.  13.     Gerhard  das. 

p.  225  ff. 
Santangelo.     Unterwelt.     Schulz  Arch.  Ztg.  I  p.  191  f. 

Kuiisth.     Penelope.     De  Witte  Ann.  XIII  p.  268  f.  t.  R. 
—  Amazonenkampf —  Priamos  b.  Achill- — Dioskuren  — 
Jason  ■ —  Pallas    im   Gigantenkampf     Minervini    Bull. 
Nap.  XIV  p.  106  ff.     Arch.  Ztg.  II  p.  231  ff. 

Anzi: 
Fittipaidi.     Skiron  M.  J.  d.  J.  III  t.  47.     Gargallo-Gri- 
maldi  Aon.  XIV  p.  113  ff.      Braun   das.   p.  120  ff. 
Schulz  Bull.  1842  p.  13  f. 

Poseidon    u.    Amymone.      Minervini    Bull.   Nap.   VII 
p.  55  ff. 

Armento: 
Vgl.  Schulz  Bull.  1842  p.  33  ff. 

C  u  in  a : 

Eos  und  Kephalos  —  Triptolemos  Bull.  Nap.  t.  1. 
Avellino  das.  I  p.  5  f.  V  p.  35  ff.  Schulz  Bull. 
1842  p.  9  f.  Cavedoni  Bull.  1843  p.  42.  Bull. 
Nap.  IX  p.72.  Arch.  Ztg.  I  p.  15  f.  59  f.  Ger- 
hard drei  Vorles.  t.  3. 

Archaische  Inschr.   Avellino  Bull.  Nap.  XIX  p.  20  ff. 

Nola: 
Vgl.  Schulz  Bull.  1842  p.  13. 

Calefatti.     Herakles   u.    Kykuos.      Gerhard   Auserl.    Va- 
seuh.  t.  124. 

Trinchese.      Argonauten.     Gerhard  Auserles.   Vasen!),    t. 
153.  154. 

R  u  v  o : 
Jatta.     Unterwelt.     Arch.  Ztg.   II    t.  15.     Gerhard   das. 

p.  227. 
Niohe.     Bull.  Nap.   t.  3.     Avellino  das.  IX   p.  71  ff. 

XIV.  p.  111  f.   XV  p.  113  f.     Bull.  1843   p.  91. 

Arch.  Ztg.  II  p.  228  ff. 
Eros  mit  e.  Kaninchen.   Minervini  Bull.  Nap.  p.  105. 

S  o  rren  t: 

Gastmahl.  Schulz  Bull.  1842  p.  11  f.  Minervini 
das.   p.  46  f. 

M'iUcliluVien: 
Rom: 
Vgl.  Museum  Gregorianum.    Roma  1842.    II. 

Prometheus  u.  Sisyphos.  Gerhard  Auserl.  Vasenh. 
t.  86. 

Herakles  Athene  verfolgend     —  —  t.   145. 

Nike t.   150. 

Becherfahrt  des  Herakles t.   109. 

Menelaos  und  Helena t.  169,  3.  4. 

Bretspieler  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenh.  t.  D.  4. 

E,  23. 
Rektor  u.  Achill,  Kylix,  Gerhard  A.  Vas.  t.  202,  3—5. 
Alihrandi: 

Hektor  u.  Memnon. t.'  204. 


Basseggio: 

Herakles  u.  d.  Hydra.  M.  J.  d.  J.  III  t.  46.  Roulez 
mel.  III,  3. 

Herakles  u.  d.  Hindinn.  Roulez  mel.  IV,  2.  Ger- 
hard Auserl.  Vasenh.  t.   101. 

Herakles  u.  d.  Eher     Roulez  mel.  III,  12. 

Herakles  u.  d.  Löwe — Chiron.  Roulez  mel.  IV,  8,  9. 

Herakles  u.  d.  Stier  Bull.   1842  p.   187. 

Herakles  m.  d.  Dreifufs.     Roulez  mel.  IV,  1. 

Herakles  h.  Oineus  Roulez  mel.  III,  10.  Gerhard 
Auserl.  Vasenh.  t.  117. 

Herakles  und  Kentauren.  Gerhard  Auserl.  Vasenh. 
t.  119. 

Herakles  u.  Geryon.  Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  108. 

Herakles  u.  Kyknos     —    —     t.   121. 

Abderos  (?)  Roulez  mel.  IV,  4. 

Cheiron  Roulez  mel.  IV,  9. 

Boreas  und  Oreithyia  Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t. 
152,  3.  4. 

Tod  des  Orpheus t.  156. 

Skythenkarapf t.  166. 

Eos t.  79. 

Parisurtheil  Bull.  1843,  p.  60.  62. 

Götterbilder  Micali  Mon.  t.  37,  3. 

Abschiedsscene  Roulez  mel.  IV,  13. 

Palüstra.  Roulez  memoire  pour  servir  ä  expliquer 
les  peintures  d'une  coupe  de  Vulci  repres.  des 
exercices  gymnastiques.     Brüss.  1842.    4. 

Hahnenkampf  —  Hochzeit.    Roulez  mel.  III,  1.  9. 

Campana : 

Minotaur  Bull.  1843  p.  89. 

Campanari: 

Perseus  Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  89. 

Herakles  u.  d.  Hindinn    —     t.  100. 
Canino: 

Minotaur  Micali  Mon.  IV,  1. 

Thierfiguren V.  1,  3-5.  VII,  4—5. 

Nike  Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  81. 

Herakles     -    —     t.  128. 

Herakles t.   134. 

Theseus  u.  Helena,  Theseus  u.  Antiope  Gerhnrd 
Auserl.  Vasenh.  t.   168. 

Hektors  Leichnam.     Gerhard  A.  Vas.  t.   199. 

Hermes  u.  Achill. t.  200. 

Capranesi: 

Einweihung  des  Herakles.  Gerhard  Auserl.  Vasenh. 
t.  141. 

De  Domenicis: 

Pallas  u.  Achill  (Kylix).     Gerhard  A.  Vas.  t.  210. 
Depoletti: 

Dreifufsrauh.     Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  125.   126. 

Hektor  u.  Achill  (Kylix) t.  203. 

Herakles  u.  Dionysos     —  —     t.  138. 

Wettkampf    Micali  M.  J.  XXXVI,  2. 

Gigantenkampf XXXVH,  1. 

Feoli: 

Herakles.     Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  146. 

Theseus  und  Minotaur.  Stephani  Thes.  u.  Minot. 
t.  2. 

Götterbilder    Micali  Mon.   t.  XXXVI. 

Guglielmi  (Cmtavecchia): 

Symbol.  Fig.  Micali  Mon.    t.  34,  1.  2. 
Kunsthandel: 

Braun,  die  Schale  des  Kodros.     Gotha  1843.  f. 

Eriphyle  Gerhard  Auserl.  Vasenh.  t.  91. 

Ismene t.  92. 


XXXV 


XXXVI 


Herakles  m.  d.  Löwen   Gerhard  A.  V.  t.  93.  94. 
Amazonenkampf     —    —     t.  104. 
Perseus    —  —     t.  89. 

Herakles    u.    Kerberos. t.  130.  131. 

Herakles  als  Sieger t.  132. 

Herakles  u.  d.  Ligurier.  De  Witte  Bull.  1842  p.  29ff. 
Herakles  u.  Eurytos  Bull.   1843   p.  78.. 
Herakles  u.  Hebe  Roulez  mel.  IV,  12. 
Herakles  u.  Dionysos  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  1. 139. 
Herakles  Hochzeitszug     —   —     t.   140. 
Bacchantin  auf  e.  Stier    —  —     t.  149. 
Boreas  u.  Oreithyia    —    —     t.  152,  1.  2. 
Dioraedes  Opfer     — ■  —  t.  155,  1. 

Prokrustes  u.  Kerkyon t.  159. 

Minotaur     —  —     t.   160.  161. 

Theseus  in.  d.  Eber t.  162,  3. 

Theseus  u.  Antiope t.  164.  165,  1.  2. 

Theseus  u.  Minotaur  Stephani  Thes.  u.  Min.  t.  7.  8. 
Helena's  Entführung  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  t.  167. 

Paris  Unheil t.  171—173. 

Hektor  u.  Achill t.  202,  1.  2. 

Achill  u.  Penthesilea  (Amasis) t.  207. 

Tod  des  Autilochos t.  208. 

Tod  und  Grab  des  Antilochos     —  —     t.  209. 

Priamos  b.  Achilleus  Bull.  1843  p.  75  f. 

Troias  Zerstörung  Bull.   1843  p.  711. 

Kalydonische  Jagd  (volc.)  Micali  t.  42. 

Peleus  u.  Atalante  Bull.  1843  p.  6S. 

Brautpaar    Panofka  Bilder  ant.  Lebens,     t.  XI,  I. 

Hydrophoren  Bull.  1843  p.  81. 

Weinhändler  Bull.  1843  p.  80. 

Leichendarstellung  (Volc.)  Micali  Mon.  t.  39. 

Oberitalien: 

A  r  e  z  z  o : 
Aliotti.  etrusk.  Darstellung     Micali  XXXV.  2. 

C  h  i  u  s  i : 

Vgl.  Bull.  1843  p.  4  ff. 

Casuccini.    Herakles  u.  Athene.    Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
t.  147. 
(bacch.  Darstellung).     Micali  t.  XXXV,  1. 

Florenz: 
M Illingen.     Schale  des  Ergotimos.     Micali  Mon.  t.  42. 
Pizzati.     Triptolemos.     Roulez  mel.  III,  4. 

Herakles   u.   Athene.     Roulez   mel.  IV,  6.     Gerhard 

Auserl.  Vasenb.  t.  144. 
Herakles  u.   Nike.      Roulez  mel.   IV,  7.      Gerhard 

Auserl.  Vasenb.  t.  143. 
Herakles  opfernd.     Gerhard  Auserl.  Vasenb,   t.  135. 
Boreas  u.  Oreithyia.     Roulez  mel.  III,  11. 
Theseus    u.   Antiope.      Gerhard   Auserl.   Vasenb.    t. 

165,  3.  4. 
Parisurtheil.     Roulez   mel.   III,   2.      Wieseler  Gott. 

G.  Anz.  1843  p.  1104  ff. 
Meuinon.     Roulez  mel.  III,  8.  9. 

Adria: 
(Kalliope)  Micali  t.  45,  1. 
Vasenfragmente    —    46,  1 — 11.  47,  1  —  8. 
Silen  Micali  45,  4.     Hephäst  45,  5. 

Brescia: 
Tosi.     Herakles  m.  d.  Löwen.     Gerhard  Etr.   u.  Kamp. 
Vasenb.  t.  D. 

Triest: 
Fontana.     Herakles  und  Athene.     Gerhard  Auserles.  Va- 
senb. t.  146. 


Apollo  und   Achilleus.     Gerhard   Etrusk.    u.   Kamp. 
Vasenb.   t.  E,  14. 

Turin: 

Königl.  Besitz  aus  Veji: 

Peleus  und  Atalanta.     Micali  Mon.  XLI. 


Palagi.     Theseus   u.  Aithra. 
t.  158. 

Deutschland. 


Gerhard  Auserles.  Vasenb. 


Berlin: 
Kön.  Museum: 

Gerhard,  Etruskische  und  Carapanische  Vasenhilder 
des  K.  Museums  zu  Berlin.     Beil.  1843  f. 
n.  674   Theseus  u.  Minotaur.     Stephani  Thes.  u. 

Min.  t.  9,  1. 
n.  688    Theseus   u.  Minotaur.    Stephani  Thes.  u. 

Minot.  t.  6. 
n.  807     Theseus    u.    Sinis.      Stephani   Thes.    n. 

Min.  t.  9,  2. 
n.  841     Olympos.    Panofka  Bilder  ant.  Lehens  t. 
XIV,  3. 

n.  871     Lyraspieler t.  IV,  5. 

n.  1001     Schlacht t.  VI,  9. 

n.  1596    Pllüger t.  XIV,  6. 

n.  1643     Theseus    u.   Minotaur.      Stephani    Thes. 

u.  Minotaur  t.  1. 
n.  1711      Quadriga    Panofka  Bilder  ant.  Lebens. 

t.  VI,  1. 
n.  1607    Schale  des  Epikletos  t.  II,  2.    III,  7. 
n.  1672     Siebgefäfs  des  Nikosthenes     t.  V,  7. 

Herakles  in.  d.  Kentauren.  Gerhard  Auserl. 

Vasenb.  t.  119. 
Gigantomachie.    Bull.  1843  p.  97  f.    Ger- 
hard arch.  Ztg.  II  p.  264  ff. 
Theseus    u.  Minotaur.     Stephani   Thes. 

u.  Minot.  t.  3. 
Parisurtheil  Gerhard  arch. Ztg.  II  p.  261  ff. 

Tenes  Panofka II,  267  ff. 

Ebendas.  Archäologischen  Apparat.    Quadrigen,  Hy- 
dria  schw.  Fig.    Panofka  Bilder     t.  III,  10. 

Privatbesitz : 

Herakles    u.  Kyknos.      Gerhard  Auserl.  Vasenb.    t. 

122.  123. 
Phrixos.  Gerhard,  Phrixos  der  Herold.  Berl.  1842.  4. 
Keines.     Gerhard,    epistola  ad   E.  Meierum.     Berl. 

1843.  4. 
Ephebenbad.     Panofka  Bilder  ant.  Lebens  t.  1,  9. 
Bretspieler.   Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  t.  E,  21. 

Karlsruhe. 
Grofsherzogliche  Sammlung: 

Adonisgiirten   nach   Creuzer  Symbolik  IV.    S.  780  f. 
(Ausg.  3). 

Münch  en. 
Kön.  Sammlung: 

Iris.     Gerhard  Auserl.  Vasenb.  t.  82. 
Eirene  u.  Plutos    —    -     t.  83. 

Sisyphos t.  87. 

Perseus t.  88. 

Perseus  und  Gorgo.     Micali  Mon.  t.  44,  3. 
Araazonenrüstung.     Gerhard  Auserl.  Vasenb,    t.  103. 

Herakles  in.  d.  Stier t.  98. 

Herakles  u.  Antaios     —  —    t.  114. 

Deianira  u.  Nessos t.  117,  3.  4. 

Herakles  u.  Kentauren t.  120. 


XXXVII 


XXXVIII 


Mystisches  Lager  Gerhard  A.  Vasenb.  t.  142. 

Medea t.  157,  3.  4. 

Boreas    und    Oreithyia    M.    J.  d.  J.    sect.   fr.   t.  22. 

23.     Welcker  N.  Ann.  t.  II  p.  358. 
Theseus  m.  dein  Stier  Gerhard  A.  V.  t.  162,  1. 
Theseus    und   Minotaur.     Stephani   Thes.    u.    Miuot. 

t.  4.  5. 
Helena  u.Menelaos  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  t.169,  1.2. 

Urtheil  des  Paris t.  170. 

Hektor  und  Achill.     Gerhard  Auserl.  Vas.  t.  201. 

Achill  und  Penthesilea ■     t.  205,  1.  2. 

Nausikaa  Panofka,  Bilder  ant.  Lehens  t.  XVIII,  5. 
Mahl.     Micali  Mon.   t.  38,  3. 

Krieger t.  38,  4;  44,  2. 

Thierfiguren , 43,  1.  5. 

bacch.  Darst.    —  —     44,  1. 


Tekmssa.     Micali  Mon. 


n.  231 
n.  2801 
n.  2811 
n.  308 
n.  296 
n.  302 
u.  304 
n.  318 
n.  321 
n. 
n. 


Pa  ris. 

Künigl.  Cahinet: 

Paris    u.    Helena,    Ajax    u. 
t.  38,  1. 
Blacas: 

Ringkampf.     Panofka  Bilder  ant.  Lebens  t.  1,  7. 

Quadriga t.  III,  9. 

Begrül'sung t.  XVII,  3. 

Tanzunterricht t.  XVIII,  6. 

Wasserschöpfende  Frauen t.  XVIII,  8. 

Cab.  Durand: 

Eos.     Gerhard  Vasenb.  t.  80. 

Kretischer  Stier t.  98. 

Herakles  u.  d.  Hindin t.  99. 

Geryon t.  107. 

Herakles  u.  Triton     —  —  t.   111. 

Herakles  u.  Nereus t.  112. 

Herakles  u.  Deianira t.  116. 

Deianira  u.  Nessos t.   117,  1.  2. 

389:  Achill  und  Penthesilea t.  206. 

271     Herakles   und   Kentauren.     Gerhard  Auserl. 
Vasenb.    t.  119,  120,  5.  6. 

n.  309     Herakles  u.  Kerberos t.   129. 

n.  323     Herakles  Einholung t.  141,  3.  4. 

n.  346    Theseus  und  Autiope     —  —     t.  163. 
n.  419.     Penelope.     De  Witte   Ann.   XIII    p.  261  ff. 
t.  I. 

D.  de  Luynes: 

Geryon.     Gerhard  Auserl.  Vasenb.  t.  105. 

Magnoncour: 

Achill  und  Memnon t.  205,  3.  4. 

London: 
Brit.  Mus. 

Herakles    u.    Acheloos.     Gerhard   Auserl.  Vasenb.   t. 

115.     Bircb  Roy.  Soc.  of  lit.  1843. 
Dreiful'sraub     —  —     t.  127.      Birch    Arcb.  XXX  p. 

342  ir. 

Herakles  in  d.  Unterwelt t.   128. 

Herakles  ain  Brunnen.     —  —     t.   134. 
Erichthonios  Geburt     —  —     t.   151. 
Argonautenopfer     —  —     t.  155,  2.  3. 

Medea t.  157,  1.  2. 

Parisurtheil t.  174.  175. 

Minervengeburt.     M.  I.  d.  I.  III    t.  44.  45.     Henzeu 
Ann.  XIV  p.  90  ff. 
Cadogan : 

Bronzevase.     Micali  Mon.  t.  52. 


Northampton: 

Herakles  u.  Kora.   Gerhard  Auserl.  Vasenb.  t.  137. 

Etrusk.  Darstellung.     Micali  t.  37.  2. 
Rogers : 

Troilos.     Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  t.  E,  5.  6. 

St.  Petersburg. 

Akademie: 

Oedip  u.  Sphinx.     Micali  Mon.    t.  40  f.     Bull.   1842 
p.  18. 

Abgebildete,  wie  folgt: 

M.  I.  d.  I.  I,  6.     Schwenk  N.  Rh.  Mus.  II  p.  29211'. 
II,  17.     Braun  Ann.  XIV  p.  23  f. 
II,  18.     Welcker  Ann.  XIV  p.  220 ff. 
II,  23.     Schwenk  N.  Rh.  Mus.  I  p.  639  f. 
II,  30.  33     Bröndsted,  om  en  malet  Brüudtleersvase 

af  antik  hellensk  Oprinldelse.     Kop.  1842.  8. 
II,  49.     Welcker,  arch.  Ztg.  I  p.  177  ff.  t.  11. 

II,  55.      Welcker    Ann.    XIV    p.    210  ff.      Panofka 

Terrae,    p.   19  ff. 

Mus.  Borb.  II,  29.     O.  Jahn  Bull.  1842  p.  22  ff. 

Mus.  Gregor.  II,  83.     Braun  N.  Rh.  Mus.  I  p.  123. 

Creuzer     Gallerie    Griech.    Drain.    I.     Schwenk   N.   Rh. 
Mus.  II  p.  290  f. 

Duhois    Maisonneuve    introd.  44.      Panofka    Bilder    ant. 

Lehens  p.  37.  arch.  Ztg.  II  p.  256. 
Gerhard  Etrusk.  u.  Kamp.  Vasenb.  t.  C.    Gerhard  arch. 

Ztg.  I  p.  26  ff.     N.  Rh.  Mus.  II   p.  609  ff. 
Lenormant,  quaest.  cur.  Plato  Aristophanein  in  convivium 

induxerit.  pl.  Panofka  Bilder  ant.  Lehens  p.  9  f.  51  f. 

Micali  Mon.    t.  103,  1.     O.  Jahn  Ztg.  f.  Alterthw.  1843 

p.  222  ff. 
Miliin  M.  II.  4.     Minervini  Ball  1843  p.  52.   Bull.  Nap. 

XIV  p.  109  f.     Panofka  Bilder  ant.  Lebens  p.  33  f. 
Miliin    tomh.    de    Canose  3.      Gerhard    arch.   Ztg.   I   p. 

193  ff.    t.   12. 
Millingen  Vas.  gr.  21  f.     Minervini  Bull.  1842  p.  44  ff. 
Panofka   Mus.   Blac.   7.     Gerhard    arch.    Ztg.  II   p.  226. 

t.   14. 
Passeri  I,  13.     O.  Jahn  Z.  f.  Alterthw.  1842  p.  8901. 
R.  Rochette  M.  I.   t.  4,  1.     Welcker  N.  Rh.  Mus.   I  p. 

413  ff.     O.  Jahn  Z.  f.  Alterthw.   1S4T   p.  220  ff. 
Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.    Panofka  Bilder  ant.  Lehens. 

p.  40  f. 
Tischhein  I,   10  De  Witte  Ann.  XIII  p.  269  f. 
I,  48     Panofka  Bilder  ant.  Lehens  p.  14. 
I,  57     Welcker  N.  Rh.  Mus.  I   p.  412  f. 

III,  26  f.     Minervini  Bull.  Nap.  XIX  p.  15. 

C.     Spiegelzeich  n  ungen. 
Unteritalien. 

Neapel: 
Gehurt  des  Bacchus.     Gerhard  Etr.  Sp.  t.  82. 

Mittelitalien. 

Rom. 
Museo  Gregoriano: 

Mus.  Greg.  I  t.  22—36.     Vgl.  arch.  Ztg.  I  p.  90  ff. 

153  ff.  175  ff. 
Poseidon   und  Amyinone.    Gerhard  Etrusk.  Spiegel 
t.  64.  V    ° 

Tinia,  Thurins,  Thalna t.  75. 

Usil,  Nethuns,  Thesan t.  76. 


Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  68. 


XXXIX 

Collegio  Romano: 

Sonnengott  zu  Rofs.     Gerhard  Etr.  Spiegel   t.  72. 

Tinia,  Turms,   Apulu t.  74. 

Komos  u.  Metlie t.  92,  2. 

Venus  u.  Adonis t.  113. 

Braun: 

Myst.  Frauenbad t.  107. 

Capranesi: 

Jupiter  u.  Victoria t.  61. 

Chiusi. 

Casuccini: 

Delphische  Gottheiten t.  77. 

Mazette.     S.  Bulle«.  1842  p.  173. 
Silenskopf.    Micali  M.  I.  XX.  3. 

Florenz. 

Museum: 

Merkurkopf.     Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  71,  1. 
Apollo  einen  Rehfuls  haltend     —  _ —     t.  79. 

Zeus  und  Semele t.  80,  1. 

Silen  u.  Bacchantin t.  100,  1. 

Fizzati: 

Nereiden t.  63. 

Perugia: 
Minerva  u.  Akratos. 
Volterra. 

Cinci: 

Merkur  u.  Victoria 

Oberitalien: 
Bologna: 

Minerva' s  Geburt 

Ariadne  von  Artemis  entführt    — 

Modena: 
Cavedoni.     Ann.  XIV  p.  74  ff.     t.  H. 

Rimini. 

Bianchi: 

Apollo  u.  Idas.     Gerhard  Etr.  Spiegel   t.  80. 

DciilscWoiid. 
Berlin. 
Kön.  Museum: 

li;icthus  u.  Apollo    —  —     t.  89. 

Bacchus  u.  Vulcan t.  90. 

Orestes  (von  Braun  publicirt).  Cavedoni  Bull.  1842  p.  47f. 

Gerhard: 

.■Minerva  u.  Enkelados t.  G7. 

Minerva  u.  Marsyas t.  69. 

Gütteiköpfe t.  71,  2.  4.  6. 

Bacchus  u.  Semele t.  83. 

Bacchus  u.  Minerva t.  88. 

Eingeweihte t.  92,  4. 

Tanzender  Satyr t.  93,  I. 

Tanzende  Bacchantin t.  93,  3. 

Libera  u.  Euterpe t.  95. 

Tanzeude  Bacchantin t.  96. 

Bacciiische  Weihung t.  98.  99. 

Silin  u.  Bacchantin t.  100,  2. 


t.  62. 


t.  66. 


t.  87. 
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Bacciiische  Liebessc.     Cavedoni  Bull.   t.  102,  3. 
Bacchisches  Charon     —  —     t.  104. 

Silen  u.  Telete t.  103. 

Silen  b.  Frauenbad t.  106. 

Venus  u.  Adonis t.  111.  116. 

Amor  u.  Pegasus t.  118. 

Amor  auf  e.  Seepferd t.  119. 

Telephos  Heilung.     Gerhard,  die  Heilung  des  Tele- 
phos.     Beri.  1843.  4. 

Frankreich. 

Paris. 

Bibliothek: 

Aurora  zu  Wagen.     Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  73. 
Cab.  Durand 

n.  1943     Venus  und  Adonis t.  114. 

n.  1945     Neptun t.  63. 

n.  1947    Bacchus  u.  Ariadne t.  86. 

n.  1948     Bacch.  Stieropfer t.  91. 

n.  1962     Amphion    u.  Zetus.     Roulez,   Amphion   et 
Zethus.     Lüttich  1842.    8. 

n.  1979     Kopf  e.  Sonnengotts.     Gerhard  Etr.  Spie- 
gel t.  71,  3. 

Delatouche: 

Euterpa.     Micali  Mon.  XX.  2. 

De  Witte: 

Eingeweihte.     Gerhard  Etr.  Spiegel   t.  92,  3. 

Englund. 

London. 

Brit.  Mus. 

Marsyas  u.  Olympus t.  94,  2. 

Myst.  Frauenbad t.  108. 

Amor  als  Kampfgott t.  120,  2.  3. 

Meleager.    Micali  Mon.  XX,  1.    [Unecht.     E.  G.] 

Northampton : 

Venus  und  Adonis     Gerhard  Etr.  Spiegel    t.  112. 

Dänemark. 

Kopenhagen. 
Im  Besitz  S.  M.  des  Königs : 

Minerva  u.  Marsyas t.  70  ff. 

Silen  u.  Bacchantin t.  101. 

Thorwaldsen: 

Bacchus  u.  Ariadne t.  84.  85. 

Sonstiges: 

Zwei  Bacchantinnen.     Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  97. 

Venus  u.  Ainor-Adonis t.  117. 

Inghirami: 

Mon.  Etr.  II,  15     Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  115. 

11,  17 t.  81,  2. 

II,  27.  29.  30 t.  109. 

11,  69 t.  71,  1.  92,  1. 

Schiassi,   de   pateris   t.  20. t.  120,  1. 

t.  21.     —  —     t.  71,  5. 

t.  22. t.  93,  2. 

t.  23. t.  100,  3. 

t.  24. t.  94,  1. 

Mon.  Ined.  d.  1.  II,  6.   Welcker  N.  Rlr  Mus.  I  p.  416  H. 
Schwenck  das.  111  p.  138  1, 
11,  28.     De  Witte  Bull.  1842  p.  149. 
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